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Das Labyrinth und seine Vorbilder

Von D i e t e r  A r n o l d

Die Plangestaltung der Pyramidenbezirke hatte im Verlaut der 5. Dynastie ein festes 
Schema erreicht, das in der Folgezeit nur noch geringfügig variiert wurde, ja man könnte sogar 
von einem Stillstand der Entwicklung, von einer Erstarrung der ihm zugrunde liegenden 
religiösen Vorstellungen sprechen.

Während der Ersten Zwischenzeit war zwar die oberägvprischc P ro vin z  andere Wege 
gegangen1). Im memphitischen Bereich scheint man dagegen an der traditionellen Form fest­
gehalten zu haben®). Ein Hinweis darauf dürfte in den Pyramidenbezirken der ersten Könige 
der 12. Dynastie zu sehen sein3). Denn alle drei scheinen sich wieder — nach der Rückkehr 
der Residenz von Theben nach Memphis — direkt an die Tradition des Alten Reiches ange­
schlossen zu haben. Mit Sicherheit läßt sich dies nur vom Pyramidenbezirk Sesostris I. be­
haupten, der ausgegraben und halbwegs ausreichend publiziert ist4)- Das wenige, was über 
die Anlage A m enem het I. veröffen tlicht w urde, scheint dem zum Teil zu entsprechen5). Und 
von Amenemhet II. kennen wir nur die groben Umrisse der Anlage sowie die Innenräume der 
Pyramide. Der Rest ist unausgegraben, aber offensichtlich auch hoffnungslos zerstört6). Das 
System dieser Innenräume zeigt bereits leichte Abweichungen vom Schem a des Alten Reiches. 
A u s V o r-  und Hauptkammer ist ein einziger Raum geworden, in dessen Westteil der königliche 
Sarkophag in den Boden eingemauert ist. Die ehemals in einem Nebenraum untergebrachten 
drei W andnischen (für eine bestimmte Art von Beigaben) sind in den Bestattungsrauin  selbst 
gew andert und um  eine Nische vermehrt. Völlig neu ist der gegenläufige, kurze Korridor, der 
mit einer im Boden verborgenen Steinkiste unbekannter Bedeutung endet7).

Die bisher stärksten A bw eich un gen  vo m  ursprünglichen Schem a zeigt dann der Pyram iden­
bezirk Sesostris II. vo n  illa h u n 8) E in  A u fw e g  scheint v ö llig  zu fehlen. Der noch bei Sesostris I. 
etwa 2900 m2 große Pyramidentempel ist zu einer T oten op ferkapelle  von 400 m2 Größe ge-

*) D. A rnold, in: C. V aNDERSLEYEN, Das A lle Ägypten (1975) 15 1 , 164!!.
2) was bisher lediglich durch die Grabpyrarrude des Königs Aba zu belegen ist. Vgl. G. J k q u ie r , La 

Pyramide d 'A b a ,  Kairo 1955.
3) Amenemhet I. und Sesostris I. in L is c h t , A m en em h et I I . in  D ah sch u r.
*) A. M. L y t h g o e , Ancient Egypt 1915, 145 ff--, BAIALA Sept. 1908; July 1909; Feb. 19 15 ; July 1920; 

Dec. 1924; March 1926: April 1933; Nov. 1933; 1934 f>art II j Gesamtplan bei I. E . S. E dwards, 7be Pyramids 
of Egypt (1961) 176F, fig. 44-

5) J.-E . G autier et G. J équier, Fouilles ile Licht (M IT  AO  6, 190a) 87 fr. O. FlRCHOW, Studien gjt den 
Pyramidenanlagen des A IR , 1942, 7 ff.

8) J. D f M o r c a n , Fouilles à Dabcbour en 1894-1895 (1903) 28 ff. pi. II.
7) Daß eine Verbindung zum Korridorschacht des Bab el-Hosan (mit seinem mit der kgl. T itu la tu r  be­

schrifteten Kästchen (H. Carter, AK A B  2. 1901 *03 fig- *)) o d e r  zu den bekannten Eingangsschächten der 
Komgsgriiber von Biban el-Muluk besteht, ist fraglich. Vgl. F. Abitz, Zur religiösen Bedeutung der sogenannten 
G  rabräuberschäcbte in den äg. Kon/gsgrabern der 18 .-19 . Dyn. (ÄgAbh 26, 1974)- 

fi) F. P e t r i e , Illahun, Kahim and Gttrob, i f f . ;  G. B r u n to n , Lab un II 2 ff.
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schrumpft*). Der Bezirk ist wie ein Osiris-Grab an drei Seiten von Baumreihen umgeben10). 
Vor allem aber ist die Nordlage des Pvramidencinganges aufgegeben; einmal war dafür kein 
religiöser oder konstruktiver Grund mehr vorhanden. Andrerseits versuchte man den Eingang 
vor Grabräubern im Boden eines der Pyramide vorgelagerten Grabes (io) zu verstecken. Er 
befindet sich jetzt am Ostende der Pyramidensüdseite. Ganz ungewöhnlich sind auch die Kor­
ridore, die die Grabkammer wie eine Insel umgeben, vielleicht wiederum Anklänge an ein 
Osiris-Grab, das um diese /.eit wieder an Aktualität gewinnt11). Denn unter seinem Nach­
folger, Sesostris III. dürften die Anforderungen des zu neuer Bedeutung gelangten Osiris- 
Kultes so stark geworden sein, daß man die dafür notwendigen Baulichkeiten aus dem haupt­
städtischen Pyramidenbezirk ausschied und statt dessen ein zusätzliches Königsgrab in Abydos 
selbst anlegte11). Aufschlußreich ist nun, wie nach dieser Abspaltung der memphirische Bezirk 
gestaltet wurde.

Auch wenn die Grabung und Publikation von J. D e Morgan* sehr viele Fragen unbeant­
wortet läßt, so läßt der veröffentlichte Plan13) schon deutlich erkennen, daß Sesostris III. weder 
an das feste Schema der Pyramidenbezirkc der späten 5. bis frühen 12. Dynastie anschloß, noch 
den Plan seines Vorgängers Sesostris II. weiterentwickelte (Abb. 1 b). Er griff vielmehr auf 
Grabanlagen zurück, wie sie in der 3. Dynastie errichtet wurden und deren uns am besten 
bekannte Vertreter Djoser und Scchcmchct sind (Abb. 1 c).

Da ist zunächst das im Gegensatz zu allen anderen Pyramidenbezirken Nord-Süd orientierte 
längliche Rechteck des Bezirkes, das mit 59000 ms Fläche alle bisherigen Pyramidenbezirke der 
1 2. Dynastie weit übertrifftI4). In der Südostecke konnte der A u sgräber so g ar Nischcnglicderung 
an der Außenseite der Umfassungsmauer nachweisen. die verm utlich  «nrK on don übrigen 
Abschnitten der Mauer ergänzt werden darf15). Ein weiteres Merkmal, das den Bezirk mit 
der Djoser-Anlage verbindet, ist die Tatsache, daß die Pyramide nach Norden aus der Mitte 
verschoben ist und der Eingang in den Bezirk nicht direkt und geradwinklig auf die Pyram ide 
zuführt. Der Eingang befindet sich vielmehr — wie bei Djoser1*) — am Südende der Ost- 
maucr. Die Reste eines steinernen und wohl gedeckten Aufweges konnte G . J équif.r 1924/25 
noch weiter unten im  Tal lestsrellen17).

Der E in g an g , über dessen Form wir nichts wissen, öffnete sich auf einen 77 x  i n  m großen, 
über Ziegel mit Stein gepflasterten Hof, der ganz deutlich dem großen Südhof der Djoser- 
Anlage entspricht18). Wesentlich ist nun, daß Dt. M o r g a n  von der großen, L-förmig v o n  Süden

®) Von ihr stammen vielleicht die von Ramses II. in Ehnasya verbauten Palmsäulcn, vgl. F. Petrtr, 
a.a.O. I und ders., Ehnasya  (1904) 7, 14t., pi. V ili, X 111.

10) die schließlich auch die Einmündung eines Aufweges verhindern.
1 1) H . K f.ES, G ofterglanbe*, 329 fr.
12) E. R. Ayrton u.a., Abydos III (1904) 22ff., pi. X I .If.
13) Fouilles à Dahehnnr M a rs-Juin 1 Sy 4 (1895) 47fr. fig. 105 ; D frs., Fouilles à Dahchour en i8 y 4 -18 )J  (1903) 

87ff. pl. XV .
u) aber erst ein Drittel der Djoser-Anlage einnimmt!
1S) Nach der Darstcllungsweise von D f. Morgan möchte man schließen, daß nur an der SO-Eckc auf­

gehendes Mauerwerk, an den übrigen Strecken jedoch nur noch Fundamentmauerwerk erhalten war und daß 
also die Nisrhenmauergliedcrung sich sehr wohl fortgesetzt haben kann.

1Ä) und bereits dessen Vorläufern, den frühdyn. Zicgclumwallungen von Abj'dos und Hierakonpolis.
>’ ) 4S A E  25, 1925, 56fT.; D frs., Douze ans de fouilles dans la nécropole »temphite (1940) 134fr.
18) Er scheint später durch den Einbau einer Mastaba in der SO-Eckc sowie durch Seiten-Schächte ent­

stellt worden zu sein. Wozu der RW-Hnf Mior,,., i« «nbclumm. o u  hier etwa Kapellen standen, wie sie aus 
dem Kapellen-Hof der Djoser-Anlage bekannt sind?



Abb. I .  a) Vereinfachter Plan des Djoscr-Bezirkes von Saqqara Maßstab 1:5555% ; b) Vereinfachter Plan des 
Bezirkes Scsostris III. von Dahschur nach J. D f. Morgan. Maßstab 1:2500: c) Rekonstruierter Plan des 

Bezirkes Amcnemhet III. von Hawara nach R. L e p s iu s  und F . P e t r i e . Maßstab 1 :2 5 0 0

a
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in den Hof führenden Mauer sagt : „Au sud de ce cour se trouvait une butte de décombres que 
les sondages montrèrent avoir été un monument important; il n’en rest plus aujourd’hui que 
d’ informes murailles de briques et un grand nombre de fragments de calcaire blanc“ 1*).

Die Vermutung liegt nahe, daß es sich bei diesem zerstörten Gebäude um das „Südgrab“  
der Anlage handelte, das dann die gleiche Position wie bei Djoser eingenommen hätte. Nach­
grabungen könnten vielleicht'noch Aufklärung bringen20). Möglicherweise war das Gebäude 
mit Kalkstein verkleidet.

Wie alle anderen Pyramiden besaß auch die Sesostris III. sowohl einen eigentlichen Toten­
opfertempel an der Ostscite als auch eine sogenannte Nord- oder Eingangskapcllc21).

Was sie aber von den übrigen Pvramidenbezirken der späten 5. bis 12. Dynastie abrückt 
und an die Djoser-Anlage annähert ist, daß der Osttempel nach seiner Ausdehnung zu schließen 
lediglich aus einer Totenkultstätte bestand und der Nordtcmpcl mit 17 m Länge nicht sehr viel 
kleiner als jener war dafür aber größer als die sonst üblichen Nord-Kapellen.

t o n n t e  U i«  a m  G lo r i le  r id e  d e r  U m f a o j u n g j m i u c i  v u u  O s i  n a c h  W e s t  la u f e n d e

Trennmauer die Südmauer einer Art Magazingebäude gewesen sein, wie sie den Djoscr-Bczirk 
im Norden und Westen einschlicßcn. Weiterbin wären noch die unterirdischen Galerien mit 
den Prinzessinnen-Gräbern zu erwähnen, die sich an der Nord- und vielleicht auch an der Ost- 
seitc der Pyramide entlangziehen. Auch die Anlage derartiger unterirdischer Galerien scheint 
mir auf ein Vorbild in der 5. Dynastie zurückzugehen22).

Das eigentliche Königsgrab folgt dagegen merkwürdigerweise wieder dem traditionellen 
Vorbild des Alten Reiches, mit Vorkammer, linker Nebenkammer und rechts gelegener Haupt­
kammer und dem längs der Westwand stehenden Sarkophag (Abb. 2). Nicht zufällig ist dieser

Abb. 2. Vereinlachter Plan der Innenräume der Pyramide Sesostris III. von Dahschur nach J . D e Morgan.
Maßstab i : 200

*“) J .  D e Morgan, Fouilles à Dahchour Mars-Juin 1894, 7&-
*°) Untersuchungen an der Pyramide Sesostris I II . sind 1979 im Rahm en des D F G -Programmes zum 

Studium der Architektur des MR in Aussicht genommen.
21) Letztere scheint 1837 noch erkennbar gewesen zu sein, fiel aber bald darauf der fruchtlosen Suche 

nach dem Pyramideneingang zum Opfer, vgl. H. V y s e , Operations carried out at the Pyramids of Gigeh in i8 )y  
(1842) III 5c)ff. Tafel.

" )  Z. B. die II durch Galerien verbundenen Prinzessinncnschächic an der Ostscite der Djoser-Pyramide 
(J.-Ph . L auer, La pyramide à degrés, L'architecture II pi. XVI).
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als erster Königssarkophag der 12. Dynastie mit Xischenglicderung versehen, die sogar in Zahl 
und Verteilung der Tore genau dem Djoscr-Bczirk folgt: drei im Norden und Süden, vier im 
Westen und fünf im Osten, wobei das Südosttor als Haupteingang hervorgehoben ist23). Offenbar 
hatte man vom Aussehen der Grabkammer der Djoser-Pyramide keine Vorstellung und hielt 
das Grundriß-Schema des Alten Reiches (Abb. 3) für die angemessene Grabform. Die einzige 
Neuerung bildet die Kanopen-Vandnische in der Sargkammer sowie der von Westen her auf 
die Vorkammer zuführende Korridor, der die Wendung des Zuganges um 1800 bewirkt.

Als archaisierende Elemente könnte man schließlich auch die abgerundeten I  ürrahmen 
ansehen, die ebenfalls schon bei Djoser nachweisbar sind23), und die aber auch sonst in der
fo rtg e sc h ritte n e n  t ■> D y n a s t ie  w ie d e r  a u fta u c h e n 2,1).

Auch unter Amenemhet III., dem Nachfolger Sesostris III. werden zwei Königsgräber 
angelegt, ein früheres im Pyramidenfeld von Dahschur, wo bereits die Grabanlagen Amenemhet

23) a.a.O . pi. LV an den Türen der Kapellen I lö fe , vgl. pl. L I X ,  L X I I  J , L X I I I  2 f.; pi. L X V I 1I I am 
temple T  und an den E ingängen  zu den ,,m^Jsoru‘ l.

tA) z.B. an den Eingängen der Tempel von Qasr el-Sagha und Medinet Madi und d an n  erst wesentlich
sp a c e r  w ic v lc i  a n  den hinteren beiden .Nüttcltorcn des RamCSSCUIUS.
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II. und Sesostris III. standen, und ein späteres 5 Kilometer westlich der Pyramide seines Groß­
vaters Sesostris 11. bei Hawara. Pur diese Verdoppelung scheint jedoch, wie gegenwärtige 
Untersuchungen ergeben haben, kein religiöser, sondern ein äußerer, technischer Grund ver­
antwortlich zu sein: Die Innenräume der Dahschurpyramide erlitten schon während der Er­
bauung durch falsche Einschätzung der Belastbarkeit des umgebenden Tongesteins so starke 
Schäden, daß der König die Pyramide nicht mehr für sich selbst benützen mochte und den 
Neubau von Ilawara anordnete25). Die Dahschurpyramide wurde infolgedessen frei für die 
Bestattung von Königinnen und anderen Familienangehörigen des Königs, von denen in der 
Folge mindestens fünf bestattet wurden. Doch waren schon vor dieser nachträglichen Umtunk- 
tionicrunn der Königspyramide bereits mindestens zwei zusätzliche Grahkammern und auch 
andere Erweiterungen gegenüber den Innenräumen der voraufgegangenen Pyramiden erfolgt, 
die zeigen, daß in der Bewertung der Rolle der Pyramide für das königliche Jenseits eine 
Änderung eingetreten sein muß, die eine solche „Profanierung“  des Baues erlaubte.

Wenn wir von der Nischengliedcrung der Sarkophage des Königs und der Königin ab- 
sehenz#) sowie von der konvexen Rundung der Türrahmen im F.ingangskorridor zur Königs­
kammer, so lassen sich bisher keine w eiteren Verbindungslinien zum Djoser-Bezirk von 
Saqcjara ziehen. A u ch  alle anderen Besonderheiten, wie sie etwa den Bezirk Sesostris II. von 
TllflVmn aiK7f‘ irVioptAn, oico ot’.vft ^«cWcnpyrixmiclc, Da u u .g iu U ii, lüselicngeglletlertc innere Um­
fassungsmauer fehlen. In einfachster Fo rm  w erden die Grundelementc Taltcmpcl, Aufweg, 
Umfassungsmauer, Ost-Kapelle und Pyram ide ancinandcrgcreiht. Ob eine Nord-Kapelle 
existierte, ist nicht bekannt.

Diesem etwas gesichtslosen Pyramidenbezirk wird nun in Hawara am Fajum-Eingang ein 
äußerst aufwendiges Königsgrab mcmphitisch-archaisierender Form gcgcn üb crgcstcllt, das 
später so genannte Labyrinth*7). Entgegen sonstigen Pyramidenbezirkcn und in Übereinstim­
mung mit der Anlage Sesostris III. in Dahschur und denen der 3. Dynastie ist der Bezirk 
wiederum Nord-Süd orientiert. Mit 158 m Breite und 384 m Länge übertrifft er noch SesostrisIII. 
um einiges und ist nahezu doppelt so groß wie die übrigen Pyramidenbez.irkc der 12. Dynastie. 
Eine mindestens 400 ni lange Straßenrampe führt von Osten her auf die Anlage zu, und wiederum 
nicht in dessen Mittelachse, sondern wie bei Djoser an das Südende der Ostfront28). Hier betritt 
man zunächst einen mit einer Zdcgelmauer umgebenen Vorplatz, der dem Südhof bei Djoser 
und Sesostris TTT. entspricht. Ein Südgrab wurde nicht festgestellt und dürfte auch an dieser 
Stelle nahe dem Kanal kaum vorhanden gewesen sein.

Erst nach Norden schließt sich hieran der 177 m lange, von einer Kalksteinmauer umgebene 
Bezirk des eigentlichen Labyrinths. Die Pyramide selbst ist iroch weiter an ihre nördliche Um­
fassungsmauer herangeschoben als ihre Vorbilder, so daß zwischen ihr und der Umfassungs­
mauer gerade noch Platz für eine Nord-Kapcllc bleibt 2#). Fs ist anzunehmen, daß die Pyramiden­
umfassungsmauer — aus Ziegel — die Pyramide im Süden vom Labyrinth trennte. In ihrer

a“) Dei der Grabung des DAI im März 19 7 9  konnte n ach ge w iesen  werden, daß noch während der Bauzeit 
versucht wurde, einige der entstandenen Schäden zu reparieren.

2«) Reirt/- wieder die ^teieiic icahi und Verteilung der Nischentore wie der Djoser-Bezirk mit Be­
tonung des Haupteinganges. Der Sarkophag des Königs war deutlich unbenutzt.

î7) Zur Literatur vgl. H. K ees, Lahyrhtib, in: R E  12, 3 2 3 ;  A. n. L lo yd , J E A  56, 1970, 81 ff.
M) Obwohl von der landschaftlichen Lage her ein Zugang von Süden angebrachter gewesen wäre.
*°) Auch ihre Spuren waren im frühen iy. Jahrhundert noch sichtbar und sind von R. L e p s iu s  untersucht 

worden (LD  Text 24fr.). Ihr Fundament war etwa io.zj x  18,70 m groß. Sic scheint zur Zeit der Unter­
suchungen von F. PETRIE restlos v e rsch w u n d e n  g e w e se n  zu sein .
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Mitte dürfte sie durch den Totcnopferieinpel durchbrochen gewesen sein, der in diesem Falle 
ausnahmsweise nicht im Osten, sondern im Süden lag30). An der Existenz eines Totenopler- 
tempels an der Pyramidensüdscite kann nicht gezweifelt werden, fand F. Petrif. doch noch 
drei Statucnschreine — nahezu in situ —  so nahe vor der Pyram ide, daß sic nicht mehr zum 
Labyrinth gehört haben können31), obwohl man an dieser Stelle kein Gebäude mehr erwarten 
sollte.

Das eigentliche Labyrinth selbst war nicht Bestandteil eines gewöhnlichen Pyramiden 
rempcls. Seine außerordentliche Dimensionen (28000 m2) sowie der für die 12. Dynastie unge 
wohnliche Gebrauch von Stein als Baumaterial weisen darauf hin, daß die Anlage — wie der 
Djoserkomplex — ins Jenseits transponiert werden sollte. Obwohl schon bei der ersten Grabung 
im Labyrint h, 1843 durch R. L fpsu s und dann später 1888 durch F. PETRIE keine ursprünglichen 
Mauerverläufe im Labyrinth selbst mehr nachweisbar waren und solche sich auch nicht rekon­
struieren lassen, so geben doch die antiken Beschreibungen zu erkennen, daß es sich um eine 
größere Gruppe von Einzelgebäuden gehandelt haben muß32), die in Reihen angeordnet waren 
und sich zum *1 eil gcgenüberlagen. Versucht man derartige Gruppierungen im Plan des Djoser- 
bczirkes zu entdecken, so stößt man natürlich sofort auf den Kapellenhot im Südosten der 
Anlage. Während diese nun aber die Merkmale einer ScheinarchiteUtur trugen, also z. B . massives 
Innere, die hieroglyphischc Form der „Podeste“  auf die die Kapellen gehoben sind usw., so 
handelt es sich bei Amencmhct III. nach antiken Reiseberichten um tatsächlich begehbare, mit 
Innenräumen, Säulenhöfen usw. ausgestattete Gebäude. Daß Amcncmhet III. wieder solche 
Götterkapellen und möglicherweise in der Zahl der Gaue Ägyptens erbaute, zeigt ebenfalls 
seinen direkten Rückgriff auf Djoscr: Wohl nur noch dort waren sic als dreidimensionale 
Gebäude verwirklicht. Aber bereits in der 5. Dynastie wurde ihre Rolle von der sogenannten 
„antichambre carrée“  mit einem entsprechenden llclicfprogramm übernommen-0). Und bis 
unter besostris I. scheint sich daran nichts geändert zu haben34). Daß sich dabei jedoch auch 
Gebäude in der Gestalt jener „maisons“  des Djoser-Bezirkes, also Nachbildungen von Palästen, 
befunden haben müssen, geht aus Fragmenten hervor, die deutlich den Übergang von kannelier­
ten (Koniicrenstämme imitierenden) Halbsäulen auf ein gewölbtes (Zelt)Dach zeigen(Abb. 4)“ ). 
Auch die von F. Pftrie aus Fragmenten rekonstruierten, monumentalen Steinmodellen bren­
nender Räucherschalen auf hohen Ständern36) sowie ein undeutbares weiteres Objekt37) durften 
in diese Kategorie der Scheinarchitektur einzuordnen sein.

W ich tig  wäre nun zu w issen, w oraus die E lem ente bestanden, die aus den lokalen Fajjum- 
Kulten übernom m en w erden mußten (also vorwiegend aus dem Sobck-Kult). Hierzu sind nun 

zweifellos die von allen antiken Besuchern erwähnten, weitläufigen unterirdischen Räume zu 
rechnen, die ein wesentliches M erkm al des Labyrin th es bildeten und in keinem  anderen Pyrami-

*°) In der Lage vergleichbar mir dem P y ra m id cn icm p e l des Userkaf.
3l) Bedenklich stimmt allerdings, daß auch noch vor der SO-Ecke der Pyramide Bauglieder gefunden 

wurden. Auch die Verteilung der Statuenschreine in breiter Front weist darauf hin, daß der Totenoptcrtempel 
vom üblichen Schema abgewichen sein muß, das die Statuen bekanntlich in einer Kapelle mit 5 Naoi zu sam m en ­
zieht. Sollte man u.U. auf das etwa noch bei Chcfi.cn verwirklichte bchema zurückgegritfen haben?

3S) Die Zahlenangaben schwanken zwischen 12, 30, 40 und 42- Die Zahl der 1500 oberirdischen und 
1500 unterirdischen Tnnenraume scheint darum maßlos übertrieben zu sein.

33) V gl. dazu D. A rnold , AID1K  33, 1977, io.
3*) W . C . H a y e s , The Scepter n f E jp p t  I ( 19 5 5 )
3S) F. Petrie, The Labyrinth, Cer^eh and Ma^ghttna pi. X X IX . Vgl. H. R icke, Bemerkungen d k  1 (1944) 77 ß"-
:,li) a.a.O . 34 pi. X X V III oben.
97) a.a.O . pi. X X IX  unten rechts.
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dentempel Vorkommen, also sehr wahrscheinlich Krokodilskrypten38). Ihre Existenz erklärt u. a. 
auch, warum die Ftlasterplatten des Labyrinths auf einer 5 m hohen Sandschuttung über dem 
Felsboden lagen3®). I11 diese Sandschüuung dürften die Krypten eingebaut gewesen sein.

m

ca. 20 cm

Abb. 4 Rekonstruktionsversuch von Halbsaulenfragmenten aus dem Labyrinth nach F. Petries Foto.
M aße ungenau

Unbekannt bleibt, warum Amcncmhct III. nach den aufwendigen Baumaßnahmen in 
Dalischur in Hawara noch eine weit kostspieligere Grabanlage errichtete. Wenn wir den 
antiken Besuchern glauben dürfen, war der gesamte, etwa 28000 m2 große Mittelabschnitt, 
also das eigentliche Labyrinth, mit steinernen Tempelbauten bedeckt, die zum großen Teil 
auch noch in Form von Krypten unter den Boden reichten40). Zu derartigen baulichen Groß­
leistungen waren bekanntlich nur wenige Könige in der I-age. Außerdem zeigt die Entwicklung 
der Pyramidenbezirke bis unter Sesostris IL, daß die Tendenz eher dahin ging, die Vorstellung 
vom Grabbezirk als einer gewaltigen Herrschaftseinrichtung für das Jenseits zugunsten einer 
einfachen Totenopferstätte abzubauen und überhaupt den baulichen Aufwand zu reduzieren. 
Wie ist die seit Sesostris III. einsetzende Gegenentwicklung zu erklären?

Dazu läßt sich vorerst nur sagen, daß durch die 12. Dynastie hindurch eine Zunahme an 
innen- und auI5enpolitischer Macht des Königs zu beobachten ist. Diese aufsteigende Linie 
gipfelt in Amcncmhct III., der sozusagen den Reichtum seiner Dynastie in seinen Händen ver­
einigte und damit über beträchtliche Mittel verfügt haben muß. Vermutlich beanspruchte dieser

“") Daß Sobek-Hciligtumcr derartige unterirdische Abteilungen besitzen können, zeigte die Auffindung 
des Sobekheiligtums von El-Mahamid. Vgl. H. S. B a k r i , X1D IK  27, 19 7 1 ,  138 fr.

3#) Nach L D  Text II, 12 bis zu 13 Fuß.
10) Flächenmäßig soviel wie die Bauten der Haupt- und Südachsc des Karnaktempels zusammen, in der 

I I ö h im m  « ic M u . iK u<ti ui l ìd i  w esen tlich  geringer. Hinzuzurechncn ist noch das Bauvolumen der Pyramide, 
und nicht vergessen werden darf die sonstige Bautätigkeit des Königs, nicht nur in Dahschur, sondern auch 
an Orten wie Biahmu, Bubastis, Herakleopolis, Korn cl-Hisn, Krokodilopolis, Medinet Mädi und Memphis.
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K ö n ig , sich seiner geschichtlichen Rolle wohl bewußt, auch eine Absicherung seiner Herrschaft 
für die Ewigkeit, eine Absicht, die man am besten durch die Errichtung einer monumentalen 
Jcn sch siesid en z  in der A rt seiner V orlahrenkönige verwirklichen zu können glaubte. Daß diese 
Residenz nicht in der mcmphitischcn N ek ro p o le , sondern am Eajum-Rand entstand, erklärt 
sich aus der Bedeutung, die das Seenland in der Regierungszeit Amcncmhet III. gewann und 
möglicherweise auch aus negativen  E rfah run gen , die man sam m elte, als man die erste Pyramide 
des Königs in Dahschur — also weit entfernt vo n  der am  Fajum Eingang zu vermutenden 
Residenzstadt — errichtete.

Eine derartige Interpretation des Labyrinths würde nun auch T h eorien  cntgcgcnkom m en, 
die in den Gebäudekomplexcn von Hawara wegen ihrer ungewöhnlichen Dimensionen eine 
wirklich — im Diesseits — benutzte Verwaltungsresidenz sehen wollen41). Da jedoch die Kom­
bination einer Grabpyramide mit einem bewohnten Palast äußerst unwahrscheinlich ist lind 
zudem  der H aw aiab czirk  gänzlich aus Stein errichtet ist, was eine nichtreligiöse Punktion gerade­
zu ausschließt, muß eine derartige Interpretation abgclchnt werden42).

Wenn man nun unvoreingenommen die in Abb. i zusammcngestellten Pläne vergleicht, 
könnte zunächst der Eindruck entstehen, daß eigen tlich  nur recht wenige Eigenschaften diesen 
drei Pyramidenbezirkcn gemeinsam sind und Merkmale wie zum Beispiel eine nischcngegliederte 
Umlassungsmauer43) oder die Nordkapelle auch bei anderen Pyramiden Vorkommen. Die 
Gemeinsamkeiten werden jedoch dann deutlich, wenn man sich dagegen das Schem a der anderen 
Pyramidenbezirke der späten 5. bis 12. Dynastie vergegenwärtigt: Ost-West-Orientierung, der 
Bezirk ein kurzes, dem Quadrat angenähertes Rechteck, zentraler, von Osten her auf die 
Pyramide hinführender Zugang, relativ' großer Pvraniidentempcl und meist axialsymmetrischer 
A u f  hau des Ganzen. Diesem Schema gegenüber erweisen sich die Bezirke Sesostris III. und 
Amenemhets 111. deutlich als eine andere Einheit, deren Urbild zweifellos im Djoser-Bezirk 
von Saqqara zu suchen ist.

*') 1'. DAUMAS, La civilisation de l'Egypte pharaonique (1965) 82: K. Michaiowski, J  LA  54, i <j 6 8 ,  zzo.
4S) Eine Identifizierung von llawara rnir Jtj-tìny, wie sie dort vorgeschlagen wird, wird schon durch die 

Routenheschreibung dea Pianchi-Marsches auf der Ihanchi-Stclc ausgeschlossen, nach der J/j-tlny ganz deutlich 
in den Raum zwischen Meidum und Memphis verwiesen wird.

Fur völlig abwegig halte ich die Vermutung, der Hawara-Bezirk sei erst in saitischcr Zeit angelegt und 
das eigentliche Labyrinth überhaupt noch nicht gefunden. Die antiken Beschreibungen der Anlage mit semer 
P yram id e  lassen  sieh  so  gut m it dem  h eu tig e n  Befund in Übereinstimmung bringen, daß an F. P e t r ie s  Identi­
fizierung von Hawara mit dem I-abyrinth kein Zweifel bestehen kann. Der Nachweis zahlreicher Inschriften 
Amcnemhet III. und das Fehlen jeglicher Baurcstc saitischcr Zeit fügen sich bestens in dieses Bild.

«) Eine nischengegliedcrtc innere Umfassungsmauer hatten Sesostris 1. und IT sowie später C h en d jer.



Bemerkungen zu den Summenangaben des Turiner Königspapyrus 
fü r  d ie  F r ü h z e it  und das A l t e  Reich

Von W i n f r i e d  B a r t a

Wie kürzlich gezeigt werden konnte, besteht kein Anlaß, die Summenangabe des Turiner 
Königspapvrus für die 12. Dvnastie — wie hislang stets geschehen — als fehlerhaft anzuschcn *). 
Man darf ihr vielmehr dann Glauben schenken, wenn der Anfang der 12 . Dynastie nicht in 
das Jahr 1991, sondern in das Jahr i994V.Chr. verlegt wird. Lassen wir jedoch die Summen­
angabe für die 12. Dvnastie als korrekt gelten, so haben wir guten Grund, auch die übrigen 
Summenangaben des Turiner Künigspapyrus ernst zu nehmen. Das gilt zunächst für die 143 
Ja h re , die als D au er der n . Dynastie vermerkt werden (Kol. V Z. 1 8). Ausgehend vom Jahre 
1994 als dem möglichen Anfangsjahr der 12. Dynastie kämen wir damit für den Beginn der 
11 . D ynastie  in das Ja h r  2137 v .C h r . Da etwa zur gleichen Zeit mit der i i .  Dynastie auch die 
Herakleopolitenzeit der 9. io .  D ynastie  begonnen hat, w ürde das Ja h r  2 13 7  annähernd auch das 
Ende der 8. Dynastie und damit das Ende des Alten Reiches markiert haben2).

An dieser Stelle (Kol. I\ Z. 17 )  fu g t nun der Turiner K ö n ig sp ap yru s die bekannte Summcn- 
zahl von 955 Jahren und 15 Tagen ein, die man bisher, da in der vorangegangenen Zeile der 
Name des Königs Menes erscheint, stets als Angabe für die Dauer der 1. bis einschließlich der 
8. Dynastie verstanden hat. Die Summe von 955 Jahren muß jedoch für diese Zeitspanne nach 
den sonstigen uns zur Verfügung stehenden Zeugnissen als entschieden zu hoch bezeichnet 
werden. Nach Feststellungen W. Helcks können von Menés bis zum Ende der 8. Dynastie nur 
maximal 865 Jahre vergangen sein, so daß noch mindestens 90 Jahre an der Sum m cnangabc 
des Turiner Künigspapyrus fehlen würden3). Dabei ist zu beachten, daß es sich bei den von 
W. IIllck crrcchneten Jahren — vor allem bei denen der 1. Dynastie um eine Höchstzahl 
handelt, wir also möglicherweise auch 100 oder n o  fehlende Jahre veranschlagen müssen. Wir 
kommen also nicht umhin, die Summenzahl von 955 Jahren als falsch anzusehen und sie ent­
weder als Schreib- oder Rechenfehler zu betrachten.

Es sei jedoch in diesem  Zusam m enhang auf eine Möglichkeit hingewiesen, die es uns 
erlauben würde, dem Turiner K ö n ig sp ap v ru s auch an d ieser Stelle G lau b en  zu schenken. Aus­
drücklich betont sei freilich, daß es sich dabei nur um eine Hypothese handeln kann, zu deren 
Gunsten freilich Spräche, daß sie in Übereinstimmung m it der Summenangabe v o n  955 Jah ren  
stünde. D a  der E n d p u n k t des inFrage stehenden Zeitabschnitts, nämlich das Ende der 8. D ynastie , 
festliegt, bliebe einzig die Möglichkeit offen, den Anfang über Menes hinaus weiter in die Ver­
gangenheit zu verlegen und als Fixpunkt den Beginn der sogenannten 0. Dynastie Anzunehmen, 
deren Könige ja ebenfalls schon über Gesamtägypten geherrscht haben’). Denn nicht nur, daß

’) W. Barta, in: SAK  7 (1979) [im Druck].
2) V g l .  J . v o n  B e c k e r a t h , in : J N E S  2 1  ( 19 6 2 )  140 !?.
3) W. Helck, in: MD1K 30 (1974) 3iff-
*) Zur Frage einer über Menes hinausreichenden ägyptischen Gcschichtsüberlieferung vgl. W. K aiser, in; 

ZÄS 86 (tc>6i) 39ff.
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in den Annalen des Alten Reiches vor Menes bereits I Ierrschcr mit der Doppelkrone erscheinen5), 
auch die Manetho-Epitomcn werden vor Menés gesamtägyptischc Könige vermerkt und sie 
zusammenfassend als reges Tbinitae wiedergegeben haben0). Wir dürfen also wohl davon aus- 
gehen, daß es vor Aha-Menes eine Reihe von thinitischen Doppclkönigen gegeben hat, eben
dio o. Dynacti«, an cloron £ndc Jic mocliriitlteli Kv/ni^c Gkuijjiuii, I'Lid bzW« 3cdlCll
und der vermutlich als Vater des Aha-Menes anzusehende Narmer7) standen.

Damit läßt sich die hohe Geltung des Aha-Menes nicht mehr aus der ihm früher zuge- 
schriebenen Reichsgründung ahleiten, und es erhebt sich die Frage, welche Leistung gerade 
diesen Herrscher aus der Reihe der Thinitenkönige SO stark hervorhebt. Man hat vermutet, 
Menés habe sich dadurch besonderes Ansehen erworben, daß er mit der Bezeichnung der Jahre 
auch die Jahresdatenlistcn, also die Annalensrhreibung einführte8). Da uns aus der Regicrungs- 
zeit des Königs Aha erstmals die bekannten Jahrestäfelchen und damit die Gewohnheit belegt 
ist, die einzelnen Kalenderjahre nach bestimmten Ereignissen, die in ihnen geschehen sind, zu 
benennen*), könnte Menes, solange wir ihn mit Aha identifizieren, in der Tat als Erlinder dieses 
Brauches gelten. Zuvor wird er jedoch eine sicherlich noch schwererwiegende Neuerung durch- 
gesetzt haben, indem er mit Hilfe des aus der Vorzeit stammenden, alten Mondkalenders ein 
schematisiertes Jahr zu 365 'lagen mit 12 gleichlangen Monaten und 5 Zusatztagen schuf. 
Dieses bürgerliche Kalenderjahr, das nach R. A. P a r k e r  sehr wahrscheinlich im 30. Jahrhundert 
v.Chr. eingeführt worden ist10), besaß gegenüber dem auch weiterhin vornehmlich im religiösen 
Bereich gültigen Mondjahr den für Wirtschaft und Verwaltung enormen Vorteil sowohl der 
Regelmäßigkeit wie auch der l nahhängigkeit von der Mondbeobachtung. Daß es freilich im 
Gegensatz zum alten Mondjahr, das sich am Sothisaufgang orientierte, jährlich um Et Tag hinter 
dem Naturjahr zurückblieb, sollte man erst einige Zeit später bemerken.

Es wäre danach denkbar, daß die ältere Epoche Aha-Menes als Initiator einer neuen unti 
gleichzeitig annalistisch dokumentierten Zeitrechnung hoch verehrte und mit dem Beginn seiner 
Regierung einen Einschnitt verband, der sieh uns besonders deutlich im Turiner Königspapyrus 
erhalten hat. Von einem einzigen zeitgenössischen Zeugnis, einem Prinzensiegel, abgesehen
oetìit dio Überlieferung von hfenes ttal in dei Rvnnessidcnzcil cill“ ). Islebcn dem Turlnet
Königspapyrus wird Menes in den übrigen Königslisten des Neuen Reiches nur noch durch die 
Abydos-Listc erwähnt, wo er an der Spitze von 76 Königen steht12), während die Saqqara-Listc 
erst mit dem 6. König der 1. Dvnasdc, Micbis, beginnt19). Der erste Name der Karnak-Liste

B) J. H. B reasted, in: D1F A 0  30 (1931) Tf. 1.
*) W. G. Waddell, Manetbo, Cambridge/Mass. 1948, 4. Im Turiner Königspapyrus werden dagegen

1-*>«00 DoppvlUötii^w vor Mvnuo wrocicbnci gwuc.tui isciiii 7'u vlwtu vitti \V. K aiser vi»i ^ciiit^ciicn "VorscniJl^j
in Kol. 11 Z. 6 njwswt ~w>V ihr/ 19 „19  Könige, die die beiden Länder vereinigten“  zu lesen, vgl. W. B a r t a , 

Untersuchungen gjtm Götterkreis der Neunbeit, M A S  28, Berlin 197t, 55 mit Anm. 3. Nach brieflicher Mitteilung 
J. VON B eckeraths muß aufgrund eigener Kollation in Turin nach wie vor von der Lesung G. Farinas 
ausgegangen werden.

7) Vgl. W. H elck, in: K l) M G  mg (195?) ?54ff-
R) W. Ih i .rK . Untersuchungen gu Manetbo und den ägyptischen Kbnigsliston, U C A À . 18 ,  B erlin  19 5 6 , 2 , so w ie  

in: JE S H O  2 (1959) 3.
8) Das von F l . P e t r i e , The Royal Tombs of the earliest Dynasties II, London 1901, Tf. II, 4 und X , 1, ab- 

gebildete Elfenbeintäfelchen mit dem Namen des Königs Narmer hat sehr wahrscheinlich keine Jahrcsbczcich- 
nung, sondern lediglich den Namen eines Öles getragen (vgl. P. F . N f w r f r r y ,  in- P SB A  34 ( 1 9 1 2 )  283).

*°) R. A. Parker, The Calendars of Ancient Egypt, Chicago 1950, 53.
u) Vgl. 1). Wildunc, Die Rolle ägyptischer Könige im Bewußtsein ihrer Nachwelt I, M A S  17, Berlin .1969, aff-
12) A . M a r ie t t e , A hydos I , P aris  186 9 , 1‘. 4 3 .
13) A . M a RIFt t c , M onum ents d/rers recu eillis en Tzçypte et en \ 'n b /e , P aris  18 8 9 , T . 58.
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ist zerstört14), es dürfte sich jedoch sicherlich nicht um Menes, sondern möglicherweise um 
König Djoser gehandelt haben, der — gefolgt von Snofru, Sahure und Ncuserre — die Königs­
reihe angeführt hat10). Außerdem erscheint Menes im Ramcsseum neben Mentuhotep II. und 
A iu u w  .»is RciUiscinigcr1®). er das jedoch offensichtlich nicht gewesen ist, hätten wir an- 
zunehmen, daß die Ramessiden und nach ihnen die ganze spätere Überlieferung den Regierungs­
antritt des M enes, den sie in den alten Vorlagen ohne nähere Begründung mit einer Zäsur ver­
bunden vnrgphintlcn  hatten, tnloch gcdcuu.i haben, indem  sie ihn als Zeitpunkt der Reichs- 
einigung mißverstanden.

Nachdem der Turiner Königspapyrus in Kol. II Z. 9 eine Gesamrsummierung der ìhn> und 
Sm sw-H rw  gegeben hat (II, 1 — 8). ihr entspricht hei der M anetlio Kpitom c r/tunium /jeruuwauv 
dominatio17), folgt direkt anschließend in Kol. II Z. 10 eine weitere Summenangabe, die von 
G. F a r in a  folgendermaßen rekonstruiert wird18) :

II, 10 d.w .J rn p itrt.S H  r  r t js ir t -L J {  .\ In j n /w  li'd /W  S/tbW

II, 10 Summe ihrer Jahre bis zu König Menes, der leben, heil und gesund sein möge.

Da durch die vorangehende Summmangahc TT, 9 «lie den Csttorkönigcn folgend«. Zck 
der l rkönige bis zu Menes zusammengefaßt worden ist, wird in Zeile II, 10 eine Teilsumme 
daraus wiedergegeben worden sein. Möglich wäre nun, daß es sich dabei um die Jahre der 
o. Dynastie handelte, daß wir also neben dem dort vermerkten Endpunkt ..bis vn König M enes“  
als Antangspunkt der addierten Jahre den Herrschaftsbeginn der Thinirenkönige anzusetzen 
haben.

Der Rcginn der Regierungszeit des Menes dient dem Turiner Königspapyrus dann in 
n o i. n i z.. zo ais i îxpunki untr weiteren Summierung, die die Dynastien 1 bis 5 umfaßt:

III, 26 dnid njwtmt Mnj U »js\
III, aó Summe der honîgckemcliûftcn vors Menes bis Un«.

Und in Kol. IV Z. 14-13 schließlich wird die Regierungszeit der Könige vom Anfang der
6. bis zum Ende der 8. Dynastie als Summe vermerkt. Als Rekonstruktion der beiden Zeilen 
sei dabei — z.T. entgegen G. Farina — 1S) folgendes vorgeschlagen:

IV, U

IV, 15 [S]»'.
ç_nnnn

IV, 14 dmd njwlsivt \&r-m Ttj r-mn-m N fr-jrj-k i-R ' 1 rnpt 181 
IV, 15 [jbd] 6 hnv 3 u>zf 6 ^md [rnpt] 1(87 jb d  6 hnv 3]
IV, 14 Summe der Königsherrschaften von Teti bis Neferirkare: 181 Jahre,

£  Monate, ; Tage unti 6 eernachläeKijrte Jahre. Summe: 187 Jahre, 6 Monate und 3 Faire.

14) Urk. IV/608.
14) Vgl. D. WlLDUNG, Op. dt., Gl.
1«) I.D  111/163.
,7) W. G. W a d d e l l , op. ci/., 4.
18) G . F a r in a , I l Papiro dei Re, Rom 1938, 18.
is) £ eile 14 (=  Z. 15 bei G. Farina, loc.cit., 32) soll hier auf andere Weise rekonstruiert weiden.
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Hier wäre nun davon auszugehen, daß die drei genannten Summenangaben des Turiner Königs­
papyrus, deren Bedeutung bisher unerklärt geblieben ist20), als Zwischensummen der in Kol.IV  
Z. 15 -17  erscheinenden Gesamtsumme für die o. bis 8. Dynastie zu verstehen sind:

Kol. II Z. 10: Thinitcnkönige bis Narmer (=  o. Dynastie)21)
Kol. I ll Z. 26: Menes bis Unas ( =  1.-5. Dvnastie)
Kol. IY  Z. 14-15 : Teti bis Ncferirkare ( =  6.-8. Dynastie)

Die betreffenden Zeilen der Gesamtsumme müßten dann wie folgt rekonstruiert werden22):

IV, 15 

IV, 16 

IV, 17

M ^ V : \ I t

h 0

1 1 1  
n 1 i f

cv t I t 
Ol l i

IV, 1 5 dwd njwtm't
IY, 16 [r-mn-w] Mnj njwtswt.sn rnpwt.sn \rnpt 94)9 h\ru \ 15 w ^ f rnpt 6 
IV, 17 d m d  \njwtswt.sti\ rnpt 955 brw i [j ]

IV , 15 Summe der Königsherrschaften
IV, 16 bis Menes23) sowie ihre Königsherrschaften21), nämlich ihre Jahre und die vernach­

lässigten Jahre: 949 Jahre, 15 Tage und 6 vernachlässigte Jahre.
IV, 17 Summe ihrer Königsherrschaften: 955 Jahre und 15 Tage.

Ausgehend von dem das F.nde des Alten Reiches markierenden Jahr 2137 v. Chr. würden 
die 95 5 Jahre der Gesamtsumme das Ereignis der Reichseinigung damit in das Jahr 3092 v.Chr. 
verlegen, wobei als Dauer der o. Dynastie ca. 100 Jahre zu veranschlagen wären.

S0) Vgl. H. Ranke, in: C d E  12 (1951) 281, sowie S. Morfn'Z in einem erst postum veröffentlichten Artikel 
(in: Religion und Geschichte des alten Ägypten, Gesammelte Aufsätze, Weimar 1975, 165 mit Anm. 14).

äl) Die möglicherweise nur mythisch überlieferte Länge der Dynastie könnte durchaus zusammen mit 
den annalistisch errechneten Daten in die Gesamtsumme von 955 Jahren cingcgangcn sein, da der Ä g y p te r  
•»„..«eUen W/irUlicKkeit und \ fy rh e  keinen U n tersch ied  machte.

2S) Wesentlich ist dabei die von G. F a r in a  abweichende Rekonstruktion zu Beginn der Zeile iC (=  Z. 17 
bei G. F a r in a , lue. cil., 32).

23) Gemeint ist die o. Dynastie.
a*) Gemeint ist die i. bis 8. Dynastie.



Ex-Votos of Dynasty X X V I

By R o b e r t  S. B i a n c h i  

(T af. 1 - 7 )

In the last century, A. M a r ie t t e  called attention to a specific grou p  of sculptures and 
reliefs in limestone1). Later, G. M a sper o  noted that the repertoire of subjects in that group 
was limited, that the states of completion varied, and that grid systems, sometimes painted 
but more often incised, were frequently preserved2). He deduced that these objects w ere 
sculptors’ studies used by master artists as they instructed apprentices in their workshops. 
G. M a sper o  subsequently listed these objects in the early Guides to the Cairo Museum3). 
C. C. E d g a r  then catalogued the collection in Cairo and, following A. M a r i e t t e 4), assigned 
the majority of these relier ' to t:.c Ptolem aic Period3). “ Ptolemaic bculptor’s Model”  has since 
become a cliché; there is hardly a museum or collection w ithout one or more of these ubiquitous 
objects, and a great deal has been written about them6).

Despite the extensive ::erarure on this subject, there have b e e n  almost no attempts to 
establish a chronological sequence for these objects7). This deficiency is due, in part, to the 
apparent uniformity of stvle of the objects themselves8). This homogeneity makes real stylistic 
analysis difficult. Moreover, no tudy o f the grids has produced any criteria for establishing *)

*) A. Mariette, A - des principaux monuments exposés dans les galeries provisoires du Musée d'Antiquités
Égyptiennes à Boula// (P a ris  18 6 9 ) , p p . u j f f .

*) G . M aspero. Léartbrologie égyptienne (Paris 18 8 7 ) ,  pp. 190 fl".
*) G. NIa SPF.RO. Gusde du rts: : fu r au S I  usée du C a ire  (C a iro  19 0 2 ) , pp . 2 j6 fF . : id ., G u ide to C a irn  M useum  

[trans, by J .  E . and a . a . Qlibiuj.] (Cairo 1906), pp. îçoff. ; and subsequent editions.
4) A. M a r ie t t e , op. cit.. p. 222.
4) C. C. E d g a r , Sculptors' Studies and Unfinished Works [ C G C ]  (Cairo 1906), p. i, note 1 ;  and passim 

(hereafter E dgar, Studies).
«) In ad d itio n  to  E dgar, Studies, the most important considerations o f the limestone plaques are by 

B ernard V. Bothmer, Ptolemaic Reliefs TS, B M P  A  51 (1953), pp. 8off. (hereafter Bothmer, Reliefs); contra 
E . Y oung, Sculptor’s .Models or I ’mires?, B M M A  22 (March 1964), pp. 246fr. ; K . Mysliwiec, Towards a Definition 
of the ''Sculptor's Model', Etudes et Travaux [W a rsa w ] 6 ( 1 9 7 1 ) .  p p . 72 fr. (h ereafter M y s l i w i e c , D efin itim i) -, an d  
id., O Xitktórych Egrpskicb mode lac b r^fizbuirskicb g Mtcgeum Xarodowego w War stantie, Rocgttik [Warsaw] 14 (1970), 
pp. 63 ff., who compares examples in Warsaw to the reliefs on the Temple o f Horus at Edfu. He concludes that 
these plaques w e re  m ade p re p a ra to ry  to  the scu lp tin g  of the temple reliefs themselves.

7) E. Y o u n g , op. cit., assu m es a priori that all the exam ples in his d iscu ssio n  are  d atab le  to the P to lem aic  
P erio d . B o t h m e r , Reliefs, p. 8 4 , and note 19, cites examples from Edfu, some of which are now in Warsaw 
{infra, Note 20). He suggests a date within Dynasty X X V I for these objects. H. W. M i l l e r , D er Kanon in der 
ägyptischen Kunst, in: Der „ vermessene“  Mensch: Anthropométrie in Kunst und Wissenschaft (Munich 1973), pp. 8ff., 
alludes to an object in Paris (almost certainly Louvre A. F. 6443). b e arin g  the carto u ch e  o f  N e cta n cb o  1, w h ich  
he considers to be the earliest datable “ sculptor’s m o d e l”  of the Late Period.

*) E d g a r , Stu dies, p p . v iiiff .
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•a Uiioiiulogy Nevertheless, individual pieces can be identified. which, when taken together, 
provide a framework stretching from Dynasty X X V I to the Roman Period. This essay will 
attempt to identify certain limestone plaques which can be dated to Dynasty X X V I and to 
define the characteristics which distinguish these objects from those generally assigned to the 
Ptolemaic Period10).

Tn 1953, The B ro o k lv n  M useum  accoutred a lim estone plaque n). On one side is a representation 
of a temale figure, identified hv J. D. C o o n ey  as the goddess Mut (pi. ia )n). She wears a 
vulture headdress, tripartite wig, broad collar, and clinging sheath. On the other side are 
the remains of a head and far shoulder of a king who holds a staff (pi. t h). He is identified by 
a cartouche, at the top of the field to the left of center, containing the prenomen W i h - i h - R ' .  

The initial publication of this plaque saw it as a dedication of the fourth century B.C. to the 
cult of Psametik13).

Stylistically, this dating is difficult to accept. The physiognomy of the female figure on 
the obverse is non-idealizing. The angle of the bridge of the nose to the plane of the forehead, 
the bold, wide, plastic brow and cosmetic stripes of the eyes, the full cheeks and chin, and 
the thick lips derive from the traditions which produced, lor example, the relief representations 
of Amenirdas I and Shepcnwcpet II at Mcdinet I Iabu (pi. 2)14). The Kushite nature of the 
Brooklyn plaque is unmistakable. The treatment of the physiognomies o f Shepcnwcpet II and 
of the figure on the plaque lack the faint smile and delicate, thinly executed cosm etic brow and 
paint stripes of the ladies represented on reliefs dated to the fourth century B.C. (pi. 3)15).

Although the prenomen \ \ " i h - i b - R f belongs to Psametik I as well as to Apries16), the 
style of the tablet is more in keeping with the style of the monuments from the first half of 
the reign of Psametik I. It has been established, by means of several monuments from his 
icign, tirai the Kushite style of Oynasty Â .W  persisted into the reign of Psametik I 17).

“) In fact, neither Bothmf.r, Reliefs, pp. 80ff.; E. Y o u n g , loc. cit.; nor M y s l iw ie c , Definition, he. cit., 
mention the grid in this regard. The extant grids on those works are treated neither by E. Iversesi, Proportions 
of the Pnce of Egyptian A rt, S A K  4 (1975), pp. 155 ff. ; nor by id., in collaboration with Y  Shibata, Canon and 
Proportions in Egyptian A rt (Warminster 1975). C. C. E dgar, Remarks on Egyptian Sculptors Models, R T  27(1905), 
pp. 135 ff., addresses himself to the problem but provides no evidence for any chronology based on the grids, 
it ver M' 1 » ..», </..«>., ouggMto a novel inui^ivuUuu linking iiic griUs with Maat and tne Egyptian concept

,0) Supra, Note 7, for the group generally dated to the Ptolemaic Period. [of order.
n) Brooklyn acc. no. 5 3.80: B o t h m e r , Reliefs, p. 84, and note 19: and J. D. Coonfy, Fire Years of Collecting 

Egyptian A rt (Brooklyn 1956), pp. 33 t’., no. 36, and pi. 60.
ia) J .  D. Cooney, loc. cit.
13) Ibid.
u) The Chapel o f Amenirdas, North East Room, South Wall: photograph from  The Corpus of Late

Egyptian Sculpture (C L E S ); see as well PM II (Oxford 1972), p.472, (25): and LI. Höi.schfr, The Excavations 
ne M iilin it  r  rutm v . ru st-/ ia  messt tie rem a in s ĉnicago 1954), pi. 17 b.

15) E. g., Cairo JE  72150: G. Ror.nrR, D er Denkstein des Königs Kacbt-NebôJ\ A S  A E  52 (1952), p. 389, 
and pis. V i l i—IX ; 1 1. Dr M POLENA ERE, La famille royale des Xectanébo, Z .À S, 90 (1962), p. 90, and note 2; and 
Boston MF A no. 90.233: B. V. Bothmer, Ptolemaic Reliefs III, B M F A  31 (1953), pp. 2 ff. and Fig. 3. It should 
be stressed, as B. Y. Bothmf.r, loc. cit., and G. Steinuorff, Reliefs Front the Temples of Sebennytos and lseion in 
American Collections, the Journal of The Walters A rt Ca/lcry [Baltimore] 7 8 (1944-45), P -5® demonstrate, that 
the relief styles o f D\-nasty X X X  and o f the early Ptolemaic Period at lseion are virtually identical; see also 
D. WiLDl'NG, Imhotep toni Amenhotep, M A S  36 (Berlin 1977). PP- 83 f .  Section 53.

,8) H. G authier. Livre des Rois d 'F.gypte TV, M I F  40  20 (Cairo 1916), pp. 66ff., and pp. 104fr.
17) B. V. Bothmer, Apotheosis in laite Egyptian Sculpture, Kcrni 20 (1970), p. 47; and id. in collaboration 

with H. Dr Mf.ulenahkk and H. W. Müller, Egyptian Sculpture of the Late Period, goo D .C. to A .D . too
(Brooklyn i960), pp. 1 3 ff., 2 1, 23, and 33 (hereafter E S L P ).

T 6
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By the time of Apries, the forceful Kushite style had been eclipsed18), partly due to the 
policy o f  Psometik II w h o directed military operations against Nubia19). The Kushite 
physiognomy of the Brooklyn plaque is therefore compatible with the interpretation of 
IY'ih-ib-R' as the prenomen of Psametik I. A date circa 650 B.C. is quite acceptable tor this 
object, whose style and inscription do not fit well into any other period.

To this example in Brooklyn can be added two more examples which were excavated by 
M. A l l io t  at lidfu*0). Une of thoe is now in W a rsa w ” ). Like the Brooklyn plaque, it too is 
sculpted on both sides, one of which is inscribed. That side represents Amasis, identified by 
the prenom en Hnr/nv-ib-R.' in  the accom panying cartouche (pi. 4). F acin g  righ t and w earing 
both a k ilt and a k h a t-h e a d d r t"h e  raises his arm s in adoration  before w h at may he a 
criosphinx23). A star, perhaps representing the hieroglyph at the beginn ing of the phrase 
dm» n i r . 21), and a pair of worshipping arms are visib le  to the left.

The other side, without inscription, mat also represent Amasis, wearing a kilt, broad 
collar, and nemes (pi. ?). He feces right and offers mrpots25). The top edge, to the right, pre­
serves a ledge indicating tr e origina! surface of the plaque, perhaps enabling the sculptor to 
gauge the depth of the icEef*9). Some maintain that this ledge served an ornamental function -7). 
Since some of these ledges arc pierced, it is not improbable that the plaques were intended to 
be hung29). Confirmation of this suggestion is provided by several votive plaques dedicated 
to T u tu . Some o f  these have ver.- s in Jlax  l e d g e s  a n d  it has been con vin cin g ly  demon­
strated that cords were pissed through the holes so that the plaques could be hung in 
sanctuaries19). **)

**) E S L P , pp. 3$. 4 Ï. 49. J J .  Î4. *6, and 61 f.
'*) For the persecute >n o f the Kushitcs b;. the Saites and the subsequent condc/nnatio memoriae of the Kings 

of Dynasty X X V . see J .  Vnrnrr-rr, La amar Stinge des noms royaux éthiopien! par PsaméUque 11, R dE  8(195 i), pp.21 5 fT. ; 
E S I .P, pp. jyff.; and H. S. K- Bakry, Psammtticbus II and bis Newly-Found Stila at Sbt/idl, Or. !m (> (1967), 
p p .225 ff.

m) Supra, Note 7; and M. Aluot, Rapport sur Us fotàlUs de Tell Edfu [F IF  AO  y. zi (Cairo 1932). p. 26. 
and pi. X X II.

**) Warsaw, Muzeum Narodowe no. 141276: K. M ichazowski, Sgtuka Starozyrna (Warsaw 1955), p. 141, 
figs. 88-89; and M. Aluot, . <. ci:. It sh >uld be noted that M. A lliot’s figs. I,I and 2,1 arc the front and back 
of the same object. Bothmlr, Reliefs, p. 84, note 19, was the first to realize the correct date o f this object. I wish 
to express my indebtedness to Dr. J aowiga L ip i.nska for granting me permission to illustrate the plaque in 
Warsaw and providing the necessary photographs.

22) For a discussion ol this headdress, see M. R aton-Francis K rauss, The Khat-headdress of the End of 
the Amarna Period, in: First International Congress of Egyptology, Abstracts of Papers [edited by D. W ant Nc.] 
(Munich 1967). pp 2*f.

23) M. A l l io t , toe. cit., suggests that this figure is a representation o f Khnum, enthroned.
**) Sec E. G raefe, Bemerkungen gu gnei Titeln der Spa/get/, S A R  3 (1975), pp. 75 tf., for a discussion of 

this title.
25) F o r  the earlicM  icp re se n tatio n  in the ro u n d  o f  a k in g  o ffe r in g  «» '-pots, see I lild e s h e im  n o. 6 9 : E v a  

M a r t in - P a r d e t , Plastik des Alten Reiches I [Corpus Antiquitatum Aegyptiacaru/n, Pelizacus-Museum, Hildeshcim, 
L ie fe ru n g  1] (Mainz 1977), 1, 70 ff.

2®) E .  Y o u n g , op. cit., p . 248, f ig . 4.
S7) MYSUWIEr, Definition. p. 7}-

New York, The Metropolitan Museum o f Art no. 07.228.3: E . Y o u n g , op. cit., p. 246, and lig. 2; 
and E S L P , p. 121 (upper right).

M) S. Sauneron, Le nouveau sphinx du Brooklyn Museum et le rôle du dieu Tonton Tithoès, /A IE S  19 (1960), 
p. 284. note 92.
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A second example frorrnEdfu follows what we may now recognize as the Saite type30).
It is also a limestone plaque, decorated on both sides, one of which represents a king in festival 
kilt wearing a broad collar and nemes. His face is unfortunately not preserved. The second side 
depicts an enthroned, mummiform deity holding a usV-sccptcr and wearing a striated kilt. The 
inscription to the right, containing the nomen of Amasis, transliterates 'Uh-msi si N t wry and 
dates this object to his reign31).

This inscription is similar to those found on the handles of faience sistra dated to Dynasty 
X X V I32 33) as well as to those on certain bronze plaques bearing the names of some of the Kings 
of Dynasty X X V “ ). In each, the use of the participle mry indicates that we arc dealing with 
an epigram which expresses the special relationship between the object and the king or deity
rnmm#»mr»ror<»<1 kv rV»#» inscription. Tri tKc cat« o f th« W areaxv pla^ue^ tho inccription tranolatCOy

“ That which is beloved (i.e., the plaque) of Amasis, the son of Neith” . The votive nature of 
such epigrams is clear. There can be little doubt, therefore, that this limestone plaque from F.dfu 
was dedicated to Amasis in the same way as the sistra with his nomen. Although Amasis was 
a usurper34), his popularity with some sectors of the population is clearly indicated by this 
limestone tablet and the faience sistra35).

A  third uninscribcd example is in Baltimore36). One of its sides represents a king in 
broad collar and nemes, recalling the king in the plaque from Warsaw (pi. 6a). The other side 
contains a grid in the bottom left hand corner and the remains of the royal motif, a lion 
trampling the foe (pi. 6 b). The treatment of the nemes and the broad collar is stylistically 
so akin to those on the Warsaw plaque, that this example can also be assigned to the 
Saite Period.

These objects from different reigns of the kings of Dynasty X X V I are made in a uniform 
style. The sculpting of the contours, all in raised relief, is perpendicular to the surface of the 
plaque, which in all cases is limestone. The treatment of the kilts and of the headdresses, as 
seen for example in the plaque from Warsaw, as a series of raised plastic planes separated by 
sunken surfaces, is an easily recognizable characteristic also found on other examples. This 
interplay of raised surfaces and sunken planes can also be found in sculpture in the round from 
the Saite Period37). When inscriptions arc included, they are no afterthoughts. They arc intc-

30) M. A u l io t , loc. ci/., It should be noted that M. A lliot's figs. i,2  and 2,2 are the front and back of
the sam e o b ject.

31) H. G authier, op. cit., p. 124, XLVTT A.
32) Ibid; and H. H ickmann, Instruments de musique [C G C ], pp. 93, CG 69333-4; 94b, CG 69335 ; CG 69342 ; 

passim.
33) G. D arlssy, Une trovaille des bronzes à Mit Rabineb, A S  s \E  3 (1902). p. T40, no. 3.
31) H. D e Meulenaere. Herodotus over de löste Dynastie (I.ouvnin 1951), pp- 85 ff.
M) Ibid., pp. lootf. The opinion o f J. P iren n e  in collaboration with A. M ek h it a r ia n , Histoire de la 

tivilisativn de l 'F.typte ancienne: Troisième Cycle, De la X X le  dynastie aux Ptolémées (Paris 1963), pp. 158fr., on the 
popularity o f Amasis may require revision.

3#) The Walters Art Gallery n o. WAG 341 (22.294): G. S t e i n d o r f f , Catalogue O f The Egyptian Sculpture 
in The Walters A rt Gallery (Baltimore 19 4 8), pp. 9 6 b , no. 3 4 1 ,  and pi. LX IV . I wish to thank Mrs. T h o m a s  
Y. Canby for her kind permission to illustrate this object.

37) New York, The Metropolitan Museum o f Art no. 66.99.178 (cx-Gallatin Collection): E S L P , pp. 62t., 
no. 54, an d pi. 51, figs. 124-126. P. C a r d o n , whose d issertatio n  will deal with royal Saite sculpture has in­
dependently reached this same conclusion. He kindly suggests, among other parallels, Ägyptisches Museum 
zu Berlin no. 11864: H. W. Müller, Hin Königsbildnis der 26. Dynastie, Z À S  80 (1955), pp. 54ff., and fig. ia ;  
and J. Vandier, Un tête royale de l'époque saite, Z  A S  90 (1963), pp. 117 , note 8.
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grated into the design and as such are a uniquely Saite phenomenon38). This Saite group is, 
therefore, a recognizable unit to which examples in other collections may be added3”).

In general, the examples attributable to the Saite group are all completed works o f art. 
The sense of completeness is reinforced by the carefully planned and executed inscriptions. 
This group, therefore, differs fundamentally from the so-called sculptor’s models from other 
periods and should not be confused with them40). Their subject matter and inscriptions seem to 
indicate that diese plaques were votives dedicated to the cults Ot the kings of Dynasty X X V I.

The presence of the grid at the bottom left hand corner on one of the sides of the Baltimore 
example is not, a priori, sufficient evidence that this or any other object was a sculptor’s model41). 
Our understanding of ancient Egyptian art has been prejudiced by our own sensibilities. In 
general, we consider as works of art only those objects to which the final touch has been applied. 
Our ideas have, to a certain degree, been shaped by our perception of Greek art12). It is, there­
fore, only on rare occasions that we accept the seemingly unfinished as Art. Into this category 
fall several works by Michelangelo, which we recognize as incomplete and unfinished13), and 
some of Rodin’s consciously Michelangelesque works44). Yet within the Late Period of Egypt, 
there exist innumerable works in relief45) and in the round, some still retaining their grids, 
which wc would call unfinished, but which functioned for the ancient Egytpians as well as 
“ completed”  works.

A large statue o f a squatting baboon, excavated by W. B. E mery at Saqqara in the Baboon 
Galleries, where it was functioning in accordance with Egyptian belief, Still retains the remains 
of the grid used bv the sculptors who made it (pi. 7a-b)4R). Neither the rear ot this statue nor 
its entire base have received their final polish. It is instructive for our purposes that this work, **)

**) This Saite practice is in marked contrast to the addition o f inscriptions occasionally found on Other 
S0-called Ptolemaic sculptor’s models, where the inscriptions appear to have been added later; see G. L eg r a in , 
Collection II . Hoffmann (Paris 1894), p . 2, no. 5, and pi. II; and the examples cited by B o t h m tr , Reliefs, p. 84, 
note 23.

39) Inter alia, Hannover Kestner Museum no. 1y35.200.598; and Brussels, Musées Royaux d’Art et
40) Supra. Note 10. [d’Histoirc no. E.7438.
41) E. Y o u n g , op.cit., pp. 254 fr.; contra M yslew ifc , Definition, pp. 72ff.
**) The works by the masters of the fifth century B. C. in Classical Greece have been largely responsible 

for our definitions o f art; sec J .  J .  W inc kelmann, Geschichte der Kunst des Altertums V  [edited by H. Meyer 
and J .  Schutz] (Dresden 1812), pp. 255 fr., for his discussion of this “ High Style” . The presence o f grids on 
Egyptian works, moreover, implies to some extent rigid laws and a narrow-minded formality, concepts not 
consistent with J. J. Winckelmann’s theory' that Art, in following Nature, should be free from and unbridled 
by such restraints (J. j .  Wing kelmann, Kunst theoretische Schriften 1: Gedanken iiher die Nachahmung der griechischen 
Werke in der Malerei und Bildhauerkunst [Baden-Baden 1962], pp. 7f. Appraisals such as these have had continued 
influence on the development o f Western art historical thought.

*3) The Young Boboli Slave, Florence, Accademia delle Belle Arti; C harles D e T olnay, Michelangelo I V : 
The Tomb of Julius I I  (Princeton 1954), pp. 6off., and figs. 55-37; and the Pietas Rondanini, Milan, Castello 
Sforzesco: id., The Final Period: Last Judgement, Frescoes of The Pauline Chapel, Last Pietas (Princeton 1960), 
pp. 80ff.. and figs 88 ff

41) Psyche, Paris, Musée Rodin; A. E. E l se n , Rodin (New York 1963), pp. 136 and 138.
4S) M y s l iw ie c , Definitions, toc.cit.. and B o t h m er , Reliefs, p. 83.
4S) New York, The Metropolitan Museum of Art no. 19 7 1.5 1: W. B. E m ery, Preliminary Report on The 

Excavations at North Saqqara, 19SS 9, JE s ^  j6 (iy/o), p. 8, and pi. X I\ , 3. A. l'AKMRY, IfjC OuSCS (tf Lg)'pt 11. 
Bahriyah and Farafra Oases (Cairo 1974), p. 97, mentions a like statue in a similar context. 1 would like to thank 
Dr. C h ristin e  L ilyqltst for allowing me to examine the many objects in New York which figure so prominently 
in this article and for granting me permission to illustrate those objects, photographs o f which she has graciously 
provided.
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like the plaques under discussion, is made of limestone, a material which could be left in an 
incomplete state in works created during the T.ate Period. More remakable is an unfinished 
limestone image of the standing, ithyphallic Khenty-Imentyu, now in Paris17). This object was 
only roughly blocked out and still retains its incised network of grid lines. Yet it is covered 
with bitumen, indicating that it was used in ritual. From these two examples and trom others18), 
it is clear that the ancient Egyptians considered works with extant grids as completed works 
and did not share our feelings on the subject.

The presence o f  the grid s seems to indicate that these objects were mass produced for 
the pilgrims to the temples. A large block of limestone could he inscribed with the grid appro­
priate for a given subject. A  sculptor could, depending on the size of this block , w o rk  sim ultane- 
ouslv on a number o f  identical votives. As the w o rk  progressed , he cou ld  at any time cut the 
block into separate pieces which could then, still in their unfinished state, be sold to pilgrims 
for use in dedications.

There arc on the other hand, several true studies datable to Dynasty X X V I. Tn ac­
cordance with a long-standing Egyptian tradition, artists of the Late Period continued to 
use flakes of limestone as sketch pads. Several such figurai ostraka, in the tradition of those 
of the late New Kingdom, were excavated by The Metropolitan Museum of Art at Thebes. 
One group has been associated with the Tomb of Ncspckashuty47 48 49). One is particularly arresting50) 
because of its striking resemblance to the cross-legged harper in the Tomb of Nakht51). This 
ostrakon is not a copy of the New Kingdom painting. It is an adaption o f that original, resulting 
from the particular custom of the Saite artists, to seek inspiration in Egyptian works of earlier 
periods. These ostraka are comparable to the vignettes in the Tomb of Montuemhat52) or in the 
Tomb of Aba53). The artists of the former adapted certain elements from several monuments 
created during Dynasty X V 11I 54); those of the latter transformed enrirc scenes from  a tomb 
of the Old Kingdom at Deir el Gebrawi55). This search for inspiration, whi rTi prrwAvicetl tho

47) Musée du Louvre E 27140: C. DF.SROciirs-N'oBELCouRT, Statuette-étalon d'Osiris Khenti-Imentii, Revu» 
du Louvre 4 - 19 7 5 , pp. 251 ff.

48) During the sensori o f 19 7 7  at Mcndcs, conducted by the Institute o f Line Arts and The Brooklyn 
Museum, a cache of sculptures from the Late Period was uncovered in the vicinity o f the sarcophagus o f 
Nepheritcs I, identified on the basis o f the lower half of a ushabti inscribed fo r  that king (Cairo CG 4 8484 : 
H. D e M eulen aere  and P. Ma cka y , Mendes 11 [Warminster 1976], pp. 92, 103, no. 97, and pi. 29, figs. e-g. 
Included in this cache was the limestone figure o f a standing male figure which, like the example in Paris 
(supra, Note 47), was only blocked out in a series o f planes. There was no evidence that this find had come 
from a sculptor’s workshop. It appears that this unfinished statue was regarded in the same light as the finished 
statues, some of which were inscribed, found in association with it.

4#) Tomb 312: PM I, I (Oxford i960), pp. 587f.
r>°) New York, The Metropolitan Museum of Art no. 23.3 .31: H. F .  W in l o c k , The Museum's Excavations 

at Thebes, BM & IA  Dec. 1923, Part II, p. 21 and fig. 16.
5I) Tomb 52: PM I, I (Oxford i960), p. 100, (3), II.
“ ) Tomb 34: PM I, I (Oxford i960), pp. 34ff.
ia) Tomb 36: PM 1, I (Oxford i960), pp. 63ff.
i4) S. A. W un derlich , A  Group of Egyptian Reliefs of The Saite Period, The Bui lei in of The Cleveland Museum 

of A rt 39 (1952), pp. 44ff.; J .  D. Cooney, Five Years of Collecting Egyptian A rt (Brooklyn 1956), pp. 28ff. : id., 
Three Early Saite Tornii Reliefs, JN E S  9 (1950), pp. 193 ff. ; and A. E rman, Saitische Kopien aus Der ei tìahri, Z A S
52 (1914), pp. 90tf., who discusses the little known adaptations bv Montuemhat from the Ilatshcpsut Temple.

5&) F. W. von B issino , Das Verhältnis des Ibi-Grahes in Theben yu dem Ibi-Grabe von D cir ei Gebrawi, A fO
3 (1926), 5 3 ff. F. W. von B issin g ’s view that the older scenes were transmitted through papyri pattern books 
is refuted by H. B run n er , Zum Verständnis der archaisierenden Tendenzen in der ägyptischen Spät zeit, Saeculum 21
(1970), p. 152 and note 8.
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archaizing5«) tendencies of Dynasty XXVI, did nor produce exact replicas, as these examples 
demonstrate07).

In this connection an uninscribed limestone panel, now in New York, with relief on one 
side and the traces of sculptor’s tools on the other, deserves comment58). The finished side 
represents the head and shoulders of a king, racing right, wearing a false beard and the Red 
Crown of Lower Egypt (pi. 6 c). The relief is ">old; there is careful attention to detail as the 
strands of the false beard, the treatment of the ear, and wicker components of the crown attest. 
The globular form of the evet-n’l, the .. r̂gc r.ose set olT trom the plane of the tace by an ample 
depression at its root, the Yr.-. - <*rh i  the thick, protruding lips produce a striking visage, 
recalling the facial feature? : Sirtaki-.: arti Di . ci. For this reason, H. E. Winlock, suggesting 
contemporary montimene from the Eastern Delta as parallels, dared this panel to Dynasty III0”).

F. W. vos* BiS'iNG, < r the other hand, influenced by the appearance of the archaizing 
tendencies in Saite art. dared *h - piece t Dynasty XXVI60). His reasons were twofold. First, 
he cited the grids applied in Satte times : some of the reliefs in the South Tomb of Djoser’o
complex at baqqaia**), which he assomed were responsible for the creation of this panel. In 
one of these reliefs from  Saqqara, : he area from the top of the line of the shoulders to that 
of the White Crown c  rrrriit- e:gh: uares; the area from the eyebrow to the line of the
shoulders being two squares«1). If one projects these same divisions onto the panel in New 
York, the area of the tace corresponding to that on the relief at baqqara is two and one half, 
not two, squares, dearly , F. W. ton Bissing’s contention is not supported by the grids and 
can be dismissed.

Second, F. W. v o s  B issing compared the example in New York to some of the reliefs 
from the so-called Palace o f Apri«**) in an attempt to equate the two. These comparisons are, 
however, not as striking as F. W. VOX R issixg postulated. The ears in the reliefs at Saqqara 
and in the New \  ork panel appear as inorganic appliques, in contrast to those in the Memphite 
Palace reliets which are more convincingly rendered. The peculiar forty-five degree angle of 
the neck in the New \  ork panel, reinforced by the angle of the lower edge of the Red Crown, 
is exactly rhat of the neck on the Djosci reliefs. Here again, the angle of the neck to the shoulder 
on the Palace reliefs from Memphis is more anatomically accurate. In addition, the false beard 
envelopes the chin in r : the re!:e'; or Dioser and in the New York panel and does not slip
below the chin as in the reliefs from the Palace of Apries04). The beards of the former are

**) For a discussion of this term, see E. R. Rm aum , Tbe Statue of Amcnemopc-cm-bat, Metropolitan Museum 
Journal 8 (1973), pp. 3 3 51, particularly pp. ;8 f.. note 22.

ST; tor the ways in which the Saite artists modified their prototypes, see E S L P ,  pp. 6f. ; 28; and 42 b
**) New York, The Meaop Iitan Museum o: Art no. 1 1 .150.30: W. C. Hayes, ibc Scepter of Egypt I 

(New York 1953), P- 59 and fig. 37.
**) H. E. WlNLOCK. Bas-Relieft from tbe Egyptian Delta, BAISI A  12 (1917), pp. 64 fr.
*°) 1 • W. vox B:- sràt Ktpin noth Reliefs des Alten Reichs, AfO  9 (1933 34), pp. 33 ff.
4I) Ibid., p. j j  and note 4; and C. M. Firth and J. E. Qlibell, The Step Pyramid 1 and II (Cairo 1936), 

p. 104, and pi. 16.
*s) C. M. F irth and J. E. Qvibele, lot. eit.

L I (Oxford 1931), p. 2 17 ; and D. U ildcng, Die Rolle ägyptischer Könige im Bewußtsein ihrer Nach­
welt I M A S  17 (Berlin 1969), pp. 78 b, who dates this structure to the time o f Nccho II.

®4) During the reign o: Amasis, on the basis o f stone statues o f the god Osiris dated by inscription, the 
beard becomes attached slightly below the chin (E S L P , p. 48; and moie fully discussed by H. D e Meclenaere 
and B. V. Bothmer, L ne tête tTOsiris du Aiuste du Dotare, Kirnt 19 (1969), pp. uff.) as it appears in the reliefs 
o f the Palace o f Aprics. The dating o f this palace to Necho II by D. Wildling, loc. cit., is incompatible with 
this observation.
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comprised of undulating segmented units; those of the latter arc undefined trapezoidal 
planes.

Of the num erous Late Period exam ples in relief of genuine reflections of the Old Kingdom, 
not one is a faithful replica of its prototype*'). An archaizing relief in Cleveland, although 
based on a type contemporary with the reign of Snofru, betrays its late date by its composition 
and proportions66). No such betrayals are evid ent in the panel n o w  in  N e w  York. To be sure, 
H. h. WinlOCK’s initial dating of the panel is admirably supported by L. Borchakut, who 
collected and subsequently published the comparanda suggested by H. E. WÌNLOCK67). We can 
therefore, consider the panel in New York as a product not of the Saite Period hut of the 
Old Kingdom.

The artists of Dynasty X X V I, then, continuing the Egyptian practice of sketching on 
limestone, introduced a new type of ex-voto, the relief plaque in limestone, often inscribed, 
frequently preserving its grid, and often mistakenly called unfinished. This Saite ex-voto has 
unique characteristics which set it apart from other seemingly similar objects of later periods. 
The relationships between those objects and the Saite ex-votos now need to be investigated.

I wish to thank the Fulbright Commission, Bonn, Federal Republic of Germany, for the 
Flllbright-HayeS Fellowship which enabled m e to  study at rK- A gjrprUcLes Muteum Berlin, 
during which time most of this paper was written. To Dr. Ul r ic h  L it t n e r , Director of the 
Commission, and to J a n  Z e h n e r , then Director of Amerika Haus, I offer my thanks. I am 
indebted to Dr. J . S e t t GAST, Direktor of the Ägyptisches Museum Berlin, and his staff, all 
of whom afforded me every courtesy during my stay.

*5) Supra, Notes 50-57.
B6) The Cleveland Museum of Art no. 3949.20: E S L P ,  p. 28; and supra. Note 57.
®7) L. Borcuardt, Ein Bildbautrmodcll aus dem frühen Alten Reich, A S  A E  28 (1928), pp. 43 ff., and pis. 1-2.



Zweiter Vorbericht über die Wiederaufnahme der Grabungen 
in der neolithischen Siedlung Merimde - Benisaläme

Vor. J o s e f  E iwa n g e r

Tafeln 8 - 1 1)

A. Einleitung

Im Frühjahr 1978 konnte d;e G r : n  der neolithischen Siedlung dank einer Sach- 
beihilfe der Deutschen Forse un - in größerem Rahmen fortgeführt werden1).

Nach längerer Vorbereitung :r. K i.r  w :rden zwischen dem 6. Februar und dem 25. April 
die Arbeiten im Gelände durchueruhrr. Die cr:c:-. acht Wochen nahm dahei die Grabung im 
engeren Sinne ein, die verbleiben • Zeit diente der Fundaufnahmc. Teilnehmer der Kampagne 
waren H. D o n DF.r , T h . v n de ? av, K . > h m id t  und der Berichterstatter. Über längere Zeit 
anwesend war F. A fifi, der :r. unsrem \ -frrag einen Grabungsschnitt durchführte (S IY-1978, 
vgl. Abb. 1). Als Vertreter der Ahcxtümerverwaltunp: fungierte H. Ann-n.-M oon3).

Während der Kampagne : 9"’S •: 'n.rnen :n fünf Grabungsflächen etwas über 200 Q uadrat­
m eter der S iedlung sysœirari'cf un ter?_ ;n : werden (Abb. i ) 3). Stellenweise flächige Störungen 
durch Dunggräber bewogen uns di7 d:c 1 .Ic:.en innerhalb des zehn mal zehn Meter messenden 
G ru n dn etzes je w e ils  s o  zu versetzen, daß ein weitgehend unberührter Schichtbcstand gewähr­
leistet war. Die Grabun.* w urde sriieh der Scimi tre des Jahres 1977 angesetzt und bewegte 
sich auf das frühere östliche Grabungsareal H. J u n k e r s  z u , das, von S III—1978 noch etwa 
50 Meter in südöstlicher Richtung entfernt, heute in einer hellen Sandverwehung zu er­
kennen 1st1).

J) Ihr sei dafür unser Dank ausgesprochen, da sie eine Teilnahme der deutschen Forschung in der wichtigen 
Problematik der ägyptischen Vorgeschichte sichosicllt.

Zur Unternehmung des Jahres 19-’-  vgl. J .  E i»  anger, M D IK  54 (1978) 53ff., zur Bibliographie der 
Grabungen H. J unkers vgl. ebd. Anm. 5. Die dorr erstellten Kürzel für Uic Vorberichte H. J unkers werden 
wir auch im folgenden beibehalten. Die Vorberichte zu den neuen Kampagnen möchten wir ebenfalls mit 
Kürzeln versehen, wobei jeweils das Jahr der Kampagne angegeben wird.

*) Ihnen allen und den Mitgliedern des Institutes Kairo sei an dieser Stelle gedankt. Dank schulden wir 
dzrüber hinaus M. B ie t a k . J .  K o zlo w ski und B. G inter für u. ertvollc Hinweise zum Fundstoff und in techni­
schen Fragen, Frau D. A rnold und H.-A. N ordstrom  für Anregungen zum keramischen Fundgut.

*) Die Sch n itte  w u rd en  wie bereits in der Kampagne des letzten Jahres wieder mit S I  ff. un ter Z u sa tz  
d er Ja h re sz a h l bezeich net. W ir erach ten  cs als unzweckmäßig und irritierend, in der Siedlung neben dem bereits 
bestehenden Netz H. J unkers und der Benennung der Ägyptischen Aitertumcrverwaitung (vgl. Abb. 1) eine 
d ritte  iN om cn klatur cinzufuhren. Da Sich das ebenfalls nordorientierre Grabungsnetz H. Junkers inzwischen 
gut annähem läßt, werden wir uns in der abschließenden Publikation der Grabung hieraus beziehen. Nicht in 
befriedigendem Maße wiederzugewinnen sind die absoluten Höhenangaben. Um sich eine Vorstellung von der 
topographischen Gestalt des Geländes zu verschaffen, ist jedoch der Plan von K. B ittll in Junker, Vorbericht 
111, nach 4z, voll befriedigend.

*) Vgl. Plan bei O. Menghin, Acta Praehist. Argentina 5-7, 1961-65 (1965), 128ff.
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in der neolithischen Sicdlur.z Merimdc - Bcnisalâme

* 5

Die G ra in in g  wurde in einer ein mal einen Meter m essenden Q uadratur und in regelm äßigen 
Arbeitsgängen unter Abtrennung lokaler Befunde abgetieft, alle dabei entstandenen Plana, 
Profile und besonderen Befunde wurden zeichnerisch und zu einem beträchtlichen Teil auch 
photographisch dokumentiert. Der gesamte Schichtbestand w urde a u f eine Korngröße von 
fünf Millimetern gesiebt, in den unteren Ablagerungen mit ihrer überwiegend kleingerätigen 
Stcinindustric brachten wir Siebe mit drei Millimetern lichter Weite zur Anwendung5). An­
schließend wurde der gesamte I undst< ff sortiert, einem Waschvorgang unterzogen und be­
schriftet«). Chem ische Härtung bei Kr.cehengeraten — wie auch bei Skelettfundcn in situ vor 
Entnahme — sowie in erfordertichen Fällen bei Keramik schloß sich an.

Nach Abschluß der Gra'~ ung setzten sich die Funde aus etwa 6000 aufbewahrten Keramik­
fragmenten sowie, unter ~ f  f r Oberfläclicnfunde, nahezu zooo bilexartefakten zu­
sammen. Annähernd 150 K ’.cir.f_r.ee w e Knochengeräte und Perlen treten hinzu. Die zeich­
nerische Aufnahme beinhaltet die :r. u rc e fir .r  :$oo Stücken repräsentativ erfaßte Keramik sowie 
einen Großteil der Silices _ rd  Kleinfur.de. Die stratigTaphisch-typologischc B earbeitung des 
Fundstofis ist im Gange.

Da im letzten Vorher c' - 'ü  aus rühr lieber auf die Befunde eingegangen wurde, soll 
in der diesjährigen Berichter:t i“r_r.i dm erziehen Ergebnissen zur inneren Chronologie der 
Siedlung brcitcrei Raum  gewährt werden. Dies um so mehr, als damit eine Grundlage vorgelegt 
werden soll, auf der weitere F ur.tc;. in der Siedlung autbauen können. Es sei voraus- 
geschickt, daß die Stufcnab:/.gc ir. der hier präsentierten Form durchaus noch lückenhaft sein 
kann. So wurde an ein• een Ste en bad -.ci, daß Schichten, die wir in anderen Schnitten 
stratigraphisch deutlich r. — m. c r* -::ark ausdünmeu und gelegentlich nur noch als 
Schleier auftraten. Hier:-: z.ht m e r.t Re -e p’ausibler Gründe, genannt seien nur das jeweils 
wechselnde Relief des Lr.tCTgrur ics, zw: sehen zeitige äolische E ro sio n en  und nicht zuletzt ein 
Oszillieren der Siedlung;g;rme und -<i;ch:e in Raum und Zeit7).

Diese Beobachtungen bewegen uns cazu. die Phasen hier noch nicht in einer endgültigen 
Nomenklatur zu erfassen Der Wechsel vom Inventar der Phase „T“  zu jenem der Phase „ II“ 
stellt sich gegen w ärtig  als scbaifc Diskontinuität dar. In erheblich geringerem Maße gilt dies 
auch, zumindest im Bereich der Lithik, fur den Übergang der Phase „ II “  zur Phase „III“ . 
Was zusätzlich im jüngsten Teil der Kulturabfolge über eine sehr wahrscheinliche T ren n un g 
der Phasen „IV “  und „ V “  hinaus bei Grabungen in anderen Sektoren der Siedlung hinzutritt, 
ist noch nicht abzuseher. Die Oberr.icher.fur.de enthalten eine Reihe von Tvpen, die im bisher 
ergrabenen Schiehtbestand mehr anzutreffen sind und eine teils ganz erhebliche typologische 
\\ eiterentwicklung vermuten Ä hnliches gilt fü r die Entwicklung der Phase „ I “ 8).

s) Siebungen mit geringerer lichter Wette Sind un anschließenden Sorti ervorfcany nicht zu bewältigen, 
da sic in  großen M engen z a  Gros zerfallene Keramik sowie äolisches Material enthalten. Wie Versuche zeigten, 
würde dabei auch kein amaagekriftiiger Fundstoff hinzugewonnen werden. Getreideproben wurden regel­
mäßig mit einem wesentlich feineren Sieb entnommen.

•) Die Sortierung der ohnehin gering verschmutzten Funde vor dem Waschvorgang erwies sich als not­
wendig, da sow oh l der Farbauftrag der daöe; Vorgefundenen pastös bemalten Keramik als auch zum Teil die 
Grundstoffe hierfür wasserlöslich sind.

7) Vgl. E iwanger. I 'orbtricbi 1917, Anm. 19 zu den unterschiedlichen Ablagerungsstärken in den Gra­
bungen von  H. J u n k e r .

») Südöstlich der Siedlung fanden sich Gruben mit grober Fischgrätenkeramik, vgl. unten Abschnitt F. 
Diese Stucke sind wie die Keramik der Phase „ I “  der Siedlung nicht häckselgemagert, jener auch in den Formen 
ähnlich, jedoch ungleich dickwandiger und mit grob cingcritztem Fischgrätenmuster verziert.
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Den Eindruck einer kontinuierlichen Abfolge erwecken die Phasen „IIP “  bis „ IV -V \ 
Die beiden letzteren können vor einer umfassenden typologischen und stratigraphischen Bear­
beitung des gesamten Fundstoffs hier nicht getrennt werden. Für ihre Eigenständigkeit sprechen 
nicht nur die Korbgruben, die eine Innovation der Phase „ V “  sind, sondern auch einige Typen 
des Fundstoffs, die sich nur im obersten Bereich des Schichtbestandes bzw. in eben diesen 
Körben finden, so zum Beispiel spitzovale Silexartefakte mit konvex-konkavem Längsschnitt 
(Abb. 10,7). Die Keramik der Phase „V “  würde beispielsweise komplex ritzverzierte Stücke 
(Abb. 9,9), pastös bemalte Keramik und flaschenartige Gefäße mit s-förmig ausgebogenem 
Rand (Abb. 9,3) beinhalten.

B. Schichtaufbau und Befunde

Der Schichtaufbau der Schnitte I-VI-1977, wie wir ihn im Bericht zum Vorjahr beschrieben 
haben, bestätigte sich in seinen wesentlichen Punkten in den Flächen der Kampagne 19789). 
Eine nicht unwichtige Abweichung in der Stratigraphie soll im folgenden beschrieben werden. 
So war die in S I-VI-1977 zuunterst Vorgefundene sterile Sandschicht in den neuen Flächen 
nur an wenigen Stellen vorhanden. Den Untergrund der neolithischen Schichtabfolge bildete 
ein Schotterkörper, durchsetzt mit lehmig-kalkigen Konkretionen. Bei der Durchsicht des 
gesiebten Materials zeigte sich, daß paläolithische Artefakte in ihm enthalten sind10). Seine 
Oberfläche ist kräftig relicfiert, wobei neben zahlreiche anthropogene Störungen (Gruben, 
Pfostenlöcher u.a.m.) ein natürliches (fluviales?) Großrelief tritt. Vor allem dieses bedingt die 
unterschiedliche Stärke der gesamten Sicdlungablagcrung. Indem es sich nicht nach oben 
projiziert, sondern bereits in den untersten Kulturablagerungen nivelliert wird, sind die darüber­
liegenden Schichtpakete zwischen 1,5 m und 2,5 m stark11). Hierin liegt auch der Grund für 
die unterschiedliche Schichtstärke vor allem  der frühen K ulturphasen  in den verschiedenen 
Grabungsflächen12). Die 1977 über dem Untergrund angetroffenen Schichten fanden wir weit­
gehend bestätigt. Lediglich ihre Stärke schwankte erheblich. Auch in den Flächen S I-V-1978 
konnte die jüngste Besiedlungsphase, von vereinzelten Schichtresten abgesehen, nur in den für 
sic charakteristischen Korbgruben nachgewiesen werden. Diese fanden sich allerdings in großer 
Zahl und von beträchtlicher Größe13).

Baulichkeiten

Spuren von festen Baulichkeiten waren auch im Befund der Kampagne 1978 spärlich ver­
treten. Reste zw eier kleiner N ilsch lam m ringe fanden sich im  jüngsten Schichtbcstand von 
S I-1978 und S V-1978. Hingegen waren die Spuren leichterer Bauten häufig. Zumindest in den 
ersten drei Phasen der Siedlung fanden sich runde Pfostensetzungen von zwei bis drei Metern 
Durchmesser. Von den Wandknnstruktionen dieser Behausungen war nichts erhalten. Vorstell 
bar ist großflächiges Flechtwerk14), aber auch eine Bespannung mit andersartigen organischen 
Materialien. In zwei Fällen fanden sich in Verbindung mit diesen Konstruktionen Feuerstellen,

9) E iw a n c e r , Vorbericht 19 77 , Abschnitt D .
,0) Vgl. Anm. 42. Auf etwas über einen Kubikmeter Schotterkörper kommt dabei ein Artefakt. Da die 

Geräte kaum verrundet sind, möchte man primäre Fundlagc annchmcn. Befunde hierzu konnten wir allerdings 
nicht feststellen.

n) In den Schnitten der Kampagne 1977 waren die angetroffenen Ablagerungen 1,80 m bis 2,10 m stark.
**) Vgl. oben Abschnitt A.
13) Die größte Korbgrube unter mehreren annähernd umfänglichen maß an der Basis 2,30 m im Durchmesser.
u ) J u n k e r , Varbericht ITI, Taf. III.
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die allerdings auch ohne baulichen Zusammenhang in der Schicht angetroffen wurden. Ohne 
erhaltene bauliche Begrenzung traten häufiger B< »den unterschiedlicher Konsistenz aut15 * *). Hin 
solcher w urde in einer Ausdehnung vor. 20 Quadratmetern und einer Stärke von acht bis zehn 
Zentimetern in S I- 11)78 angeschnitten. Hier war er von rötlichbrauner Farbe und hochgradig 
organisch  durchsetzter nahezu ton-artiger K r.sisienz. E r  versiegelt an dieser Stelle Phase „III“ 
gegen die jüngeren Ablagerunuer.. F r  arriérer ausgedehnter und stark feuergeröteter Horizont 
trennte in S III-i978 die Phaser J I  _r.d .,111“ .

Entsprechend der lockerer. Yerreiiur.;- der h • : -rbWeiten ist die Intensität der arch äo log i­
schen Ablagerung räurr :c: er. Wecrse’r. _r.:ervorr‘er.. So treten innerhalb einer Kulturphase 
des gegrabenen Siedlung**-: l-e* neben :pa-:c:tr. rr.i* hohem Fundanteil sandige fundarme
Bereiche und Areale auf, die vorwiegend zur Anlage von Gruben genutzt w urden.

Gräber (Ahh. 2)

Ähnlich ungleich—1. ;:; w.e i  t de* Ge.Indes in bezug aut Bauten ist die Belegung
mit O rahsrciien , ohne da.. • ... . _ . .  _. ■ r ..g  .:wischcn beiden Verteilungen eine regel­
hafte K orrelation  erw eisen i  t.

Abbu 2. Bestattung in SIT-Î97R M 1 : 10

Fast 20 Bestattungen verteilten sich auf die Phasen „ II - IV . V“ . In den Ablagerungen der 
Phase „ I “  wurde während dieser Kampagne kein G r a b  freigelegt18). In drei Gräbern der 
Phasen „ IV -\  ** und einem Grab der Phase „III“  landen sich Beigaben. Das am besten ausge- 
stattete Grab wurde in S II-1978 freigelegt (Abb. 2) und gehört zu den jüngsten Ablagerungen.

15) Das w eitgeh en d e Feh len  au fg eh e n d er Bauteile ist ebenso wie die häufig fast vollständig nivellierten
Schichtoberflächen auf die Einwirkung zwischenzeitlicher äolischer Erosion zurückzuführen.

**) Ein solches Grab fand sich jedoch in 51*197-?; E iwanger, V'orbtricbt 1977, Abschnitt D.
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Zu vier flaschenartigen Gefäßen derselben Tvpcngruppc, die nach Verfüllung des unteren 
Grabgrubenteiles deponiert worden waren und deren ursprünglicher Inhalt nicht mehr festzu- 
stcllcn war, gesellen sich mehrere Silexartefakte. Diese setzen sich aus einem fertigen Gerät, 
einigen Makes und Halbfabrikaten (?) sowie je einem kleinen Hammerstein aus Silex und weißem 
Quarzit zusammen. Sic waren ebenfalls nach Abdeckung des Bestatteten mit einer ersten Erd­
schicht regellos, aber in einem Horizont in der Grabgrubc deponiert worden. Einige Tier­
knochen zeugen von zusätzlicher Speisebeigabe. Wie bei Grab 2-197717) fand sich unter dem 
Schädel und vor der Gesichtspartie des in Hockerlage Bestatteten der Rest einer Schilfmatte. 
Diese Art der Bettung war, teils auch in größerem Umfang, bei mehreren Gräbern festzustellen.

Die Orientierung der grundsätzlich in Hockerlage Begrabenen erweist sich in allen Phasen 
der Siedlung gesamt gesehen als regellos18 19). Hingegen schien sich zumindest in einem hall eine 
Grabgruppc gleicher Orientierung und Tiefe abzuzeichnen, die der Phase „ II “  angehört. 
Ähnliches konnte schon 1977 beobachtet werden1*). Das Zustandekommen solcher Grabgruppen 
hat eine oberirdische Kennzeichnung der Grabstellen zur V oraussetzung. In einem  Fall fand 
sich das Skelett eines K leink indes in desin tegrierter Lage in einer Abfallgrube der Phase „III“ .

M ît  c r i n o 't’orcokon,  di o i n di o noolitkiccKcn À klftgcrungcn  cin^cLicfL
war, fand sich nahe dem Nordprofil von SV-1978 ein im Unterteil mit Lehmziegeln ausge- 
mauertes Grab der frühdynasrisehen Zeit. F.s enthielt vier Gefäße sow ie fast völlig vergangene 
Holzrcste. Für die Erosionsgeschichre der jüngsten Phasen war es insofern von besonderem 
Interesse, als über dem senkrechten Schacht die Grabgrube flach in die heutige Oberfläche 
ausliet. Die Erosion des jüngsten Schichtbestandes läßt sich demgemäß in die Zeitspanne 
zwischen der Auflassung der neolithischen Siedlung und dem Beginn der frühdynasrischen 
Periode datieren.

C. Die Keramik

Im Verlaute der Kampagne 1978 wurde der keramische Fundstoff in Gattungen unterteilt. 
Unter dem Begriff ..Gattung“  verstehen wir eine Einheit produktionstechnisch bedingter 
Merkmale. Die Einzelstückc dieser klassifizierten Gattungen besitzen ausreichende Gemeinsam­
keiten in der Grundsubstanz, der Magerung, der Struktur und Earbe des Scherbens und in 
der Härte des Brandes, um sie einer einheitlichen Herstellungstechnik zuweisen zu können. 
Die stratigraphisch-typologische Gliederung der umfangreichen Eundgattung ist z. Zt. noch im 
Gange, so daß an dieser Stelle nur in groben Zügen auf die Morphologie der Formen, ihre 
Bindung an bestimmte Gattungen und ihre Entfaltung in der Zeit cingegangen werden kann. 
Die technische Klassifizierung der Gattungen hingegen ist abgeschlossen und kann sich durch 
Neutundc allenfalls erweitern. Sic sei im folgenden Abschnitt dargelegt, um eine Vergleichs­
basis zu anderen Fundorten zu geben. Die Gattungen sind nach ihren hervorstechenden Merk­
malen benannt und im Hinblick au f spätere K ata logarbeiten  mit Kürzeln versehen. Bei der hier 
abgebildeten Auswahl wurde aus Platzgründen au f die stratigraphischen Signuturangaben ver­
zichtet, ebenso auf die Beschreibung der variablen technischen Merkmale.

17) Ei Wanoer. l ’nrberichf 1977, Abschnitt D.
ls) Das statistische Material, das uns gegenwärtig zur Verfügung steht, reicht nicht aus, um hier ein end­

gültiges Urteil zu fällen. Die Auswertung der Grabfunde aus den Grabungen II. J u n k e r s  ergeben jedoch ein 
ähnliches Bild.

19) E s  handelt sich um drei nordsüdorientierte Bestattuntren in S V I-iu ^ z . die den Plinsen ..TV—V “  un­
geh örig  sind.
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Keramikgattungen der Phase „ I “  (Abb. 3, Taf. 8)

P NH G (Polierte, nicht häckselgemagerte Gattung) (Abb. 3,1-8 , Taf. 8 oben)

Die Oberfläche zeigt mittel- bis dunkclrotc Farbtöne, häufig mit einem violetten Stich. 
Nicht polierte Oberflächenpartien weisen die Farbe dec Scherbens auf. Dci der Politur handelt 
es sich um eine in kanonisch horizontaler Führung angebrachte meist sehr dichte Strichpolitur, 
die die Außenseite des Gefäßes überzieht und mehr oder minder nach innen überlappt. Aus­
nahmen sind hierbei die seltenen geschlossenen Formen, bei denen die Strichfiihmng teile leicht 
achrüg »du Kami. Der erzielte Glanz ist meistens matt, hochglänzende Varianten sind eine 
Ausnahme. Der .Scherben der Gattung zeigt in der Regel dunkelorangcbraune bis mittelbraune 
gelegentlich auch braunrote Färbung. Vor allem bei dickwandigeren Stücken treten Mantelungen 
in oraneebraun-pTsui-orangebmun auf. d ;.. Miigcrung der uattung besteht aus feinem Sand, 
einem kräftigen Micaanteil und geringfügigen organischen Beimischungen20). Die Ware ist in 
der Regel ziemlich hart gebrannt.

a u  Untergattung von P NGH tritt auf:

P NGH Fischgrätenmuster (Polierte, nicht häckselgemagerte Gattung, mit Fischgrätenmuster 
verziert) (Abb. 3 .1 -7 . T a f  8 oben)

Diese l 'nrergattung zeichnet sich durch einen einige Zentimeter unter dem Rand um das 
Gefäß verlaufenden unpolicrt belassenen Streifen aus, in dem vor dem B rennvorgang  in mehr 
oder m inder so rgfä ltiger A ucführung «-in horizontales cinbahniges Fischgrätenmuster eingeritzt 
wurde. Das verzierte Band kontrastiert tongrundig zu den umgebenden Politurzonen des Ge­
fäßes und erhält dadurch eine zusätzliche Betonung. Im übrigen entspricht die Untergattung 
dem zuvor beschriebenen P X H G . sic ist nur dann von jener ucunbar, wenn die krirische 
Gefäßpartie erhalten ist.

G G  NHG (Geglättete, nicht häckselgemagerte Gattung) (Abb 3,8-9, n  15)
Die Gattung zeigt hell- bis mittelgrauc, gelegentlich rötlichgraue Tönungen. Die matte 

Oberfläche ist innen und außen gut geglättet, in seltenen Fällen zeigen sich Übergänge zu 
Strichpolitur in lockerer horizontaler Führung Die Oberfläche der Cntamg hu die Tendenz 
zu fleckigem Abplatzen. Der Scherben ist wie bei P NHG dunkelorangebraun bis mittelbraun; 
auch hier treten braun-grau-braun gemantelte Varianten auf. Obwohl die Gattung in der Regel 
dickwandiger ist als P NHG. sind bei ihr TonVteimisrhnngpn u n d  T e x tu r  dec Scherbcna jener- 
Ware gleich. Der Brand ist durchschnittlich etwas härter als bei P NHG. Als Untergattung 
von G G  NH G tritt auf:

g o  n i  1 0  Fischgrätenmuster (uegiattcte, nicht häckselgemagerte Gattung, mit l'ischgräten- 
muster verziert)

Prinzipiell bestehen hier dieselben Unterschiede, wie sie für P NHG und P NHG Fisch­
grätenmuster aufgetuhrt wurden, lis entfällt jedoch der dortige zusätzliche Kontrast zwischen 
verzierter und unverzierter Gefäßpartie. Die Untergattung ist selten.

l p 7 0  'Z w . i t . r  V o r b c r i c k t  ü U .  dl«. W k J e i a u r i u a m i e  d e r  G r a b u n g e n

in der neolithischcn Siedlung Mcrimde Benisalâme

20) V o r  einer näheren U ntersuchung ist nicht zu entscheiden, was h iervon natürliche Bestandteile G w .

fremde Zusätze sind.
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G K  NHG (Grobkeramik, nicht häckselgemagert) (Abb. 3,10, Taf. 8 unten)

Mit dieser Gattung werden Stücke bezeichnet, deren \\ andstärke einen Zentimeter über­
schreitet. Diese Abtrennung erscheint berechtigt, da sich bei der zugehörigen Keramik eine 
größere Diversifizierung in Oberflächenbehandlung und Farbe zeigt als bei den sehr homogenen
Gattungen 1? 1SÎI-IG unti GG MHG. So ecHwanlct die Tönung der Oberfläche von schwar^grau

über rötlichgrau bis zu rotbraun und orangebraunen Schattierungen. Die Oberfläche ist zumeist 
geglättet, jedoch treten nicht selten leicht anpolierte Stücke auf, bei denen in größerem Abstand 
einzelne Politurstriche erkennbar sind. Der Scherben entspricht in der Farbgebung der Ober­
fläche oder ist gemantelt mit grauem Kern. Die Gattung ist in Magerung und Brand P NHG 
und G G  NHG ähnlich.

Keramikgattungen der Phasen „ I I “  bis „IV -V “  (Abb. 5,7 und 9, Tai. 9)

P HG Rot (Rotpolierte hächselgemagerte Gattung) (Abb. 5,1-4 , Abb. 7 ,1-2 , Abb. 9,3-4,13)

Die polierte Oberfläche zeigt orangerote, braunrote und ziegelrote Tönungen, nicht polierte 
Partien zeigen die Farbe des Untergrundes. Die Oberfläche der Gattung ist strichpoliert, wobei 
so dichte Varianten auftreten können, daß die Führung kaum mehr zu erkennen ist. Die Orien­
tierung der Politur ist nicht mehr so kanonisch wie bei P NHG, neben horizontaler Bearbeitung 
treten schräge, in der Regel von links oben nach rechts unten polierte Stücke sowie solche mit 
vertikaler Strichführung. Der Scherben zeigt zahlreiche Braun-, Rot- und Orangetöne, Man- 
tclung mit grauem oder schwarzem Kern ist recht häufig. Die Magerung besteht nebst natür­
lichen Bestandteilen der Grundsubstanz wie Sand und Mica aus feinem bis (seltener) grobem 
Häcksel, der in teilweise ganz erheblichem Maße zugesetzt ist. Durch Verbrennung dieser 
Partikel zeigt die Oberfläche häufig eine poröse Struktur. Die Gattung ist in der Regel hart 
gebrannt.

P HG Grau (Graupolierte häckselgemagerte Gattung) (Abb. 7,3, Abb. 9 ,1-2)

Die Oberfläche der Gattung ist hellgrau bis schwarzgrau, gelegentlich mit einem leichten 
gelben oder braunen Stich. Die Gattung ist wie P HG Rot in wechselnder Strichführung poliert. 
Insbesondere bei späten geschlossenen Formen sind dekorative Richtungswechsel wie Hori- 
zontalpoliturzoncn aui Rand und Schulter alternierend mit Vertikalpolitur in der Halspartie zu 
beobachten. Der Scherben der Vare ist grau bis grauschwarz, meist mit schwarzem Kern in 
Mantelung oder Teilung, wobei die dunklere Zone an die Innenseite des Gefäßes anschließt. 
Die Gattung zeigt mehr oder minder feine Häckselmagerung und meist eine poröse Oberfläche 
wie P HG Rot. Dieser entspricht auch der Brand. Bei P HG Grau aus hoher strati graphischer 
Position finden sich farbliche Übergänge zur fo lgenden C a ttu n g  P HG Schw arz.

P HG Schwarz (Schwarzpolierte häckselgemagerte Gattung) (Abb. 9,14)

D ie G attung besitzt eine tiefschw arze O berfläche. D ie nach innen überlappende sehr d ichte 
Politur zeigt auf manchen Stücken dekorative Richtungswechsel wie bei P HG Grau. Der 
Scherben ist bei nahezu allen Stücken schwarz, schwarz-schwarzbraune und schwarz-grau- 
schwarze Mantelungen sind selten. Magerung und Brand entsprechen den Gattungen P HG 
Rot und P HG Grau. Wie bereits in der Beschreibung von P HG Grau erwähnt, finden sich 
Übergangsstücke zwischen den beiden Gattungen. P HG Schwarz ist jedoch zumeist dünn­
wandiger und von besserer Qualität. Als Untergattung der Ware tritt auf:
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P H G  Schwarz Plastisch (Plastisch verzierte schwarzpolierte Gattung) (Abb. 9,5)
E/icsc U ntergattung entspricht ln  Ihrer technischen Beschaffenheit r  I I C  Schw arz, 1st 

jedoch zusätzlich  plastisch verziert. B isher beobachtet sind unter dem  Rand verlaufende Buckel- 
reihen und vertikale Rippen. Die Verzierung erscheint im m er sorg fä ltig  überpoliert. P HG 
S c h w a rz  P la stisc h  ist selten .

G G  HG (Geglättete häckselgcmagerte Gattung) (Abb. 5,5-9, 13-15 , Abb. 7,4-7, 11 1 3,
Abb. 9,6-iz, 15-16, Taf. 9 ober.'

Die Oberfläche ccr Garrzr.z zci^t wechselnde Farbtöne von rotbraun über mittelbraun und 
schwarzbraun bis zu schwirz. Sie ist in meist schlechter Ausführung geglättet. Der Scherben 
ist in zahlreichen Tönungen gemantelt. dichte und häufig grobe Härkselmagerung ist charak 
teristisch. Auch hier r< man eine durch verbrannte Häckselpartikel entstandene poröse
Oberfläche. Der Brar.d wechselt von weich bis mäßig hart. G G  HG besitzt Übergänge zu 
G K  HG. Vier Untercatrangen lassen sich feststellen:

G G  HG Plastisch Geg i'-cre, häckselgemagerte plastisch verzierre Gattung) (Abb. 9,6-8 T2 16
Taf. 9 oben)

TcchnisH, wie OO n u , zeichnet sich die Untergattung durch variantenreiche
plastische \ erziermg aus. Am häufigsten erscheinen horizontale und bogenförmige Buckel- 
reihen unter dem Rand, wobei Gruppen größerer und kleinerer Buckel alternieren können. 
Daneben finden sich Fin**»l- und Doppoiimuktcn auf und unter dem icand. Nicht selten sind 
auch vertikale Rirrer., einzeln oder in Gruppen modelliert. Als Hinzclstücke wurden ein wellen­
förmiger Aufsatz und eine flache nietförmige Applikc beobachtet. Die Untergattung ist häufig 
und auf die jüngsten Ablagerungen beschränkt (Phasm ,,IV -V “ ).

G G  IIG  Impresso Geglättete, häckselgcmagerte impressoverzierte Gattung) (Abb. 9 ,11)

Diese Untergattung zeigt Impreccovcrricruug jiiiucis verschiedener Instrumente. Die Ver­
zierung ist grundsätzlich einreihig und unter dem Rand angebracht. Neben einfachen Stichen 
und Röhren Knochen impresso erscheinen Fingernageleindrückc und halbmondförmige Stiche. 
V ie G G  H G  Plastisch und die beiden folgenden l ntprgattungen iot auch G G  HG Impresso 
nur in noher stratigraphischer Lagerung anzutreffen.

G G  HG Ritzverziert (Geglättete, häckselgemagerte rit-rverziert«  C a ttu n g )  (A b b . 9 ,9 - 1 0 )

Diese seltene Untergattung zeigt Gruppen vertikaler Ritzlinicn, die unter dem Rand an­
setzen. Als Einzelstück fand sich eine mäandricrende(P) Verzierung. Die Ritzung wurde vor 
dem Band angebracht.

G G  HG Pastös (Geglättete, häckselgcmagerte und pastös bemalte Gattung)

Obwohl der gesamt*» F u n d a n fa ll vor dem vedaseli Vorgang sortiert wurde, landen sich von 
dieser Untergattung nur einige wenige Stücke. Sie ist offenbar selten, lis wurde streifige Be­
malung in dickem pastosem Auftrag beobachtet. Die Farbtöne sind rosarot und weißgelb, 
möglicherweise erscheint auch ein dunkleres Rot. Muster konnten au., d e m  g e r i n g e n  B e s t a n d  

n ich t rekonstruiert werden.
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G G IIG  (IIäckselgemagertc Grobkeramik) (Abb. 5 ,10 -12 , Abb. 7,8-10, Taf. 9 unten)

Aufgrund ihrer Wandstärke von mehr als einem Zentimeter sind Stücke zu dieser Gattung 
zusammengefaßt. Zur Absonderung der Ware führten auch Beweggründe wie bei G K  NHG. 
Als Oberflächenfarben erscheinen alle Braun- und Rottöne, auch grauschwarze und schwarze 
Fragmente sind nicht selten. Die Oberflächenbehandlung zeigt beträchtliche technische Diversi­
fizierung. So treten neben in grober Führung anpolierte Stücke solche mit geglätteter Oberfläche. 
Weniger häufig findet sich Besenstrichglättung auf der Außenwandung. Der Scherben weist 
zahlreiche Tonungen auf, teils vielfache Mantelungen sind bei zunehmender Wandstärke zu 
beobachten. Die Gattung ist reichlich mit grobem Häcksel gemagert und besitzt dadurch eine 
atark p o iü s t  o b c ifU e lic . A ls  U ntergattungen treten auf:

G K  I IG Plastisch (Plastisch verzierte häckselgemagerte Grobkeramik) und 

G K  HG Impresso (Impressoverzierte häckselgemagerte Grobkeramik)

Diese Untergattungen zeigen Verzierungstechniken, wie sic bereits bei G G IIG  Plastisch 
und G G  HG Im presso beschrieben w urden . A llerd ings ist hier das Repertoire im wesentlichen 
auf Stich- und Buckelreihcn reduziert. Beide Untergattungen sind spät (Phasen „IV —V “ ).

Nicht klassifiziert wurden aufgrund ihrer Seltenheit und technischen Uncinheitlichkeit 
bisher braune Polituren ohne Rotstich sowie äußerst grobe in situ gebrannte K eram ik .

Zur Typologie der Keramik

Die Keramik der Phase „ I“  (Abb. 3, Taf. 8)

Bereits im Vorbericht zur Kampagne des Jahres 1977 wurde die Eigenständigkeit der 
frühesten Mcrimdekcramik festgestellt21). Diese Sonderstellung äußert sich nicht nur im tech­
nologischen Bereich, so in der Aufbereitung der Grundsubstanz, sondern gleichermaßen in den 
Einzclformen und im quantitativen Anteil derselben am Gesamtfundstoff der Phase. Der hohe 
Prozentsatz offener Formen wurde bereits festgestellt. Hinzuzufügen bleibt, daß er in allen 
drei Gattungen der Phase glcichblcibcnd erscheint. Daneben enthalten auch alle Gattungen in 
wesentlich geringerem  gec<-hlr>««eoc- Firmen (u. B . Abb. 5, 14  i j). Inceliglieli die Iiscli-
grätenverzierte Untergattung der polierten Keramik ist an eine Gefäßform gebunden, die sich 
als rundbodige, geschwungen hoch- und zur Mündung hin leicht einzichcnde Schale beschreiben 
läßt (Abb. 3 ,1-7 , Taf. 8 oben).

Die Randausbildung der Gefäße der Phase „ I “  ist bis auf Ausnahmen regclhaft in dem 
Sinne, daß die Gefaßwandung zur Mündung hin mehr oder minder spitz zuläuft (Abb. j ,8 - tt, 
14-15 sowie Vorbericht 1977, Abb. 1 ,1 -5 , 9> 1 1 - 1 3)- Im Fundstoff der Kampagne 1978 waren 
drei Henkel enthalten, von denen zwei in Phase „ I “  und einer in Phase „ II “  zutage traten. 
E s  handelt sich in allen drei Fällen um Bandhenkel (z. B. Abb. 3,13). Der Anteil ausgeprägter 
Standböden ist in Phase „ 1“  am höchsten und verringert sich vor allem in der Feinkeramik im 
Phascnablauf der Siedlung offenbar kontinuierlich. Die Bildung ausgeprägter Standfuße setzt 
jedoch erst später in den poliert häcksclgcmagerten Gattungen und in G G  HG ein.

An Sonderformen ist ein Siebgefäß zu vermerken (Abb. 3, 12). Miniaturgefäße, die zumeist 
den Proportionen der normal großen Ccfäßc folgen, sind in Phase ,,I“  wie in den darauf­
folgenden Phasen keine Seltenheit.

*') E iw a n g er , V orbtriebt 1977 , Abschnitt E.
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Abb. 4. Lithik der Phase „ I “ . 1-2  M. 3:2, 3-16 M. 2 :3
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Abb. j .  Keramik der Phase „II“. M. 1 :3



Ahh. 6. I.ithik der Phase „II“. M. 2:3
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Die Keramik der Phase „ II“  (Abb. 5)
D er K ontinu itätsbruch  zwischen Phase „ I “  und Phase „ II“ der Siedlung äußert sich in 

der Kulturhinterlassenschaft gleichermaßen in der Lithik und der Keramik Rei die«*>r tritt 
neben den abrupten technologischen Wandel ein verändertes typologisches Bild, Ganz charak­
teristisch für Phase „ 11“  und ihr rast ausnahmslos Vorbehalten sind scharf abgestrichcno Ränder, 
die nun den Stellenwert der ^ritz zulautenden Ränder der Phase „ I “  einnehmen. Sie er­
scheinen in allen Gattungen, hm hoher Prozentsatz teils kräftig einziehender geschlossener 
Formen ist zu vermerktr, fache •fer.e Gera, c 'ind relativ selten. Verzierung gleich welcher 
Art ist in Phase „II“  rich: tes: zu steiler.. Erstmalig tritt auch sehr dickwandige Gebrauchs- 
Koramîit auf au »gebildete prannenartige formen im
bisherigen Fundstoff eine Eigenart der Phase „ II“  sind (Abb. 5 ,10 -n ).

Eine nur in einem Fall belegte Schnuröse (Abb. 5,13) sowie ein Bandhenkel der Ware
G G  I IG bilden Sonder! rrr.cn c .r Pr i':- II“  R mdböden sind recht häufig, insbcsondcie bei 
der polierten Keramik.

Die Keramik der Phase „ I i l"  \ . -
jzne icndcnz zu teschi s'c: cn Fi rrr.en, die bereits in Phase „ II“  ausgebildet war, ist in 

Phase „ITT“  nochmals verstärk:. K r  häuf g sind geradwandig cinzichcnclc Ränder (Abb. 7, 
1-2, 10), die teils zu doppelkonischen Formen” ), teils zu gerundeten Gefäßen mit Kegelhals 
■zu ergänzen r.ind. De givbkcxamischcr Oroßgciahc, der von Phase „ I “  an in stetigem
Steigen begriffen ist, «m ehr in Phase „ II I"  nahezu die Hälfte der Vorgefundenen Keramik. 
Die Formen hierzu s-.r.d unterschiedlich, r.cbcn geschlossene (Abb. 7, 8, 10) treten steilwandige 
(Abb. 7, ol und auch r>~ r.. •.

In Phase „III“  kommt es vorwiegend in den polierten Gattungen zur Ausbildung von 
Flaschenformcr A b b .7 , ; , die für die Phasen „ IV -Y “  bei zunehmender Randausschwingung 
so charakteristisch werden. Verzierte Keramik fanden wir in dm \Magerungen der Phnnc „ u i “  
nicht. Lediglich Richtungswechsel beim Poliervorgang scheinen dekorativen Charakter zu 
haben (Abb. 7,3).

Die Keramik der Pkaom „IV  V “  (Abb. 9)

Eine entwicklungsgeschichtliche Trennung der beiden Phasen ist — neben der Befund­
situation — durch Lithik und Keramik mit hoher Wahrscheinlichkeit angezeigt*3). Einer fein-
typnlngischen B earbeitung de- 1 uuJ m kiT» kuiui an dieser Stelle )CÜOCh nicht VOtgegrirten 
w erden.

In dem Xeheneinar. „rau und nun auch tiefschwarz polierter Feinkeramik bilden
Sich Formen aUS, die kennzeichnend fiir den jüngsten Teil der MeüniJckuhur sind. Es sind 
dies vor allem flaschenartige Geiäße mit hohem und teils stark ausschwingendem Rand (7.. B. 
Abb. 9,5,4) und kugelige Gefäße mit niedrigem Zylinderrand (Abb. 9,2). Daneben erscheinen 
nun, bevorzugt in der schwarzpolierten Fcinkcramik, relativ große flache Feller (v.ql dss rnt. 
p u l i z i e  E a c iiip U r  A b b . 9, i J J .

Neben der bereits in Phase „ III“  ausgcbildeten Verzierung in Form dekoraiiver „Politur- 
mustcr“  (Abb. 9,3-4, 13) entfalten sich in den jüngsten Phasen eine ganze Reihe von Ver- 
xirriingcrcchniken, die vor jiUcm in der geglätteten Keramik und in der Grobkeramik eine

“ ) Vgl. etwa L a r s l n ,  Oricnta/ia Sottana 11 ( 1 9 6 2 )  Taf. 6 ,  Nr. 1 6 5 4 5 .  

**) Vgl. oben Abschnitt A.
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tragende Rolle spielen (Abb. 9,7 12, 16: Abb. 9,5 ist schwarzpoliert). Plastische Verzierungen 
und Impresso begleiten dabei im allgemeinen die Randzone der Geiäße, während Ritzverzicrung 
Ult. AußenwAiiUuiig natliig ubctziclicn Kanu. D iese A rie n  der V erzieru n g  beschranken sich 
ausschließlich auf geschlossene oder zumindest steilwandige Gefäße, die ohnehin relativ seltenen 
flachen Schalen und Teller bleiben unvexziert.

Die Phasen „IV -V “  sind reich an Sonderformen, von denen hier nur mehrere Salt-and- 
Pepper Gefäße24), ausgeprägte Standrinee und -füße25) und mehrere ovale Formen erwähnt 
werden sollen. Auch M  i ni atu rgpfä Re eind re ich lich  vorhanden . Die Form en der pastös bem alten 
Keramik sind aus den wenigen erhaltenen Stücken nicht erschließbar.

Bei den Gefäßen aus den Beigabengräbern handelt es sich ausnahmslos um Keramik der 
Phasen „ IV -V “ , soweit sie 1978 freigekgt wurden. Als ausschließlicher Grabtypus erscheinen 
„Flaschen“  der oben erwähnten Art.

D. Die Lithik (Abb. 4, 6, 8 und 10-15, Taf. 10 und Taf. 1 1  oben)

N e b e n  d e r  tC c ro m ik  ist d ie  L i i l i i k  U lt u rirü u ig tc it llM C  F uild gU ltU llg . ISafteZU 2000 A rte fa k te
wurden während der Kampagne 1978 in den Ablagerungen der Siedlung gefunden, mehr als 
1000 Oberflächenfunde treten hinzu. Rohstoff zur Gcrätherstellung ist fast immer der in der 
südlich an die Siedlung anschließenden Terrasse in großen Mengen vorkommende Silex, wesent­
lich seltener sind ganz geschliffene Artefakte aus weicheren ortsfremden Gesteinen wie Vulka- 
niten und Schiefer. Das Material des von der Siedlung überlagerten Schotterkörpcrs zeigt neben 
anderen Unterschieden wesentlich geringere Größe als jenes von der Terrasse und wurde nur 
selten verwendet. Silex wurde innerhalb der Siedlung in ganz erheblichem Maße verarbeitet, 
wie zahllose Abschläge sowie Hammersteine aus Silex und Quarz belegen26).

Von dem insgesamt Vorgefundenen lithischen Material kann hier nur eine sehr kleine 
Auswahl vorgelcgt werden. Mit ihr wird bezweckt, allgemeine Fntwicklungstendenzen der 
getrennten Kulturphasen zu zeigen. Zur Darstcllungswcisc in den Textabbildungen inuß ver­
merkt werden, daß Geröllrinde punktiert wiedergegeben, geologische Bruchflächen weiß 
belassen und Brüche am Gerät mit einem kleinen Kreis gekennzeichnet sind. Sichclglanz wurde 
ebenfalls punktiert, da positionsbedingt keine Verwechslung mir Geröllrindenzonen möglich ist.

Im folgenden soll für jede Phase der Siedlung eine Auswahl an charakteristischen Geräten 
dargestellt und beschrieben werden.

Die Lithik der Phase „ I “  (Abb. 4, Taf. 10 ganz oben)

Bei der Lithik der Phase „ 1“  handelt es sich um eine Klingenindustrie. Neben die in großer 
Zahl Vorgefundenen weitgehend unbearbeiteten Klingen (Abb. 4,6-9) treten mehr oder minder 
weiterverarbeitete Klingenartefakte (Abb. 4 ,1-2 ,4-5, Taf. 10 ganz oben). Die Klingen sind aus 
relativ kleinen Nuklei mit einseitig präparierter Schlagfläche gewonnen (z.B. Abb. 4,3), die in 
einigen Fällen die Form von Nukleusschabern annehmen (Abb. 4,10). Sic sind in der Regel 
klein und zeigen einen dicken Querschnitt, ihr Längen-Breiten-Indcx bewegt sich meist zwischen 
1:1,5  und 1 :2 . Extrem kurze Exemplare wie Abb. 4,9 sind Ausnahmen, ebenso sehr lange

21) Vgl. z .B .  L a r s e n , Orientalin Snecana 11 (1962) Taf. 2, Nr. 17840 (aus J u n k e r s  Schicht I).
2S) L arsen ebd. Taf. 8, Nr. 17863, 17623 und 16540.
*•) Eine Hochrechnung aufgrund von Wicgcvcrsuchcn an verschiedenen beeilen ergibt eine Gesamt­

menge des in die Siedlung verbrachten Silcxmatcrials in der Größenordnung von 1000 bis 2000 Tonnen.
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Abb. 7 . Keramik der Phase „III“ . M. i : 3
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Abb. 8. Lithik der Phase „III“. M. 2:3



Abb. 9. Keramik der Phasen „IV -V “ . M. 1 : ^
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schmale Stücke wie Abb. 4,4 (=  Taf. 10 ganz oben). Häufiger zeigen sich auf der dorsalen 
Klingenfläche Reste von Geröllrinde (Abb. 4,4-5); gerade diese besonders dicken Klingen 
weisen gelegentlich steile Endretouchierung auf. Eine feine Schneidendentikulation wie bei dem 
großen Exemplar Abb. 4,4 (Taf. 10 ganz oben) erwies sich im Fundstoff als Einzelfall.

Besonders sorgfältig gearbeitet ist die kleine Pfeilspitze mit beidseitiger Schäftungskerbe 
und Schäftungsdorn Abb. 4 ,1, wobei die dorsale Klingenfläche stärker retouchiert ist als die 
ventrale. Dasselbe ist bei dem kleinen Gerät Abb. 4,2 zu beobachten.

Neben diese Klingenartefekte, die bei weitem den größten Anteil am lithischen Fundstoff 
der Phase „ 1“  bilden, treten in einiger typologischer Breite Geräte auf, die teils aus flachen 
Kieseln, teils aus geologischen oder eigens präparierten Abschlägen hcrgcstcllt sind (Abb. 4,
1 1 —16). Sie sind rundoval bis rund, in einem Fall auch blattförmig (Abb. 4,14). Meist erscheinen 
sie in Klingenart vom Rand her retouchiert, Rindenreste und ursprüngliche Bruchflächen 
nehmen einen betrieblichen Teil der Oberfläche ein. Bifaziale Bearbeitung ist die Regel, ein 
monofaziales kratzerartiges Gerät gehört zu den Ausnahmen (Abb. 4,16). Nur in einem Falle 
handelt es sich um ein bifaziales vollständig oberflächenretouchiertes Artefakt (Abb. 4,15).

Neben dieser Industrie ist bereits Schliff bekannt. Es fanden sich zwei Fragmente geschlif­
fener Beile (?) aus grünem Schiefer.

Obwohl in der Schicht relativ häufig inkohlte Getreidereste enthalten sind, konnte an keinem 
der Vorgefundenen Artefakte Sichclglanz fcstgestellt werden. Die Gesamtzahl der aus den Ab­
lagerungen der Phase „ I “  geborgenen Geräte beläuft sich auf annähernd 200 Stücke87).

Die Lithik der Phase „ II “  (Abb. 6)

D er Ü bergang  von  Phase ,,I“  zu Phase „ II“  stellt sich beim  gegen w ärtigen  Stand unserer 
K enntnisse als D iskontinu ität d a r28). E inher m it einem  technologischen W andel und deutlichen 
morphologischen Veränderungen in der Keramik geht ein grundsätzlicher typologischer Wechsel 
der Lithik. Die Steingeräte der Phase „ II “  zeigen fast ohne Ausnahme Oberflächenretouche. 
Klingen, wie sie in Phase „ I “  das Bild beherrschten, sind zwar noch vorhanden, aber in seht 
geringer Anzahl und kaum charakteristischer Form.

Außerordentlich typisch sind relativ kleine, in der Regel sehr schmale Geräte, bifazial mit 
ausgeprägter Oberflächenretouche geschlagen (Abb. 6,1-8). Ein weiteres gutes Merkmal dieser 
Gerätegruppe ist der Schliff. Die Artefakte sind so geschlagen, daß selten eine Retouche über 
die Längsachse des Gerätes läuft80). Dies führt zu Mittclgraten und in der Regel zu relativ dicken 
Querschnitten. Offenbar in der Absicht, die Artefakte zu verdünnen, wurden sic in mehreren 
Fällen überschliffen (Abb. 6 , 1,3 -4 ,6). Die in den jüngeren Phasen vollendete Technik, die er­
wünschte Stärke des Gerätes über die Retouchierung zu erzielen, ist noch unentwickelt. Hierfür 
spricht auch die Tatsache, daß es sich bei den schmalen Artefakten der Phase „ II “  durchaus 
um mehrere Typen handelt, die Grundform demzufolge nicht auf eine möglicherweise eng 
begrenzte Funktion zugeschnitten sein kann. Genannt seien Sicheln mit Silikatglanz (Abb. 6,1,6), 
Bohrer (Abb. 6 ,2-3)30), Spitzen (Abb. 6,4-5) und Geräte mit rechteckiger Basis (Abb. 6,7-8).

®7) Zu dieser Zahl und zu den darauffolgenden fur die Phasen „ I I -V “  ist zu bemerken, daR hier das 
Material aus den zahlreichen Gruben noch nicht einbezogen wurde. Die Auswertung dieser Befunde ist erst 
im Gange.

28) V g l .  auch  o b en  A b sch n itt A .

29) Lin gutes Beispiel ist Abb. 4,3, das nahezu wie eine Klinge gearbeitet ist.
30) Bei den Bohrern ist der Kantenschliff wohl beim Gebrauch entstanden, nicht jedoch der Gratschliff 

bei Abb. 4,3.
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Zu dem Inventar an sclimalen Geräten treten in Phase „ 71“  die Blattepit«o Abb. Gs>> die 
am Rand Serien feiner Parallelretouchcn zeigt31 32) sowie ein ganz geschliffenes kleines Beil aus 
graugrünem Vulkanit (Abb. 6, i i ). Phase „ I I “  erbrachte etwa 70 Geräte.

Die Lithik der Phase ..ITT“ (Abb *, Taf. 10 unten link«)

Die Lithik der Phase „III“  stellt eine Weiterentwicklung von Technik und Typen der 
Phase „ II “  dar. Weiterhin ist ein gewisser Bestand an Klingenartefakten vorhanden, die jedoch 
auf sehr spezialisierte Funktionen beschränkt und mcisi äu kleinen Bohrern verarbeitet sind 
(Abb. 8, 5-4). Der Großteil der Geräte ist bifazial oherflächenretouchicrt. Die Schlifftechnik, 
die in Phase „ II“  noch an mehreren Ivpen praktiziert wird, beschränkt sich im Inventar der 
Phase „ III“  bereits ausschließlich auf Beile. Nach ihrer stratipraph Pocition nla Paai
iiuubchcn sind üic beiden Sicheln Abb. 8 ,1-2  (A bb. 8,1 =  Tat. xo unten links). Sie zeigen 
deutlichen Sichclglanz, der jeweils auf beiden Seiten des Gerätes einen ungleich breiten Streifen 
bildet. Diese Asymmetrie der biliziumablagerung ist wohl auf die Schäftung zurückzuführen 32). 
Handelt ec eich bei Jc .i leiden Stucken uni ein Paar im Sinne eines Komposits, müssen sie 
gegenständig in die Fassung eir.gelassen gewesen sein.

Recht häufig im K o n text der Phase „III“  sind meist recht kleine Silexbeile mit sorgfältigem 
Schliff der Schneide Abb i <_c . Gelegentlich »lud bei ihnen auch clic beiten kanten und der 
Nacken überschliffen. L:r.c beträchtliche typologische F.ntfältung erfahren in diesem Inventar 
auch die Bohrer, wöbe: r.ctxrr. der. bereits genannten Klingcnbohrcrn vor allem Stücke erschei­
nen, die aus Gero .karren gearbeitet sind und bri denen lediglich die ihMucx spitze Bearbeitung 
zeigt (Abb. 8,~-8). Nebst einfachen Stücken (Abb. 8,7) finden sich Fxcmplare mit zwei 
(Abb. 8,8) und mehr Spitzen. Darüber hinaus erscheinen auch schon Bohrertypen, die aus 
Spänen hergestellt sind, wie sie in den Ablagerungen der Phasen „IV —V “  rei rMicli vorltnrnmcn
( v g l .  A b b .  w , i ) .

Die bifazial-obctfläcbcnrctouchfcne Industrie wird ergänzt durch allerlei grobe häufig 
monofaziale Geräte, die sich meist nicht seriieren lassen. In vielen Fällen handelt es sich um 
schaber- und lrr*tzera*rige Artcfaiuc (Abb. 8,9-10). \\ ic schon in Phase „ 11“  erscheinen auch 
in Phase „ III“  ganz geschliffene Beile aus Schiefern und Vulkaniten, jedoch treten sie, wie im 
übrigen auch in den Phasen „ I\  V “ , mengenmäßig gegenüber den Silexbeilcn deutlich in den 
Hintergrund.

Phase „III“  hebt sich in ihrer lithischen Industrie von den Phasen „ 1V -V “  auch dadurch 
ab, daß in ihr bisher weder die „Messer“  noch die Pfeilspitzen oder die btichcl beobachtet 
werden konnten, die für diese jüngsten Phasen ganz rbaraUterir.ticcb cind. n»» Typcuspcktrum 
ist im Gegensatz zu jenen relativ begrenzt. Phase „III“  erbrachte etwas über 150 Artefakte.

Die Lithik der Phasen „IV -V “  (Abb. 10-15, Tat. 10 mit Ausnahme der langen Klinge und
d e  c  S i e l  1 u a t i C l l  l l l l l c b y  I  â f .  X I O l i C I ì J

Oie G ru n d e dafür, daß an dieser Stelle noch keine explizite Trennung der Phasen „ IV -V “  
angestrebt wird, sind bereits an anderer Stelle dargelegt worden33). Wir möchten hier jedoch 
auf Typen h inw eisen , die nach ìKrcm su ..u ig iaphisehen Vorkommen eine solche Irennung in

.»bei sie nicht im rechter»
31) F.in trianguläres Stück ist aus Phase „II“ ebenfalls belegt.
32) Denkbar wäre allerdings auch eine bestimmte Manipulation der Geräte.

Winkel, sondern schräg zum Halm geführt wurden.
33) Dies gilt um so mehr fur die Lithik, da hier sehr zahlreiche Typen vorliegcn und die morphologischen 

Veränderungen nicht so gravierend sind wie an den Ü b erg ä n g e n  der Phasen „1 , „11 und „III .
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zwei Inventare wahrscheinlich machen. Dies wird sehr erleichtert durch die Tatsache, daß die 
Ablagerungen der beiden jüngsten Phasen, obwohl an gesamter Mächtigkeit etwa den Schicht- 
bestand der Phase „III“  kaum übertreffend, ungleich mehr lithische Funde enthalten. Insgesamt 
sind weit über tooo Artetakte den Phasen „IV —V “  zuzuweisen. Überdies ist nochmals annähernd 
dieselbe Anzahl von Oberflächenfunden zu verzeichnen, bei denen in statistischer Sicht Geräte der 
Phase “  und möglicher noch spaterer Phasen aus erodiertem Schichtbestand überwiegen34).

Da die Litliik der Phasen „ IY - Y “  nicht nur an Zahl, sondern auch in ihrem Tvpenbestand 
jene der vorhergehenden Phasen bei weitem übertrifft, soll ihr hier breiterer Raunt gewährt 
werden. Dennoch können wir hier nur die wichtigsten Typen vorstellen.

Außerordentlich charakteristisch fur die jüngsten Ablagerungen sind die Pfeilspitzen 
(Abb. io , i 5, Tat. io  oben). Bis auf ein größeres Geschoßspitzenfragment von der Oberfläche 
sind sic ohne Schäftungsdorn gearbeitet. Sie zeigen eine mehr oder minder tiefe Schäftungs­
kerbe und in der Regel abgeschrägte Flügelenden35 *). Meist sind die Schneiden leicht geschwun­
gen. Bei den vollständigen oder annähernd vollständigen Exemplaren ist eine Gewichts­
streuung von ; Gramm bis 12,5 Gramm fcstzustcllen, das Durchschnittsgewicht beträgt 
6, 8 Gramm. Bemerkenswert erscheint, daß zwischen den kleinen leichten Exemplaren und 
den schweren Spitzen kein Unterschied in der Form besteht, obwohl sich in dieser erheblichen 
Gewichtsspanne nicht nur Pfeilspitzen zu unterschiedlichen Jagdarten, sondern auch Wurf­
geschoßspitzen versammeln dürften.

Als weitere Leitform gesellen sich zu Pfeilspitzen einige Typen von bitazial-oberflächcn- 
retouchierten Sticheln (Abb. 10,4-6, Abb. 15,2). Insbesondere Abb. 10,4-5 und Abb. 15,2 
sind als charakteristisch anzuschen, Abb. 15,6 ist ein Oberflächenfund. Diese Geräte zeigen 
meist einen, gelegentlich zwei Stichelschläge (Abb. 10,4). Hs wurden jedoch auch Stücke ge­
funden, die morphologisch weitgehend den echten Sticheln entsprechen, jedoch keinen Stichcl- 
srhlag aufweisen (Abb. 10,5). Ob es sich dabei um unfertige Exemplare oder um einen anderen 
Gerätetvpus handelt, ist ungeklärt. Charakteristisch tur alle Artefakte dieser A n  ist «ucK dio 
nicht abgearbeitete Geröllrindc an der Basis. Gelegentlich ist der obere Teil der Artefakte im 
Querschnitt verdickt, offenbar um die Wirkung des Stichelschlages auf das Gerät zu mindern. 
Besonders deutlich ist dies bei Abb. io,6. Die Funktion dieser Typengruppe ist nicht bekannt, 
jedoch erscheint ihre Anwendung in der Knochenverarbeitung möglich. Die Stichel sind eine 
Gerätegattung, die bei feint vpologischer Gliederung zur Trennung der Phasen „IV “  und „V “ 
beitragen wird.

Weiterhin sind für die jüngsten Schichten lange blattförmige Geräte mir gerader oder leicht 
geschwungener Basis typisch (Abb. 15,3-4, Taf. 10 unten, zweites Gerät von rechts). Sic landen 
sich in großer Anzahl (ca. 250 Exemplare) und geringer topologischer Variation. Meist sind 
sie symmetrisch aufgebaut und den Sichclblättern dieser Phasen im Umriß recht ähnlich30). 
Bezeichnend ist ein last immer vorhandener Geröllrindenrest an der Spitze, der eine Stich­
funktion ausschlicßt. F.s handelt sich wohl um Geräte mit Messerfunktion37).

34) I .cider kann sich eine solche Statistik nicht auf Gegenproben in Form keramischer Oberflächenfunde 
stützen, da diese in recht kurzer Zeit dem Windschlitf zum Opfer ‘allen. Keramik an der Oberfläche stammt 
meist aus jüngeren Störungen, die noch erkennbar sind.

35) Wieweit im Fundstoff angetroftene trianguläre Spitzen mit gerader oder leicht geschwungener Basis 
zu den Geschoßspitzen zu rechnen sind, ist unsicher. Sie weisen ein erhebliches Gewicht von izg bis 16 g 
auf und sind damit fur Pfeilspitzen zu schwer.

3S) In keinem Fall ist jedoch Sichelglanz fcstzustcllen.
37) H. J unker bezeichnet sie unterschiedlich als Messer, Klingen oder Dolche.
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Eine Artefaktgattung jüngster Zeitstellung (Phase „ V “ ) sind spitzovale Geräte mit konvex- 
konkavem Lang^tiuiiu, wobei ihre schneide asymmetrisch zum konkaven Teil versetzt ist 
(Abb. 10,7; möglicherweise als Halbfabrikat Abb. 14,1). Tu den Phasen „IV —V “ kommen 
außerordentlich zahlreich Silexbeile unterschiedlichster Form vor (Abb. 1 1 ,1 ,3 ,5 -6 , Abb. 12 13, 
Abb. I.p2—3, Abb. IS. T. Tat in unten rochto, 1 n i .  t i obcii^. t^ic V arlailon tClCllt \ OU redit" 
eckig stumpfnackigen Exemplaren (Abb. 15, i) bis zu mandelförmig spitznackigen Stücken 
(Abb. 11,3 ,5). Schwere Arbeitsbeile (Abb. i i , i — Taf. u  oben) linden sich ebenso wie kleine 
leichte Geräte (Abb. 11,5). t  bcrschliff, vor allem im Srhneidenteil, lot häufig, .mex nicht die 
R ege l und auch nicht auf bestimmte Typen beschränkt. Gelegentlich kommen vollständig ge­
schliffene Beile aus -weicheren Gesteinen vor.

Die in Phase „III“  vorhandenen Bohrertypen erscheinen teilweise auch in den Pho«.?n 
^]Y—V*\ hrsnnrlerw raKlrcicl r.i.cl große hvcrnRantcn (Abb. 11,2). Auch Klingen, meist in 
spezialisierter Zurichtung, finden sich weiterhin (Abb. 11,4  — Taf. io oben Mitte, mit alter­
nierend dorsal ventral geschlagener Kerbe). Sichelblätter der jüngsten Phasen sind eine Weiter­
entwicklung derjenigen der Pr.a«- HP4 (Taf. 10 unten, ✓ .weites Gerat von links, Vgl. Abb. 8,1-2). 
Häufig sind sie etwas größer.

Neben den angesprocher.cn Typen enthalten auch die jüngsten Schichten einen nicht uner­
heblichen Anteil grober und kaum seriierbarer Geräte, unter donon r»t cK mW Sicherheit auch
IlalUfakrikrtic befinden.

Eine lithischc Fundgruppe aus S V-rc^s (Abb. 12-15)

In engem st rari graph - Zusammenhang trat in 5 V-1978 eine Fundgruppc zutage, die 
eindrucksvoll den Prozeß der Silexbeilherstellung illustriert (Abb. 12-15). Da CS sich um eine 
geschlossene Reihe der rrühen Ferri gungsstadien handelt und zudem auch andere Typen mit 
diesem „Werkstatt inventar“  verknüpft sind. möchten -wb den rundkomplex an dieser Stelle
i-oiiaii.idig wieüergeben.

I>.is A usgangsn men a I sind in der Geröllrinde braungrauc und im Inneren hellbraune bis 
hellbraungrauc Silcxknollen, wie sie im Terrassenkörper südlich der Siedlung in groben Mengen 
ZU finden sind. LXc ursprüngliche Lange der Knollen beträgt 12 bis 20 Zentimeter, sehr selten 
kommen größere Exemplare vor. Die langovale Grundform mir flachem Querschnitt, wie sic 
unseren Beilen zugrunde liegt, ist die übliche des geologischen Vorkommen*, so daß keine 
besondere Allliese getroffen werden mußte.

Abb. 12 ,1 zeigt den Zustand nach dem ersten Arbeitsvorgang. Ein Ende der Knolle 
wird mit kräftigen Schlägen entfernt und zu einer vorläufigen bogenförmigen Schneid« 
gestaltet. Die Seitenkanten und dao »nJtic Ende der Knolle bleiben bei diesem Arbeits­
vorgang unberührt. Bei Abb. I2 ,i wurde dabei, wie sich aus der verbleibenden Umrißlinie 
ergänzen läßt, annähernd die Hälfte der Knolle entfernt, bei den weiteren Stücken der Serie
(Abb. 12,2 und A bb. 13) ist es c ilicb lieh  w en iger.

Bei dem folgenden Exemplar A bb. 12 ,2  ist die näcliMc Stute erkennbar. \ om Schneidcnteil 
wird zur Bearbeitung einer Kante übergegangen, die langen anfänglichen Retoueben werden von 
senkrecht dazu laufenden Schlägen überlagert. Neben der vorläufig Ausschließlichen Präparation 
einer Seltenkante ist ZU bemerken, daß im Bcarbeitungsgrad eine Beilfläche stärker fortgeschritten 
ist (Abb. 12 ,2 links), eine Eigenart, die bei den beiden folgenden Stücken aut Abb. 13 noch stärker 
ausgeprägt ist. Bei diesem Vorgang der Seitenschärfung entstehen in der Mitte der Beilfiäuiie jew eils 
„inodn“ aus. GeroiirinUc, die erst später entfernt werden. Deutlich sichtbar sind sic bei Abb. 12,2 
(links) und Abb. 13, 1  (links). Das Beil zeigt nun schon zwei Kanten seiner späteren Umrißlinie.

Z w J t t l  V u i b c i k l u  ü b e r  d ie  W ie d e r a u fn a h m e  d e r  O r a b u n g e n

in der neolithischcn Siedlung Merimde Bcnisalnme
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Abb. i2. Lithik der Phasen „IV —V ". M. 2:3
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Abb. i j .  Lithik der Phasen „ IV -V “ . M. 2: ?



Im nächsten Arbeitsvorgang wird die zweite Seitenkantc präpariert (Abb. 13,1). Der 
Nacken des Beiles wird offensichtlich erst später zugerichtet, wie aus dem nahezu fertigen 
Exem plar Abb. 14,1 hervorgeh t. Ist der V o rgang  der Seitenbearbeitung beendet, wird versucht, 
den Q uerschnitt des Beiles durch  Entfernung des um die Rindcninscl stehcngebliebenen Buckels 
auszudünnen. W ie der Querschnitt des Exemplars auf Abb. 14,3 zeigt, ist dies offenbar miß­
lungen. Zahlreiche weitere K ernbeile zeigen in fertigem  Stadium  im m er noch G erö llrindc auf 
den Flächen (z.B. Abb. 11 ,1-2 ) , gelegentlich sind die herstellung-stypischen Verdickungen 
durch Schliff beseitigt.

Abb. 15 ,1 stellt ein fertiges Beil aus demselben stratigraphischen Zusammenhang dar. 
Einige besonders plastisch hervortretendc Flächenpartien sind durch Überschliff beseitigt, 
ebenso zeigen die beiden beitcnkantcn bchlittspurcn. bin Halbfabrikat für einen anderen Geräte­
typ ist in dem kom ex-konkaven Stück Abb. 14, i zu sehen, das noch weitgehend die Umrißlinie 
der Silexknolle zeigt. \\ ahrscheinlich handelt es sich um eine Bearbeitungsstufc zu einem spitz­
ovalen Gerat asymmetrischen Querschnitts wie Abb. 10,7. Solche Artefakte sind charakteri­
stisch für die jüngsten Ablagerungen.

Im  engsten  U m kreis der B cilseric und  dieses H albfabrikates fanden sich in  Form  der
..M esser“  A lili. I ^—j\ lind dt'« ^ftrVi/*U AKK T 5, ? drei fertige Artefakte, di« ebenfallo
charakteristisch für die Phasen „ I Y - Y “  sind. Alle drei Stücke sind äußerst scharfkantig und 
zeigen keinerlei Gebrauchsspuren, die Spitze und die Basis des Stichels sind möglicherweise 
schon hei der Herstellung abgebrochen. Bemerkenswert erscheint die äußerst ähnliche Schlag- 
tcchnik mit langen Retouchcn in dichter paralleler Führung, die den Stichel und das „Messer“  
Abb. 15,4 verbindet. Die Stücke stammen mit einiger Wahrscheinlichkeit aus einer Hand. Auch 
die Schneidenpartic des Halbproduktes Abb. 14,2 ist vergleichbar gearbeitet.

iver fund verdeutlicht, daß zumindest in den jüngsten Phasen der Kultur die Silcxher- 
stellung in größeren Serien betrieben wurde. Im Zusammenhang mit der Herstellung von 
Silexartefakten sei erwähnt, daß zumindest hei bestimmten Gerättypen nach längerem Gebrauch 
Nacharbeitungen vorgenommen wurden, wobei insbesondere Neuschärfung von Schneiden­
teilen beobachtet werden kann. So ist bei zwei Sichelblättern, die durch erhebliche Silizium­
ablagerung stumpf geworden waren, die Sägenpartie fast vollständig neu gearbeitet. Bei einigen 
Reilen konnten ähnliche Beobachtungen gemacht werden.

E. Klcinfundc (Abb. 16, Taf. 11 unten)

Die Kleinfunde treten zahlenmäßig gegenüber den umfangreichen Fundgattungen Lithik 
und Keramik zurück, nur etwa 150 Stücke wurden gefunden. Einige bedeutsamere Funde sollen 
hier vorgestellt werden.

ln hoher stratigraphischcr Lage der jüngsten Schichten, wahrscheinlich Phase „V “  zu­
gehörig, fand sich ein Idol (Abb. 16). Aufgrund seiner relativ* vollständigen Erhaltung ist cs 
besser zu beurteilen als das bisher aus Merimde bekanntgewordene Fragment38). Das Unterteil 
ist abgebrochen, Ausbrüche zeigen sich weiterhin an Kopfpartie und Seiten. Das Stück ist 
in der Art der Gattung G G  IIG  hergestellt und gut gehrannt.

Das Idol ist anthropom orph w eib lich . Seitlich  der k räftig  rippenförm ig  m odellierten  Nase 
sind die A ugen flach eingestochen. Z w ei Z entim eter unterhalb  der Gesichtspartie sind auf dem 
flachovalcn und im  U m riß unstrukturierten Rumpf Brüste ausgeformt. Diese plastischen Teile

3!tl ItiNKr.R. l 'orbene/)/Iti. 68f. und Abb. 6. Dieses Stück war ursnrüne-lich um einiees croßer als unser Trini



1979 Zweiter Yorbcricht über die Wiederaufnahme der Grabungen
in der ncolithischen Siedlung Merimdc - Benisalàme

5 5

sind «us dem K örper herausm odciiicn , wahrend zwei fast völlig abgeplatzte Rippen, zu beiden 
Seiten der Front nach unten verlaufend, gesondert aufgesetzt sind. Sic gehen offensichtlich vom 
Haaransatz aus, der unter Aussparung der Gesichtspartie rund um den Kopt verläuft. Oh cs 
sich bei diesen applizierten R ippen  um dio Wiedergabe elnv-i. l«mgt:ii H aartracht (etwa in  Form 
von Zöpfen) bandelt, ist denkbar, aber nicht mit Endgültigkeit zu entscheiden. Besonders auf 
fällig bei dem Haaransatz ist die betonte Aussparung der Ohren. Ein zweiter darüberliegender 
Wulst ist nur am Hinterkopt ausgebildet. Stichverzierung wie hm dem bisher bekannten Idol 
ist mehr vorhanden. Die eindeutig weibliche Charakterisierung des Idols läßt auch in jenem 
Stück eine feminine Darstellung vermuten39).

Abb. i6. Tonidol der Phasen „ IV —V “ . M. i ; i

Aus dem geschlossenen Befund einer Feuerstellc stammen die drei Knochcnharpunen 
Tat. i i  unten rechts. Sie sind Phase „ II “  zuzurechnen, ebenso auch das kleine Ilarpunenffag 
meni Taf. i i  unten (zweites Gerat von links). Die Stücke sind aus starken Röhrenknochen 
geschnitzt und sorg fä ltig  überschliffen. Das verkohlte Bruchstück (Taf. 11  unten, ganz rechts) 
zeigt die ausgeprägte zweizinkige Schäftungsvorrichtung des Typs. Die Oberfläche im Unter­
teil dieser Harpune ist bis Höbe der Schaftungsvornchtung horizontal zerkratzt, wohl von 
der Schäftung herrührend. Eine V erb in d u n g der Fragm ente Taf. i i , unicn Mitte, und Taf. I l ,  
unten rechts, ergibt eine Gesamtlänge von minimal zehn Zentimetern, die Rückenlührung 
beider Stücke läßt jedoch eine größere L än ge  »«nehm en. *•)

*•) J u n k e r , l  rorbtriebt III, 68 f. ist sich über d as Geschlecht des Idols im unklaren, da das fehlende Ober­
teil eine Orientierung nicht zulaßt.
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Bei den Kleinfunden aus Knochen isr noch hinzuweisen auf zwei aus Positionen der 
Phasen „ IV -Y “  stammende Knochenhaken (Taf. u ,  unten links). Rei einem Großteil der 
weiteren Kleinfunde handelt es sich um Röhren- und \\ alzenperlen aus Ton, verschiedenen 
Halbedelsteinen (Karneol, Türkis und Achate) und Knochen. Wir fanden sie in den Phasen 
„II — IY -V “ . Tn den Ablagerungen der Phase „ I “  traten keine Perlen auf, ein hierin gefun­
denes unbearbeitetes Fragment eines Straußeneis ist möglicherweise als Rohstoff für die Pcrlen- 
herstellung anzusehen. Hinzu kommen einfache Knochenpfrieme aus Spatel sowie Schäftungs­
teile, ferner eine Gruppe teils ungebrannter Tonobjekte, bei denen cs sich möglicherweise auch 
um Idole handelt. Finige hiervon scheinen zoomorph zu sein. Bei größeren, rundovalcn und 
nicht durchbohrten Objekten aus ungebranntem Xilschlamm scheint es sich eher um Schleuder- 
kugcln zu handeln.

Handmühlen aus Sandstein sind in allen Phasen einigermaßen häufig. Als Farbstoff diente 
unter anderem Rötel, von dem zahlreiche Stücke mit vielen Reibflächen gefunden wurden. 
Wahrscheinlich diente er auch zur Herstellung einer dunkelroten Farbpaste für die pastös be­
malte Keramik.

F. Untersuchungen im Umkreis der Siedlung

E inhergehend mit der G rabungstätigke it konnten in der S ied lung un d  in  deren näherer 
U m gebung w eitere Feldforscbungcii durchgeführt w erden , deren w ich tigere  w ir  im fo lgenden 
kurz umreißen mochten.

Angeregt durch schon zuvor aufgelesene Oberflächenfunde wurden Terrasse und Tcrrasscn- 
fuß der Chatatba-Schleife etwa sechs Kilometer in östlicher und zweieinhalb Kilometer in west­
licher Richtung von der Siedlung systematisch begangen. Dabei konnte festgestcllt werden, 
daß zumindest außerhalb des Fruchtlandes keine weitere vorgeschichtliche Siedlung benachbart 
ist. Jedoch fanden sich bemerkenswerte Streuungen neolithischer Funde am Terrassenhang. 
Eine solche aufgrund der Keramik spätmerimdezeitliehe Agglomeration beginnt auf halber 
Terrassenhöhe westlich des Schotterweges, etwa 6oo Meter von der Sicdlungsgrcnze entfernt, 
und erstreckt sich in wechselnder Dichte auf gleichblcibcndcr Höhe nahezu einen Kilometer 
in westlicher Richtung40). Der Bestand ist offenbar stark erodiert, jedoch sind an vielen Stellen 
seichte Grubenreste erhalten. Östlich dieses Weges sind Oberflächenfunde dieser Zcitstcllung 
sehr sporadisch. Dagegen fanden sich hier am Terrassenfuß, annähernd einen Kilometer von 
der Siedlung entfernt, einige Gruben mit sehr grober Fischgrätenkeramik, deren zeitliche 
Stellung zu untersuchen sein wird11). Einige Silexgeräte fanden wir noch weiter in östlicher 
Richtung, nahezu drei Kilometer von der Siedlung entfernt, allerdings nicht in Verbindung 
mit Keramik.

Zwei vollständig erhaltene Gefäße der Phasen „ IV -V “ brachten uns gegen Ende der 
Grabung Arbeiter von einem nahe gelegenen Bewässerungsprojekt. Befragungen ergaben, dal5 
diese Funde beim Ausheben eines tiefer im Fruchtland verlaufenden Kanals zutage getreten 
waren. Fine Untersuchung der Fundstelle ist aus Zeitgründen unterblieben.

Wie.bereits berichtet, fanden sich im Schotterkörper unter den Grahungsflächen Artefakte 
paläolithischer Zeitstellung. Zu diesen Geräten sammelten wir bei der Begehung der Terrassen­
hänge zahlreiche Vcrgleichsfunde auf. In großen und teils sehr dichten Agglomerationen sind 4

4") Vgl. Plan von K . B ittkl in Junker, Vorbericht III, nach 42.
4I) Vgl. auch Anm. 8.
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Hang und Fuß der Terrasse mit Funden dieser Art überzogen42). Da ns wichtig erschien, über 
die Struktur des Hanges zwischen Siedlung und Hochfläche Aufschlüsse zu erhallen, wurden 
unter Aufsicht von K . S c h m id t  in einer Nord-Süd-Linic westlich des Schotterweges vier 
Schnitte angelegt (S VI bis S IX -1978). Sie erbrachten Ergebnisse über den geologischen Aufbau 
und idei voi allein über die Art der biic.workommcn. Dies ist für die Siedlung um so bedeut­
samer, als das V orkom m en von transportiertem  und verarbeitetem Silex in ihr sehr große Aus­
maße anzunehm en sch e in t13) und höchstwahrscheinlich auf der Basis eines gleichwie gearteten 
A bh au s beruhen dürfte4*). U leinero C r.iK ungcn  s o w  olii im  JHvingbcrcicll w estlich  UC5 bCllOttCr- 
weges als auch im GrubenareV örtlich davon sind aus chronologischen G ründen und zur 
Klärung dieses wichtigen $Tr,:k*urprob:eins der S ied lung  vorgesehen.

G. Z usam m enfassung und Sch lußfo lgerungen

Es war in erster Linie Zk Setzung der Kampagne 1978, die innere Chronologie der 
Kukui von Merimde zu untersuchen. Dies wurde in dem Sinne erreicht, als in dem von uns 
ergrabenen Siedlungsarca'. zumindest \ :cr, wahrscheinlich aber tünt Entwicklungsphasen Strati­
graphisch getrennt werden konnten. In der materiellen Hinterlassenschaft äußert sich dabei 
ein Kulturhrnrh norK rl*r fnitinwien riuuv, gefolgt VOI 1 einer trotz erheblicher typologischer 
Entfaltung und Innovation des Fundstoffs weitgehend kontinuierlichen Entwicklung der 
darüber liegenden Kulrurphascr. ..IT* bis „ IV -V “ . Dieses chronologische Gerüst muß nun in 
anderen Sicdlungstctien strat:graphischen Gegenproben unterzogen werden, um es vor allem 
auf möglicherweise bes*e".er.de i--.ken zu untersuchen. Da cs auf breiter typologischer Basis 
beruht, weist es allen m \ erbindung mit archäologischem Fundstoff Stehenden Hinterlassen­
schaften der Siedlur.z ihrer, re'ahvchronologischen Platz innerhalb Her Knlmrabfolge s™.

Unter den Funde:, der Kampagne 1978 verdienen die Gräber besondere Beachtung, l ast 
20 Bestattungen verteilen sich a-:* die Phasen „ II“  bis „ IV -V “ . Ihre Verteilung ist, von wenigen 
Grabgruppen abgesehen, nicht regelhaft*5). Fünf Gräber in SI-V-1978 enthielten Beigaben. 
Rechnet man die beietrber-.fui-.rc -.ä .. DcMnuuugen der Kampagne 1976 hinzu, so landen sich 
in dem recht eng begrenzten Sie meste il ein Beigabengrab der Phase „T“ , zwei der Phase „ 111“  
und fünf der Phasen „IV  V ". H. J umkür fand in seinen Grabungsarealen Bestattungen in 
großer Zahl und in allen Srh-obr^n, die iedoch tamilici, ulmc Artetaktbeigabe waren. Sind nun 
beinahe bei einem Viertel der Grabet Beigaben festzustellen, so handelt es sich hierbei in den 
Phasen „III“  bis „ IV -V ”  mit einiget Wahrscheinlichkeit um eine Verteilung, die einen — 
gleichwie gearteten — sozialen Nukleus widerspiegelt,0). Besonder« intereccant ;.->«• »udi uic

'*) K .  S c h m id t  v i r a  hierüber irr nächsten Band der M DIK b erich ten . Von ihm  stam m t auch ein e topo­
graphische Skizze des Geländes. die den bei J u n k e r , I 'orbtriebt III, nach 42 gegebenen Plan  erw e ite rt un d

«*) Vgl Anm. iS . [ebenfalls vorgelegt werden soll.
M) T h e o re tisch  ersch ein t u n s geradezu  z w in g e n d , daß  d ie  A rte fa k rh e rs te llu n g  o d e r zu m in d est die R o h sto ff­

g e w in n u n g  m  M erim d e  ü ber den Figenbedari der Siedlung hinaus b etrieb en  w u rd e . Im  an gren ze n d en  un d  nach 
A u sw e is  v o n  E in z c liu r .d c n  k ein esfa lls  u n b esied elten  Delta ist Silex n ich t lokal v e rfü g b a r .

Auseesnroclu-rv- »u.i. fc .ts te iie n , leoigiich die Dichte der Bestattungen schwankt.
Mit Sicherheit kann tur jedes der Gräber der Kampagne 1978 Orientierung oder sonstiger Bezug auf benachbarte 
Baulichkeiten ausgeschlossen werden. Bemerkenswert erscheint, daß in keinem Fall eine Störung von Grab- 
stcllcn durch Bauten, Gruben oder andere Anlagen testzustellen war. Dies und das Auftreten von Grabgruppen 
rückt eine oherirdi^Ke ir«wnn«iirfirtnnfc J u  Grabstellcn :n den bereich der Möglichkeit.

**) Ein Zeitunterschied zu H. J unkers Funden ist auszuschließen. Fur unsere Phasen „ IV -V "  charak­
teristischer spater Fundstoff ist aus den früheren Grabungen hinlänglich bekannt.
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Tradier ung dieser1 Beigabensittc innerhalb räumlicher Grenzen über mehrere Phasen hinweg. 
Die Kontinuität der materiellen Entfaltung der Phase „ III“  zu den Phasen „IV —V “  erhält hier 
eine Bestätigung47 *).

Die dargestellten kulturphascn lassen sich gleichermaßen in Keramik und Lithik verfolgen. 
Eine allgemeine Entwicklung der Keramik von straff gegliederten geradwandigen Formen zu 
gerundeten weich profilierten Gefäßen ist festzustellen. Parallel dazu nimmt die Tendenz zu 
geschlossenen Gefäßen und Rundböden zu. In der Feinkeramik treten im Phascnablauf der 
Siedlung neben die rotpolierte Gattung nacheinander grau- und schwarzpolierte Keramik. In 
den jüngsten Schichten ist ein Nebeneinander dieser Polituren charakteristisch. Verzierung er­
scheint in der Frühphase der Siedlung (Fischgrätenmuster) und am Ende ihrer Entwicklung 
(plastisch und vermittels Impresso verzierte Keramik, pastose Bemalung, Ritzmuster). Da­
zwischen fehlt sie weitgehend.

Die Entwicklung der Lithik bestätigt Zäsuren und Kontinuitäten der keramischen Ent­
faltung weitgehend. Ohne einer eingehenden typologischen Studie des umfangreichen Fund­
stoffs vorgreifen zu wollen, möchten wir hier auf einige wenige Querverbindungen hinweisen, 
die sich aus lirhischen Funden ergeben.

Die älteste bisher Vorgefundene neolithischc Phase in Merimde gewinnt ihre Bedeutung 
durch den Entstand, daß es sich hei ihrem lirhischen Inventar um eine Klingenindustrie handelt. 
Zahlreiche nicht weiterverarbeitete oder nur partiell anretouchierte Klingen stehen dabei neben 
einem Ensemble ausgeprägt überarbeiteter Klingenartefakte, so der Pfeilspitze Abb. 4 ,1, dem 
Gerät Abb. 4,2 und den Klingen mit Endretouchc Abb. 4,4-5. Ergänzt wird das Inventar um 
eine Serie kleiner schaberartiger Artefakte (Abb. 4 ,11- 16 ). Besonders das Vorkommen der 
Pfeilspitze mit beidseitiger Schäftungskcrbc ist von chronologischer Bedeutung. Morphologisch 
zeigt sic Zusammenhänge mit Pfeilspitzentypen des Tahunc-Komplcxcs in Palästina18) und 
Stücken der tripolitanischen Sequenz49 *). Sind die Aufsammlungen von Heluan mit ihrem stark 
reduzierten mikrolithischen Inventar und den dort gefundenen Pfeilspitzen mit Schäftungs­
kerben als präkeramisch anzusehen5U), so liegt in ihnen zweifelsohne das Substrat vor, aus dem 
sich möglicherweise in unmittelbarer Folge — das keramische Neolithikum der frühesten 
Mcrimdephase entwickelt51 *). Der Zyklus von der klingenverarbeitenden Merimde-„Ia-Phase 
über die Phasen „ II“  und „ II I “ des Fundortes zu der ausgebildetcn typenreichen Industrie 
bifazial-oherflächenretouchierter Geräte der jüngsten Schichten und wieder zurück zur Klingen- 
lithik des unterägyptischen Spätneolithikums62) ist ungeachtet der noch nicht lückenlos belegten

47) Das Beigabengrnb der Phase „ I “  in S IV -1977 ist in diese Überlegungen nicht einzubeziehen. Die 
Art der Beigabe gleicht nirhr jener der späten Gräbcrfolgc, die in der Regel Gefäße oder Gefäß-Silex-Komhina- 
tionen enthalten.

4B) Z .B . G. DoLcrus, M. L echevaluer , Syria .j6 (1969) 281fr, Abb. 2 ,2 : T. N oy, Hretz — Israel 15 
( 19 7 7 )  (F e *fsehr. Moshe Sfeketis), Hebrew Section. 18 ff.. Abb. 5; D. K ir k b r id g e , P EQ  98 (1966) 39f., Abb. 8.

w) M c B urney, The Harta Fteah, 1967, Fig. IX . 15 ,10 ; M cB urney, H e y , Prehistory ani Pleistocene Geolog 
in Cyrtnaitan Libya, 1955, Fig. 37, 24. Für diese Hinweise danke ich K. Schm idt  und M. T ellen ba ch .

ao) X.. 15. J .  DE M o r g a n , Recherches sur les O rigines ite t'H g yp te, l ' A g e  eie la  p ierre  e i les »/élans, 18 9 6 , A b b . 
2 2 6 - 2 3 1 .

51) Es sei hier nochmals hingewiesen auf Funde südöstlich der Siedlung, deren chronologisches Verhältnis 
zur Phase „T* noch nicht geklärt ist, vgl. Anm. 8.

Z .B . U. Menchin, M JDIK 2 (1931) 146 (Maadi). Insofern ist Merimde Phase „ I “  in klarer Distanz 
zuin Fayum — Neolithikum zu sehen, das einen deutlichen typologischen und chronologischen Abstand zu 
spätestepipaliiolithischen Erscheinungen zeigt, vgl. F. Wendork, R. Schied, Prehistory of the N ile Valley, 1976, 
317 if.



TÇ170 Z w ® i t © f  V o f K c n c K t  i i k c r  J i c  'Jv,u .v lc irtu fn a liu ic  d e r C ìrH h u n g e n

in der neolithischen Siedlung Merimde - Benisalàmc
57

Abfolge und möglicher Diskontinuitäten in seiner Dauer nicht zu unterschätzen. Die konven­
tionelle E inschätzung der Mcrimclckultur trifft in rdativchronologischer Sicht wohl nur für 
ihre jüngeren Phasen z u 53). Diese wiederum sind über bifazial-oberflächenretouchicrtc Geräte 
mit Stichelschlag (z.B. Abb. 15,6) mit Typen der mittleren oder späten keramisch-neolithischen 
Abfolge in Palästina verbundenm). doicb'**.-»c, ob div. Ldiliik «Jv;t Urschlcht ln Kontemporärcr 
oder retardierter Stellung zur palästinensischen Abfolge gesehen werden muß, erscheint uns 
in jedem Falle, daß das in der bisherigen Forschung sehr am Rande des Ncolithisierungsprozesses 
gelegene Ägypten in seinem Anteil an der Entwicklung des nsrmittelmeeriechcn Altn colitlùkum s  
unterschätzt wird85). Eine Diskussion der absolut-chronologischen Position der Kultur wäre 
verfrüht. Die zu Merimde verfügbaren Radiokarbondaten ergeben bereits in rclativchronlo- 
gischer Ordnung ein abenteuerliches B ild1*).

A ll welictcil W ichtigen oraoungsiunden sind zu vermerken ein weibliches Idol (Abb. 16), 
ein Komplex von Knochenharpunen Ta:. 11  unten) sowie eine Fundgruppe von Kernbeil- 
halbiabrikaten (Abb. 12 -is) . l  : Versuchungen des umfangreichen osteologischcn und botani­
schen Fundstnffs «rehen noch c.-:-. J «  G ru bu n gstatigk cit 1111 engeren Sinne konnte in
der unmittelbaren Nachbarschaft der Sied ng w eitergehendc Fcldforscliung betrieben werden, 
so die Begehung möglicherweise in \ erbindung mit Silexabbau stehender neolithischcr Fund­
streuungen in der Terrasse südlich der Siedln«^. die klar»î..rung paLsoUtliiscliuc Fundstellen  und 
Sondierungen zum geologischen Aufbau des Terrassenhanges.

53) Nahezu die aesamte bisher \f-r.mC- vnrgclcgtc Liiliik ist der» Phasen , ,111”  bis „ IV -V “  ZUZU- 
rcchnen. Unter diesem Aspekt s:rt<£ i-:ch bisherige typologische Äußerungen ?.ur l.ithik von Merimde au be­
trachten, vgl. etwa K . S. S.vNOFORB, Pahnätbk mm and the N ile Valley in Upper and Middle Egypt, 1934, 119 : 
„the Hihvan material is at any rate entirely distinct from the familiar flint work of the Neolithic sites o f the 
Fajum  and of U dDCT and I  P q —pt ad * t  M a ìu im L iIi  ut id Reni Salam ahj“ ,

M) Z. B. T. Not, Eret~ — Israel 13 197- Hebrew Section, 18 ff., Abb. 7, 3. Bifazial oberflächenrctouchicrtc 
Stichel erscheinen in Merimde in mehreren Typen und in erheblicher Stückzahl, und zwar ausschließlich in den 
jüngsten Ablagerungen.

**) Vor allem Unteràgrptm . ^4 d*n - . .mi. i. -uaUilkDcudcn jtvontaKtzoncn muß in diesem Zusammen­
hang besondere Beachtung geschenkt werden.

“ ) Eine ncuctc Zusammenstellung bet R. M. D erricOURT, INES  JO (1971) 279- Die Untersuchungs­
ergebnisse zu den zahlreichen Proben des Jahres 1978 liegen noch nicht vor.



N ew  Ptolemaic blocks from Rub'-el-Maganin-Armant

Bv A d e l  F a r i d  

(Tafeln ia - i j)

In the excavation carried out 19 ;^ - :“ bv the Egypt Exploration Society in Armant under 
the direction ot R. MOND and O. H. Myer? remains o f a collapsed fortification wall of late 
Roman period were discovered in the immediate vicinity of the gateway of Antoninus r ; Uo 
in Rub -ci-Magamn. several blocks used :n this wall came from the Ptolemaic temple in Armant 
which had evidently been torn d< >wr. r the purpose of supplying building material. These 
blocks, described by M. S. D r o w e r  in the p ublication of the excavation were stored at the site 
of the. p x r a v a tio n E  a fte r  th e  wv»x k low ! been finished*).

In December 197; a shorn campa gr. --as carried out by the Antiquities Department in the 
surroundings of the gate of Ant< ninus Pius to dear the whole area from the dump hills which 
in the meantime had mounter- m .— -itidemblc During this clearing operation several
of the 38 already published block - *- wt-e rc-discovered. Another 18 sandstone blocks belonging 
to the same complex were found outside the area covered  by the preceding excavation, which 
topographically had not been dearly defined.

intention 15 to present this newly discovered material in relation to the already known 
facts3). In doing so I will have Opportunity o f filling in some gaps in the publication of R. 
M ond  and O. H. M y e r s4), and o f continuing and in some cases re-adjustin« the reconntructiou
o f  tV»/* a r r a n g e m e n t  o f  c lic  b l o c k 5.

The publication mentioned alrcad;. drew attention to the striking fact that among the reliefs 
a number of different styles ur-.i ever, d fferer.: qualities of workmanship can be recognized5). 
These differences as well a« * - * - -- - sizes ot figures and characteristic types
of blocks (recesses from door-frames, correr - ocks with faces of raised relief bordering on 
faces of sunk relief) allow a c r -  fca-.: r  m:o different groups of blocks (subsequently grouped 
as A, B and Q .

Within these groups adcit help for matching the single blocks into the different 
registers is provided by the fact that the depicted scenes are being cut at quite different heights

*) See R. Monti, O .H . Mm»:-, T t-.pk: zf A rm in ', .WEES 4}, 1940 pp. 10. 177 -18 1, pi. X C  XCII 
(abbreviated throughout this arrìde br MM .

*) The illustrations MM pi. XC fie- 1 hrl«w left pL x c i  r.e . » above represent two sides of the same 
LWk. (fig. » adjoining fig. I :o  the left ; thus, when counting the illustrations one might get the wrong im­
pression that there are 39 blocks.

3) I would like to thank Prof. E. W in t e r  for valuable advice which he gave to me during his w o rk  in Philne 
in winter 1976.

*) in  some cases blocks decorated on several sides have been published in co m p lete ly  in MM ; for details 
see below.

l) MM p. 177.
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(i.e. a head, e. g. might he found on the upper part ot a block in one register, while on the lower 
part of the block in another). T h u s , although the state of the material is still rather fragmentary, 
several matchings could be secured and in a number of other cases suggestions tor the arrange­
ment could be made, bearing a certain degree of probability.

Since, however, the publication of R. Mond and O. H. Myers has certain shortcomings 
in documentation6), and our own results did not enable us in all cases to fill the gaps, our 
presentation of the already published material necessarily still contains a fe w  d e p lo ra b le  b lan k»  

which reduce its value and create some uncertainty for the reconstruction.

The era- Ptolemaic blocks from Rub'-el-Magmin-Armant

Group A  of the blocks

i) Data of the new material

a) Newly found blocks:

No. i) Width (w.): ^6 cm, height (h.): 47 cm, thickness (th.): 89 cm; upper and lower edges 
slightly damaged, at the left edge heavily damaged. The upper edge shows a dovetail 
recess. The front face of the block carries a raised relief, (plate 12 a), and further to the 
right the block recedes like a step about 29 cm deep (doorjamb), in which a vertical 
line of hieroglyphic text is inscribed in sunk relief.

No. 2) Length (1.) 88, w . 71, h. 47; only slightly damaged by knocking. This corner block is 
decorated on its long side (pi. 12 b) with sunk relief and on the side adjoining to the 
right (pi. 1 2 c) with raised relief.

No. 3) W. 91, h. 46, th. 58. The block is heavily damaged: left side and lower edge are split off; 
On the right upper corner a large flat piece has been knocked off; the narrow side has 
broken into two pieces. At the front face the block carries a raised relief (pi. i2d); at 
the left edge of the right narrow side an inscription of sunk hieroglyphs (pi. 12e) 
covers about 29 cm and beside this, to the right, the block has only very roughly 
been worked (chisel traces) for joining another block. The horizontal profile of this 
block equals that of No. 1.

No. 4) L. 99, w. 58, h. 47; only slightly damaged by knocking; corner block with decoration 
arranged in the same way as No. 2; (pi. 12 t', g).

No. 5) W. 99, h. 47, th. 67, only slightly damaged by knocking, the front face showing a 
dowel-hole ; arrangement of decoration and horizontal profile of the block correspond­
ing to INo. 1 ; (pi. 13 a, b).

No. 6) L. 107, w. 57, h. 42; only slightly damaged by knocking; relief on the long side slightly 
effaced; corner block of the same decoration arrangement as No. 2; (pi. 13 c, d). *)

*) It is rather doubtful whether all photo-illustrations represent the same scale (mostly 1:15 ,6 ); comparing 
c. g . the illu stra tio n s pi. XCI fig . 15 and 15 A one is inclined to presume that 15 turned out larger, since both 
blocks arc so closely corresponding to each other in their arrangement o f decoration, character of inscriptions 
(in both cases titles beginning with njswt-bjtj) and proportion of decorations that most probably they have to be 
regarded as b e lo n g in g  together symmetrically which means that the measures o f the corresponding parts should 
be eq u a l. M o re o v e r  so m e photos are evidently canted (e. g. pi. XC fig. 4 inscribed lines!).

These facts considerably complicate the interpretation of the photos on which, however, we arc completely 
depending since any indications of measurements are missing throughout the publication.
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b) Unpublished faces of known blocks.
No. 7) L. 105, W. 69, ll. 4 7 ;  at lower edere partially cplit o f f ;  tl->c relief published In MM pi.

XCI fig. 8 (below) is found on the narrow side of a corner hlock; the lone; side ad­
joining to the right (pi. 13 e) is decorated with raised relief in the same way as No. 2. etc.

No. 8) L. 104, h. 48, th. 63; right upper rnrnrr (as seen from the main luce) knocked awaV ;
right edge damaged by knocking. The relief MM pi. X C, fig. 1 (above) is found on 
a block equal to No. 3 as regards arrangement of decoration and finishing. The line 
of text inscribed on the narrow side (pi. i j f . )  has been omitted in MM

Wo. 9) The block MM pi. XC, fig. I (lower) corresponds to No. 1 in arrangement of decoration 
and horizontal profile. The inscribed line in the recess is missing in MM.
The inscriptions in the recess of the blocks MM pi. XCI. fig 9 ™ d  14. belonging to 
d.e same scries as No. 1, 3 ,5 , 8, 9, can. unfortunately, not be completed.
The reliefs MM pi. XCI, fig. 8 above 2nd MM pi. XC, fig. t (lower left) belong to 
the same block, as has been noted alreac. footnote 2).

2. R em arks con cern in g  the arrangem ent o f  the b locks 
(sketch of reassembling fig. 1)

The icconstruetion starts from a c rr.Nex of blocks represented in MM pi. XC, fig. 1 and 
MM pi. XCI, fig. 7. This clearh indicates the nr nie * a door fraine, more precisely: the side 
to the left as seen from the entering per* ->n; a fact that has r.ot been mentioned by the preceding
publication

The exterior wall, decorated in sunk relief, has been preserved over a width of about 207 cm. 
Towards the interior, the gateway is following, decorated in raised relief, covering a width 
of about 180 cm. Only a rr<-< ^  o f about cm the transition irom the door frame to
the interior face of the gateway which car ori; be recognized in insignificant remains. 
Whether the exterior lace had si beer. -<c — a? might be supposed— can at the moment 
not yet be decided from the exh :: g mare-s' *

1 o the connection described the upper corner block No. 2 can be joined as a secured addition, 
On one side it completes the feathers * V ~  MM pi. XCI, fig. 7 below left) and the cow 
horns of R '. t - t i n j  (MM pi. XCI. fi.g * ah ve and on the other side it rnntinuec the feather 
crown and the «.uxtouchcs ot ttoicraios ' I. Philometor (MM XC, fig. I below left).

In the line of blocks above No. I can be added at the extreme right (secured by the inscrip­
tion in the recess; see below). Nex: to a* fine left, block No. 7 exactly fits in.

The scene depicted ou h» ~ i.gc m m  pi. XCI, fig. 8 below), which has to be sepa­
rated from block MM pi. XCI, fig. 8 above (s. below), constitutes part of the exterior wall.

On this side block MM pi. XCI. fig. - ab- ve), which shows the feet of a person coming 
from the left, might perhaps continued l>y tho depictions of MM pi. ACl, fig. 13 and 68).

7) In the sketch of reassembling ng l t.'.lS possibility has hern neglected for d efin e» ’ sake.
•) T h i s  ma t c h i ng  seems p :: one 'uiges from the depicted scenes, from size and position of the 

decorations, it can, however, not be cc-^rci V:. dear connections.
According to the present p’r. : material cf. note 6) it cannot clearly be decided whether MM XCI 13

can be joined to MM XCI 6. Tr.e rear .ine of inscription w m t m hr a littlo omniio » 1 ■«- v.us,c <>fthe block men­
tioned rirst ; probably this biuck .s continued to the left into a torus which is missing with the other blocks of 
the same position.
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l ig. I: Sketch of Reassembling the Blocks o f Group A Maßstab i : 25
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As its lower edge the previously mentioned basic reconstruction complex can be completed 
within the area of the gateway by the blocks \ ’o. 3-5 ; 3 and j constitute the missing lower 
part of the two goddesses of MM pi. XC, fig. 1 below; block No. 4 is directly adjacent to block 
No. 5 at the left9). The left face (i.e. exterior) of block No. 4 also constitutes the lower part of 
a goddess (of block MM pi. XCI, fig. 8 above). The position assigned by MM to block MM 
pi. XCI, fig. 8 below, therefore, has to be revised. It was of little probability anyhow since the space 
remaining tor the middle part of the figure would have been too small for another layer of blocks.

The attempted fitting in of the blocks MM pi. XCI, fig. 14 and 9 at the right side ot the 
subsequent lower register is verv likelv according to the existing photos, can, however, not
t c  s e c u r e d  d u e  t o  i l i o  » * i > v i . . • - m  l l *c  ic v - c a s .

No. 6 might belong as corner <rone into the middle block layer of the same register, it has 
to be noted that this block is not quite as high as the other blocks of this wall.

Block M M  pi. XCT, fiŸ. '5  the teet b e lon g in g  th ere1»).
If  this reconstruction proves to be correct we could have the lowest register, which, to­

wards the base, has been limited by three horizontal lines and at least two horizontal bands 
of hieroglyphic text.

taken as a whole the wall would thus be traceable over three registers o f about 5 meter 
height.

j . T h e  n 0 w  c c c n c a  And in s « . i i^ i iu u >

a) U p per register, area o f  the d oo rw ay

C o m in g from  the left the k in g , w ith  raised arm s (in adoration or presenting an offering), 
r.topn tow ard s a w ho is standing w ith  an rnb sign  in his pendent left hand. In  front o f  the 
god  w e read the. text (inscr. 1)

dj.j n.k m i'.t r ' nb ///(?) . . .
T g iv e  you the M aat daily in . . .

In front o f the king three vertical lines are inscribed (inscr. 2)

1) . . . sib m i'.t nh mtt.t i*7  tp rtrrj mi'.t  nh mi .r(? ) (o r : rnb ( ot)  . . .
2) ...[»>]/>(?) ntrw shtp ntrt tn sin f . . .
3) . . . Iivnw sme sim-s. . .

1) . . .  Prince ( ?) 11) o f  Moat, Lord of l l « « ! ,  c iiicf o f  Maat who (or: whom) the Maat loves, 
life of M a a t(?)  (or: living on Maar) -) (a) . . .  (who) [judges (? )] the gods, who satisfies

9) See at the left side ot block No. t the right 'imìrìng Un* o f tK« Ii u o ì u j  line from block ino. 4 icit 
and on block No. 4 at the right the r.ptoe of the front goddess from block No. 5.

,0) F o r the size of this block see no. 6; :r. the sketch of reassembling arrangement according to scale a 
block height o f 47 cm is taken as bit:?. This—o f course— is quite hypothetic, as is the matching of this block 
on the whole. In this context it should also be mentions! »ha« —  »h» » l o «  accepted  —  the names ot
two rtolcmics: Ptolemaios VL, Philometer and Ptolemaios IX , Soter II would appear on the same wall, 
which means a chronological difference o f 2 : — 100 years. If the suggested matching should be maintained under 
these circumstances has to be decided as soon as more complete material will be available.

u ) A . H . G a r d i s t * .  G ra m m a r' p  *»8 an d  R . O . l-Afr.»c:-.e>v, .-t lVm /sr D tctonary o j M id d le  E g ftia tt, 19 6 2 , 

p. Z09, indicate for fib “ dignitary ’ . G . for this expression also the door of Maj from Sakkara, JE  4 3 27 2 (New 
Kingdom), on which the cpitheton Sr-m i't is used in an invocation o f Thoth).

I f  on e accepts the tran sla tio n  „ ju d g e “  (W b  I I I ,  4 2 1 )  c f. fo r  the m ean in g  E .  C h a s s in a t , L e  Tem ple d 'F .d fu  
VII, AIM AF  24, 1 01 2 D. *22 . lin e  j t i j t j  r ib  »■ /> Ju d g e  w h o  ju d g e s  just .
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this goddess (sc.: the Maat), that he prçtects . . .  (3) . . .  (in [or similar] Southern Heliopolis12), 
who leads the . . .

Behind the king wc read rests of the usual formula of protection (inscr. 3).
. . . h i . f  m j r '  d .t

. . . behind him like Re for ever.

b) Upper register, exterior face

King Ptolemaios VI is presenting a s h t in front of a god (part of whose tail is seen on No. 7) 
and a goddess. The inscription behind the goddess can be completed downwards by help of 
No. I (inscr. 4)

. . . n f r  s r  b w j b f t jv

. . . the great god who beats the enemies 

(remaining inscriptions s. MM p. 178 180).

c) Middle register, area of the doorwav
King Ptolemaios VI approaches T m J - J v n j J  and X b m .t  'w i j  from the left side offering 

two wine jars. Above the King we find three vertical lines inscribed (inscr. 5)
(1) N js u > t-b / t i J a *  n  n t r .u j p r j  s / p .[n ]  R ’  Jm n  sy m  ’ n b

(2) S )  R -  P tw lm js  rnh  d .t  m r j P t h

(1) King of Upper and Lower Egypt, heir of both appearing gods, chosen by Rc and Amun, 
powerful of life13).
(2) Son of Rc, Ptolemaios, living for ever, loved by Ptah 
T.ine (3) of the inscription is part of the speech of J ~ n n .t -Jw n .jt

($) d )  j  n ip K n rn t h r  nm  f

T give you the oasis Chargeh . . .  with all its crops14).

The line of text in front of Tnn.t Jwnj.t (inscr. 6)

[ d j . j  n .k  d s d ]s  b n ' p r  n b  j m . f

[I give you the oasis Baharija15] with everything that comes from it.

Text line in front of N b m .t - 'u ’ì j  (inscr. 7) 
d j . j  n .k  S t .t  . . . I t  n b  Ib n  

I give you Asia [with] all different wines

12) 1'or the meaning of Jwnw-sm' s. E. Otto, Topographie des thebaniseben Gaues, U G A  A  16, 1952, 
p. 35-37, 86-90, R. Stadelmann, sw.t-R', M D IK  25, 1969 p. 17 3 ff., L A  I, 1975, column 435, s.v. Armant 
(A. E g g e b r e c h t ).

ls) This variant of the njswt-bjtj name of Ptolemaios Vi has not been mentioned in H. G authibk, 
Le Livre des rois d'Égypte, M IFA O  10 ,1 ,  p. 288 f. There is certainly not enough space left in order to complete 
it as s/p-n-P/h-Hpri. The closing formula shm-'-nh regularly occurs with Ptolemaios VII (ibid. p. 307fr.).

14) nm s. W bll, 26;, however ina different orthographic writing. The context clearly defines the word (of. 
inscr. 6 and 7). The pun Knm.t — nm should be noted. For the unexpected construction of the name o f the 
oasis as a masculine cf. inscr. 6 and H. J u n k e r , Grammatik der Dendera-Texte, 1906, § 71.

15) See &"b V.487, H. G a u t h ie r , Dictionnaire des noms géographiques contenus dans les textes hiéroglyphique s VI, 
1929, p. 134.
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Inscription in front of the king (inscr. 8)

00 [ d j . j  ti.tn ] t h w j j r - s n  . . .
(2) . . .  mj K e d.t

(1) [I give you] two jars for getting drunk14); they make . . .
(2) . . .  like Re for ever.

(the other inscriptions s. MM p. 177).

d) Middle register, exterior face
In front of (?) Mont and R '. t - t i w j  the King kills a hostile creature with his spear. Due to 

the two new blocks No. 2 and No. 4 the inscriptions accompanying the figure of R '. t - t h i j  

can be completed For the other inscriptions s. MM p. p 8).

Inscription behind R ’ .t - t i n j  (inscr. 9) (cf. MM p. 179)

n j s i r i b j j  h i tk .k  •e b t{7 ') p f j - *  h b j t . f  p t r . t . . . A A m t.t r '  r r

(King of Upper and Lower Egypt) the attacking Ba, who is strong and brave when he enters 
the r in g __ Z?<fw/./,T), daily.

Inscription above R ’ . t - t l u j  (inscr. 10) (cf. MM p. 1-9).

(1) d d  m da> j n  R '.t - t h i- j  h r j.t  j b  [IV is .t  (?)] I p s .t  w s r J

(2) h m v .t  n t r j.t  h n s { k ) .t  p r . t  m  R '

(3) h r j.t - jb  J u ’KU '-sm -

words spoken by R '. t - t i w j  who is in Thebes1* , trie magnificent, strong, and divine lady of the 
curl which comes forth from Re, who is in Southern Heliopolis.

"Inscription in front of R f .i- t ln > i (inscr. 1 1 )
. . . \ s h r \ .k  h r j r f -n b

. . . you are (slaying) the enemy daily, 

c) Lower register, area of the doorway

The king is offering flower bouquets before Most and a goddess. Behind the king the usual 
f o r m u l a  o f  p m t ( > r f in n  is  in s r r iK e d  ( in s c r .  I i )

s ì  'n h  w>s n b  h>\.f mj R *  d .t \

All protection, life and happiness arc behind [him like R ',  daily]

The other inscriptions s. MM p. i79f.

f) Lower register, exterior face

The only remaining parts of the depicted scene arc the upper part of the body and, deco­
rated with the vulture headdress, the head of a goddess standing at the right who is saluting

'•) Sec for the formula Wb V, 324. It seems likely to understand th here as nomen in the dual Wb V 325, 12 
(and not verbal as Wb V , 324, 12), which directly refers to the object offered.

17) For Ddmt.t s. G authier, Dictionnaire des noms géographiques VI, T929, p. 137 ; P. Movtet, Géographie 
de L'Egypte ancienne, L a  haute Egypte, 1961, p. 73; E. Otto. Topographie, op. cit., p. 83.

18) Cf. F IF A O  40, t 1926, p. 1 1 3 inv. No. 2211.
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with her raised right hand the king who approachoc f r o m  the left (os in oil the utUi relics as 
well). Behind her the inscription (inscr. 13) reads:

• • • [ f r j - ß  J w m v \ im e b jk - n t r j 'p r  [///] b k [r w )  . . .

. . .  in the southern Iidiopoih, the divine falcon equipped with decorated weapons (?) . . .

In front of the goddess only minimum traces of the beginning of a vertical text line can be 
recognized.

g) Inscription in the folding
As already said in the preceding brief description of the single blocks, a vertical line of 

text ic ineerihed in the folding which separates t:.c interior tace of the doorway from the door­
way itself. This inscription, running over the entire '. .eight of the wall, has been preserved over 
five block layers (inscr. 14).

. . . ‘ " f j - t f u j  n t r .f  s.i nb.t . . .  r m t .jt  t i- s t j  \Nb\b.t d m ì.t  p d w t  h d .t  N h n  T n n .t . . .

. . .  R n p . jt  in Memphis1®), the great goddess, lady of . .  . the first of Nubia, Nekhbet, 
who tics up the bowmen*0), the white one of I Iicrakonpolis, T n n .t  . . .

The interior face of the gateway, which adjoins to the right, also carried reliefs, as can he seen 
by the remains; the new blocks, however, do not provide any material for new statements.

G ro u p  B o f  the B lo ck s

I. D ata o f the new m aterial

No. 10) h. 101, h. 46, th. 55; the upper edge is damaged by knocking. The block carries 
decorations in raised relief on its long side pi. 13 g).

No. 11)  W. 56, h. 46, th. 51, the upper edge is damaged hy knocking, the riglu upper corner 
has been split oft, not very deep ; at the lower edge a flat curved piece has been broken 
away.
Like on Block No. 10 one side is decorated with raised relief (pi. n a)

Mo. tx) w . yy, h. 44, tu. öt, at the lower edge, especially towards the left corner, heavily 
damaged, carrying raised relief on one side like No. io and ti (pi. 14b).

The reliefs of group B differ from those of group A mainly ir» tl»cir considerable larger scale.

2. R eco n stru ctio n
Block No. 10 exactly mat-rhe* urith t>ioek m m  pi. x c ,  «g. 2. it shows the right hand ot 

I Iaipocrates and the top of the left ram horn of his Atef crown. Block No. 1 1 21) might belong 
to the same layer of blocks to judge from the position of the scene on the block (cf. the hands 
holding a sceptre in MM pi. XC, fig. 2 and No » 0

The pendant hand on the left side of No. 11  probable belongs to the figure of a god, whose 
right hand is visible on block MM pi. XC, fig. 2. It might also be possible that block MM

1#) For the meaning of 'nh-tìnj s. L A  I. 19 7 5 . co lu m n  2 6 6 f . ,  s. v . A n ch ta u i (H . A l t e n m ü l l e r ).
*°) dmì.t pd.u t as cpitheton especially for Nekhbet s. Wb V, 452.
21) This position was already considered in MM p. 180 below.
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pi. XC, fig. 5 shows the feet of the king from block No. io. The line in front of the left foot 
on block MM pi. XC, fig. 5 could then be interpreted as the end of the limiting line on the left 
inscription in front of the king. No. 12 perhaps belongs into the third layer of blocks as counted 
from the top of this group ot blocks (MM pi. XC, fig. 5) and shows the upper part of the
body o f th,- W inp, o f whom in rhf top* only part« ot fhf rod frown und thf furtoiifbf«: oro

preserved. The first and second complex of the blocks of group B are corresponding in style 
and size; they perhaps represent remains o f two registers of the same wall.

5. D ep icted  scenes and in scrip tio n s

In the first co-r.p’ex the king, of whom only a section of the middle part of the body has 
been preserved, approaches from the left side towards Harpocrates and two standing divinities. 
The inscription suggests that he was presenting an offering. The inscription in front of the king 
is partiallv defaced (inscr. 15).

(1) . . .  nb 1vm --ln r m n.k jr .t  H r  . . .
(2) . . .  mv bnr ms r.k  m Wsjr mpj . . .

(1) . . .  Lord of the southern Heliopolis, receive the eye of Horus . . .
(2) . . .  sweet water is brought to you as the young Osiris . . .

Above Harpocrates only a rest of the end of a vertical line of inscription can be read (inscr. 16).
. . . smsiv.f. . .
. . .  his oldest . . .

In front of the divinity standing behind the others the beginning of an inscribed line has been 
preserved: (inscr. 17)

d j . j  n.k m> . . .

I give you . . . ( ? )

With in rbf srrnnfl rnmplrv thf Wing oflTfr«: a tablft with hrfad lrwvfs before' Mont and

a goddess. The remaining part of the inscription in front of the king (inscr. 18) cannot be trans­
lated because of the missing of any context. (The other inscriptions s. MM p. i77f.)

G ro u p  C o f the b locks

I .  D ata o f  the new b locks
This group comprises 3 blocks decorated with raised relief on one side.

No. 13) \\’. 46; h. 47; th. 58; the edges, specially at the left upper corner damaged by knocking 
upper right corner slightly defaced (pi. 14c).

No. 14) W. 71 ; h. 43; th. 56; upper edge damaged by knocking left edge knocked off on the 
surface; right lower corner broken away (pi. i4d).

No. 15) W. 84, h. 46, th. 65; at the upper and lower edge and especially on the left side 
damages and parts broken away; the decorated face, specially in the lower half 
considerably defaced (Taf. 14e).

Thf relirfs of this croup differ from those of the two preceeding groups quite obviously 
by their clumsy style and their much coarser finishing which becomes most evident in the in­
scriptions.
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hg. 2: Sketch o f Reassembling the Blocks o f Group C Maßstab 1 :25
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2. R econ stru ctio n

Rlork- No. T? for sure belongs ('s. sketch fig. 2) to the block layer shown in MM pi. XCII, 
fig. 16 left upper halt, although the horizontal position cannot be fixed. The latter statement 
also goes for the arrangement o f block No. 14 in the layer MM pi. XCII, fig. 16 lower left half. 
Block MM pi. XCII, fig. 16 upper right half should doubtlessly be added below this layer 
according to the arrangement of inscribed lines, although there is no possibilità of matching 
it directly to any known block.

Block MM pi. XCII, fig. 16 lower right can hardly have been in the position suggested 
since the space left for the knees of the sitting figures is too small for one layer o f blocks.

Block is probably belongs to the beginning of the lowest layer of blocks from the lowest 
register. To the left one can recognize the tip of a foot of a person approaching from the left 
a group ot throne pedestals (similar to scene 2*i m  pi. x c n ,  fig. 1 6  UC*). Th^ re m im rin n  o f  
the lowest register towards the base corresponds to the arrangement of group A.

3. Scenes and in scrip tio n s

In the upper register a girl is raiding rwo sistra in front of a group of gods seated on their 
thrones. Block No. 13 shows heads and crowns of two divinities. The first one is crocodile-
headed W CHlill£* ii> u u w  11 t w o  Hit^H f c a ih o r c  0 0  a  f la t  Ko cm The» r e m a i n i n g  p j\ f t  of il Vertical i f l -  

scribed line in front of it (inscr. 19) is unreadable. Behind follows a goddess with Hathor- 
crown, her head depicted cn-face. Above her a horizontal line (inscr. 20) gives her name: 
N b .t  b t p .t * * ) .

Block N o . 14 bears in its upper part the representation of the pedestals of two thrones. 
Below the base line and the p t  sign of the subsequent register the beginnings ot five vertical 
lines arc p reserved  which belong to the text accompanying one of the seated divinities (inscr. 21). 
A  sensible translation is im possib le  because o f  the very fragmentary state of preservation.

Block No. 1 5 — as has already been stated— only shows the tip of a foot of a person stepping 
towards a line of thrones. Below this we find three horizontal lines and rests of two horizontal 
bands of hieroglyphic inscriptions, both of them being so extremely badly preserved that we 
cannot suggest anv translation (inscr. 22).

The remaining lilorlr« ra n  o n  ly scarcely he fitted into larger contexts.
No. i6: unpublished side of the corner block MM pi. XCII, fig. 21 (pi. i4 f.)23); at the edges 

damaged by knocking. The unpublished side, executed in refined raised relief depicts head and 
upper part of the body of a goddess, wearing the vulture headdress. She is facing to the left. 
The left arm slightly drawn to the front indicates that the figure was not just simply standing. 
Its action can, however, not be reconstructed. An inscription is missing on this side of the block.

To judge from the finishing this block is related to MM pi. XCII, fig. 19/20 and grou p  

A of the blocks, to which it also exactly corresponds in the size of the figures (cf. MM pi. XCII, 
fig. 21 and c. g. MM pi. XCI, fig. 6 below). Probably these blocks had closer links within the 
original structure.

M) For Nb.t htp.i s. J . V a n d i e r , Jousaas cl (Hathor) — Nébet llétêpét, R d E  16 (1964) pp. 55-146, R dE  17 
(1965) pp. 80-176, R dE  18 (1966) pp. 67-142 and addenda in R dE  20 (1968) pp. 135-148.

**) It was impossible to take a better photo because of the situation of the stone which was very narrowly 
limited in space.
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No. 17) L. 76; II. 59, th. 89; rather coarsely finished; damaged at the edges and specially 
in the lower part. Block evidently from a gateway (left of the entering person) from the
lowest layer of the wall, which it comprises in full thickness. The block is inscribed on three
sides. At the interior face of the gateway one sees the ends of 4 vertical lines of inscriptions, 
t a r r i e d  our in raised relief (pi. 14g, mscr. 25J; a coherent translation ot the text cannot be 
offered. To the right the block continues in a recess of about 17 cm depth, in which the end ol 
an inscribed line in sunk hieroglyphs has been preserved (pi. 15 a) (inscr. 24)

. . .  h'.tj r-nb hr wbn htp.
. . . while you appear daily risme and setting.

On tkc exterior Taco o f  tlic bl«/vk . I . v — liuii/Aiiilul liiir.b, albo ill btlllk liicro^l ypllb? Ot Which

the left side probably represents the r _* nal end (inscr. 25) (pi. 15 b).

(1) . . .  hr hr hr.k e>pp hftj : n R ' sp 4 *  pr.k n bnbn.k
(z) . . .  srj n òtj/n.t m tru.k. n rm.k. m im pn shm.s(?) r.k
(1) . . .  Fall on your face, Apophis, that wretched enemy of Re (4 times)! Thou shalt 

not go out and thou si alt not copulate
(2) . . .  rhe Arc of Sckhmt: 0c m your nesti1“ ), thou shalt not settle down in this

place, her (?) power ;:._k be against vou.

To the arrangement of the end. : the vertical lines on this block MM pi. XC.T. fig. tz should
be compared.

No. 18) L. 65, h. 50, th.  ̂ * y on the upper corners damaged by knocking; broken
in the middle (pi. 15 c). The block comes from the lower limitation of a wall decoration. In 
symmetrical arrangement it shows in its upper half the feet of two persons (of a man at the 
left and a woman at the right . between them the ends of two vertical lines of hieroglyphs 
(inscr. 26). Below, there arc ; horizontal lines and one horizontal band of hieroglyphic in­
scription  also arranged symmetrically.

The decoration of this block is carried out in an extremely rough and coarse way. The ver­
tical lines being hardly readable, we do not suggest any translation. The horizontal line runs:

(to the left) n js n 't - b jt j b r . j t  a  r . t . . .

(King of Upper and Lower Egypt)25) The upper one, the great one . . .

(to the right) n jm t .b jr  t p . j :  n .t  s b b .t

(King of Upper and Lower Egypt) The first of the gate . . .

No. 19) L. 56, h. 48, th. 127; upper and lower edge damaged by knocking; right and left 
s id e s  k n o c k e d  u f f  ( p i .  i j d ) ,  arranged  m the same way as block No. 18). In the upper half 
to the left the hind leg o: a lion is seen on a rectangu lar pedestal. To the right there are some 
m ore structures resem bling  pedestals which cannot be interpreted. The horizontal inscribed 
band (inscr. 27) cannot be coherently translated.

Blocks 18 and 19 ver.' probably come from the same layer of blocks, although they cannot 
be matched directly and cannot be related to other known material.

O r: m (fw qralc. in your flesh and your bones. 
a ) For this njnt-bjtj writing as symbolic beginning o f a line s. IVb II, 551.
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These three blocks differ from all the others described up till now by an extremelv crude 
state of finishing. Tt is not possible to find any connection between this group and the already 
published material.

No. 20) L. 28, h. 48, th. 58; only slightly damaged (pi. 15e). The block is decorated on one 
side in raised relief, showing the lower pan ol a king up to his belt. The figure is depicted 
stepping to the left side, his left hand hanging down while in his right hand he carries a table 
of offerings with papyrus stems hanging down from it. Behind him there are two vertical 
inscribed lines which arc hardlv readable inscr. 28). In front of the figure remains of another 
line can be seen.

No. 21) L. 105, h. 49, th. 60 (pi. i j f ) .
No. 22) L. 6j, h. 48, th. 8t (pL 15 g).
Block 22 can be matched ~elow block 21. Covering the entire height of a full register 

these two bi'»ci-.' show the depict >n of a thicket of papyrus stems which alternately end in 
buds, umbels just unfolding or widely open. There are no inscriptions.

Almost certain.v blocks No. 21 and No. 22 and probably also No. 20 belong into the socle 
area of a wall24', although No. 20 cannot directly be matched with blocks 21 and 22.

Any closer interpreta: on of the architectural context from which the described blocks 
come—beyond the statement that they belonged to the Ptolemaic Temple of Armant — cannot 
be reached in v:ew o: the rather incomplete material. Now, after the area has been cleared, we 
can, however, forcibly corroborate the assumption expressed by R. Mond and O. H. MYERS 
in their publication that the larger portion of the Ptolemaic blocks was used tor the foundations 
of the street and the houses o f Armant*7). We certainly believe that further excavations in Ar­
mant— which we hope to carry out within the next years— will throw new light not only on 
the structure of the Ptolemaic Temple, and that the results to be obtained then will enable us 
to revise, to deepen and adjust the results reached and presented in our work at present.

a®) Cf. for example the decorations ot the wall socle in Hdfu (F.. f~H \ssiNAT. Le Temple d'Edfu  I MMAF  
10, 1897, pi. X lllb , X V . X X X I Y a ff.), where frequently fields of papyri are alternating with Nile gods pre­
senting offerings. Occasionally the King presenting offerings is depicted among these Nile gods.

S7) M M  p. to.



Three Funerary Stelae from the New Kingdom

By G. A. G aballa 

(Tafel 16)

Throughout the New Kingdom the funerary stelae have been broadly divided into two 
main categories, the round-topped tc .1« «nd ti«, xceianguiar stciac. itut whereas the former 
group is ubiquitous, the latter is relatively rare1).

Turning to the second and rare categories, one notices one feature common to the three 
examples discussed bv Y axd ier- . namely the relatively unur.unl natm-c (foi. stelae) of the sub­
ject-matter in each case. The first >t these3 is the B M  507 which bears a scene of the tree goddess 
refreshing the deceased and his wire, a subject that is rather common on tomb walls and rarer 
on stelae4). The second example is the C a ir o  C a t . 540175) showing the twin figures ofTutiimoolo 
h i  supporting a Hatnor-headed column adorned with plumes, solar disks and uraci8). The 
third stela is Louvre C  97 )̂ which depicts in the upper register the deities Hathor, Harcndotes, 
Osiris and Isis in high relief shown fui. face*), and the high priest of Osiris Wcnnofer and his
father, and their w ivea sitting in d ie  lo w er register.

In the present paper we give a further example of the rectangular tvpe, besides two 
examples of the common round-.opped stelae; all three are in Cairo Museum. The rectangular 
one is reminiscent of V w m F p ’t third example in dun u presents a deity tuli tace in high relief. 
In fact this image is fashioned as a statue of Osiris in the round within a shrine-like niche. This 
manner of representation is nor common on stelae®). Each of the other two also has its parti­
cular merits.

I .  O s ir is  Stela o f  C h ie f  S c u lp t o r  S e  a n d  S c r ib e  S m e n ta w i

This beautiful limestone stela is l-ept in Caee A, w  4. of Room 14 on the ground floor. 
It bears the T e m p o ra ry  R e g is te r  No. I I .l 1.24.5 and its original provenance is Abydos. It measures

>) Following the definition Kr  v . ,  D,r n k., 11 », PP. 49», 519, who distinguishes between
what he terms: “ la fausse-portc . . .  sous sa forme dégénérée”  and the rectangular stelae. For the firmer category 
see fu rth e r m y  p a p e r, “ Falsc-door Stelae of Some Memphite Personnel” , S A K  7 , forthcoming.

*) Op. ci/., p. 519.
3) H .  R .  H a l l . hiierr^fljrfJtrr Tnrtt framt Eg/ptlun Stilar, rte. tu the CJnltSÜ AlUSCWtl, \  1 1 ,  pi. 25■

4) further examples o f this motif occur on two round-topped stelae in Florence Museum, for which cf.
S. B ostxcco , Le Stete Egiziane d ll Snot* Rep», pp. . ;6 (stela of Hatiav, inv. No. 2595), and PP- 56-57»
No. 48 (stela of Takhe(t), inv. No. 2591); also B SI stela No. 294 for which sec H a ll , op. cil., p l. 24.

*) P. L aCAU. S lè lr t  A u  C u t . C r u .-) , pi- XI.
*) An initial search has so tar failed to locate another parallel to this motif.
') Described by L eg paIX, RtC.Trat. } i (1909), pp. 2 II-2 12  following D e Rocce. One line of text was 

published by P ie r r e t , Inscriptions médites du musée du Louvre, II, p. 108.
®) Fnr rMat«<l roprc^cnutioa c r. Lu»v«t  c  50, u . a . i-owLE, Oritns Antiqus, 1 5 (1976), pp. 91 ff., and pl. 1 .
®) In fact I have not found any other example.
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105 cm in height and 73 cm in width. Apart from a short description by Maspero10) and a short 
mention by Porter and Moss11), the stela has not received any scholarly attention.

As shown in pi. 16a, the stela is divided into three sections. In the uppermost section a 
statue of Osiris is engraved within a naos, the top of which is formed like a cornice. On rhe 
cornice two Anubis jackals are shown recumbent, facing each other. The one on the left is 
called: “ Anubis who is in the place or embalming (£//)” , and the one on the right is called: 
“ Anubis, foremost of rhe divine booth.” . Osiris himself is sculptured standing in his charac­
teristic way, wearing the atef-crow n  and holding the crook and flail. On each side of the naos 
is a man standing while raising his hands in an attitude of adoration. They are both dressed in 
the same fashion, but while the head of the one on the left, namely Se, is closely shaven, the man 
on the right, Smcntawi. wears a wig.

In the middle section the two men are shown dressed in the same manner and standing 
in the same attitude, like before. Between them arc vertical lines of hieroglyphs. Unfortunately 
this section has suffered from loss of surface chips in both texts and figures, where in antiquity 
the stela was broken right across its width. However, the two pieces join at the rear surfaces 
and the loss can be calculated almost exactly.

The bottom section shows two women, each standing and holding flowers in one hand 
while raising the other. Each wears a long transparent dress and a long wig descending on her 
shoulders. But while the one on the left has a cone of unguent on her head, the one on the right
lias a lu lu s  11. «w e r .  P.cHind the f o r m e r  e t im d e  e mo.-> «••jïcî.ig Vii« Viorid«, î»r»d ï-w-hmd the latter Stands
a voung woman raising one hand and holding a bird in the other.

T e x t s

T o p  S e c t i o n  (fig. 1)

1. Right-hand Jamb of Naos
“ ( 1 )  A  b o o n  w h ic h  the k in g  g iv e s  (to) P ta h -S o k a r-O sir is , that he m ay  cause (m e) to 

b eh o ld  his b eau ty  in  the co u rse  o f  e v e ry  d a y , fo r  the ka o f  the C h ie f  S c u lp to r  o f  the lo rd  o f  the 
T w o  L a n d s , S e ” .

2. L e ft-h an d  Ja m b  o f  N a o s
“ (2) A  boon which the king gives (to) Reharakhty, the saviour, lord of the sky, may he 

grant that he may adore his beauty at dawn, for the k a  of the Chief Sculptor, Se.”

3. B e fo re , a b o v e  and b eh in d  M an  on  R ig h t
“ (3) G iv in g  praise to  O siris, h o m ag e  to  W e n e n n o fe r , that he m a y  g iv e  an  in v o c a tio n  o f­

fe rin g , (6) and e v e ry  (k in d  o f )  h erb , (7) to  the ka  o f  the fa v o u re d  o n e  (8) o f  the lo rd  o f  the 
tw o  lands, lo v e d  b y  his lord  . . . tru e ly  . . .  h is b e lo v e d , S m e n taw i, ju stified , p o sse sso r  o f  r e v ­
erence in p eace” .

4. B e fo re , a b o v e  an d  b eh in d  M an  on L e ft
“ (9) G iv in g  p ra ise  to O s ir is , fo re m o st o f  the W est, hom age (to) the lo rd  o f  the sacred  

te rr ito ry , that he m a y  gran t the re c e iv in g  o f  ( 10 )  offerings w hich com e fo rth  in  the ( 1 1 )  p resen ce ,

10) Guide (19 12), p. 178, 740.
“ ) bibliographys V , p. 76.
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Fig. i

and a pure haunch which comes forth (12-13) upon his altar, for the (14) k a  of the favoured
one of the lord of truth, Q iitf C i a U m iu u i  in the Nfansion Ot CjrOltl Ot lutati, he, SOn Ot the Chiet
Sculptor, Y a 12), justified” .

M iddle Section  (fig. 2)
Right
“ (l) Giving praise to ener.noter, homage to [Osiris?]. Mayest thou cause the praise and 

seeing of thy beauty and the worshipping or (a) all âmes, for the of the acriL/c Siiicu [tüwi]. 
He says: ‘ I came before thee Wer.ennofer-Osiris, (3) ruler of eternity. I came to thcc, my body 
being . . ., my heart with no falsehood in it. Mayest thou grant me (4) the sweet breeze and (5) 
drink-supply (6-7) on the inshore eddy ?) of the river’ . . . for [the k a  o f . . .] of the Two Lands. 
Smentawi, justifted".

Left
£t(8) Giving praise to OsiT', homagf ro Wenennoter, maycat thou be cxalied, mayest 

thou be at peace in this thy beautiful name13), (9) by that dignitary . . . beloved? of his lord,

I I I  h i s  Guidi. \ f  q i m f ^ d  t k ic  r u m o  oo T o v a , m i s r e a d i n g  t l ic  c u d  o f  I li»  r i f l e  A ry  /ÿ y  a s  tilC  b e g i n n i n g
of the name.

**) Undemanding ip *  and nfrn- as qualifying m .k. ' Ip v  is an archaic plural form here used as a singular, 
cf. G a r d in e r , Grammar, § 1 10  for such forms after a suffixed noun.
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great one of the protection [s in / ? ] , of his giving14) to the K a  of the Osiris, the Chief Sculptor (io) 
Se. He says: ‘O Osiris, foremost o f the West, hearken to me when I call (o r p ray  to) thee, ( tt) 
iviy lican is devoted to pralolxig tk«e, T U «  ic «« god(i) who is ignorant concerning what 
he has done, namely your breath of life which enters into the body, (12) and thy sweet North 
wind at the n o strils ; lo ( ? ) . . .  o f heart. I have come with you in (?) the sacred territory, (for) 
I am on/? r%f yon (whose) abomination is wrong doing. May I travel (13) along the goodly path 
of the upright. (14) May my soul be divine and glorious, (15) may my name endure on earth 
(16) in the mouth(s) of men’, — for the k a  of the Chief Sculptor, Sc (?), justified.”

Bottom  Section  

Right
“ (1) Giving praise to Wenennofer, the great god, by his daughter, beloved of his heart, 

Chantrcss of Amun . .  . A  . .  .”
“ . . . (2) justified in peace.”
“ (3-5) . . .  justified” .

u) The phraseology here is obscure.
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Left
“ (6) Giving praise to Osiris, lord of eternity, by his sister, the chantress of Amun, lady 

of the house, Na . . . 16), ( 7 )  justified in pearr ”
“ (8-10) His beloved son, Huy, justified in peace.”

C om m entary

The stela is evenly divided between the Chief Sculptor Se, son of Ya (of the same profession), 
and the Scribe Smentawi, with the name of the former mentioned only one time moro than that 
of iiiu latter. Thcrctorc, it may be safely assumed that it belongs to them both, although there 
is no way of telling about the sort of relationship that gathered them together. Further, the stela 
docs not directly name any wife, but it only gives the names of a sister (wife?) and a snn, 
depicted underneath Sc. Thus, they arc probably his sister (wife?) and son. On the other side 
we have two(?) daughters, possibly of Smentawi.

There are no other monuments of Smentawi that I know of. As for Se, there were found 
jambs from his tomb at Ahydn«, one of them »hat wiiii ihc lintel or rsodjem in a tomb10). 
MARIETTE took these jambs to be door jambs. This may be so. However, according to him, 
the height of the jamb is 107 cm. We do not know of course how much of it is lost, never­
theless it looks much too short for a door jamb. Tn the meantime the height of our stela as it 
is now is 103 cm, a height that is very close to that of the jamb. As the frame of the stela is 
missing, one is strongly inclined to suggest that the so-called jambs are not door jambs, but 
the frame of our stela. I f  so it may prove convenient to include a fresh translation of tholr texte 
printed hy Pieni. « . J  Ma k iu t e ; no photos of the actual monuments are available at present.

A .  “ . . . [Chief Sculptor of the] lord of the Two Lands, Sc, he says: ‘Ô Re, lord of truth, who 
illuminates the Two Lands with his rays, mayest thou cause thy beauty to shine up on mv KcaiAj 
that (I) may bcW d the graciousncss o: thy glorious eye. May my feet tread in the Mansion 
of G cb17), my heart being at peace as a justified One’ — for the Osiris, Chief Sculptor Sc.”
B . . . [Giving praise to Osiris, homage to the lord o f] 19) eternity by the Chief Sculptor, Sc. 
He cays: ‘Ó thou N u li« world, which :.:des every secret, which one enters (but) from which 
none emerge, (when) thy door are opcr.ed, mayest thou receive the Osiris Se. Mayest thou 
say to him: “ Welcome! Thou art in my place, thou hast united with my cavern of eternity” ’ .”

It remains quite possihif* that there •*-*-•* ho blood relationship between Se and Smen­
tawi, simply friendship. A striking parallel * r such a situation is afforded by aRamesside stela, 
also from Abydos, T u r in  C a t a lo g #  1 A  - This belongs to one Mahu, Treasurv-scribe of the Man­
sion of Ramesses II in the Estate of Re whose family occupies m o s t  of tins monument. But 
in its top register, opposite and b il^r.c r.g the ngure of Mahu, there kneels also the High Steward

,s) Feminine namec .. .a .  ^  numerous to restore this one, see H. R a n k e , Die Ägypti­
schen Personennamen, I, p. 170.

“ ) The texts of both are printed in K. Pieh l, Inscriptions hiéroglyphiques, I, (1866), pi. T.X X XI, A and B, 
of which B is no. 1208 in M ariette. Cmtalcgue générale des monuments d'Abydos, (1880). p it s .  cf. alno Po»™ » 
and Moss. BihliosrnfJr?, V’ . p. -c

1T) Here “ Mansion o f Geb”  is either the tomb or the Netherworld, and this wish contrasts strongly with 
the fear expressed in the Pyramid Texts e. g. 308) of being swallowed up in the Mansion of Geb ; cf. further 
B o n n et , Reallexikon der Ägyptischen Religionsgescbicbte, (1952), p. 202.

i»> For pinUi.i cf. 1 Sicrvg/jpotc lexts from Egyptian Stelae etc., 9, (1970), pis. 23-23 A.
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of the Ramesseum, Yopa— a well-known dignitary belonging to an amply attested family, 
but in no way known to be related to Mahu. His presence on the Turin stela, therefore, indicates 
a joint dedication or rather the inclusion by one official of a friend or colleague upon the one 
monument. So it may have been (but more equally) with Se and Smentawi. Further examples 
of stelae shared by two or more individuals or couples, for whom a blood relationship is not 
evident, may also be cited. A Munich stela19 *) shows two separate couples worshipping and 
receiving offerings, namely the army scribe [Amenjhotep and the Steward Amennakht and their 
wives. A  second similar stela shows two more couples worshipping Osiris, the men being the 
Chariot-warrior (s n n i) Nakht and the Standard-bearer Kashai*0). Curiously, Kashai appears to 
share another stela with at least rwo couples and a single man, the men being the priests Roy 
and Scked(?) and the scribe Mcyhcr*1 * *).

As for the date of the stela, opinions differ, for whereas M a sper o  dated it to the XVIIIth 
Dynasty” ), M a r ie t t e  included his jambs o f Se (and consequently the stela) with the Abydos 
monuments of the X X th Dynasty” ). Now while no explicit indications are furnished by the 
inscriptions or names, other factors mav permit an approximation. The names of the deities 
remain intact, suggesting a post-.Vmarna date. The quality of work and forms of dress point 
to the general period of Haremhab or the earliest X IX th  Dynasty.

II. Stela o f  A a ti and her Husband(s)

This stela which is made also of limestone measures 1 5 5 cm high and 68 cm wide. Its original 
provenance is Saqqara and it is now kept in the first floor, R 25, E  1 under the J d E  No. 18925. 
Apart from the top which suffered some damage, the stela, figures and texts arc in an excellent 
state of preservation.

Scenes and T exts 
(pi. 16b and fig. 3)

The stela is divided into four horizontal sections, the uppermost of which shows, on the 
right, a man and his wife standing and paying homage to Osiris. The deity (head and shoulders 
lost) is seated on the left while holding his customary insignia. Between him and the 
couple is a table laden with all sorts of offerings. Owing to the loss to w h i c h  tms section was 
subjected, no legends have survived.

The second section shows the well-known scene of the final rites performed for the de­
ceased prior to his interment24). Before a pyramidal tomb, the mummy is illustrated erect while

19) W. SnccELUFRC (cd.), Ägyptische Grabsteine uni Denksteine aus süddeutschen Sammlungen, II, München 
(1904), pi. X II: 17.

*>) Op. eit., pi. X V I: 24.
21) Ibid., pi. X V II: 25.
Jî) Guide, 178 [740].
**) Op. cit. 455.
ï4) Although this scene occurs fairly frequently on the walls of the New Kingdom tombs, it is rarely 

depicted on stelae. Two further examples come from Dcir cl-Mcdinch, and arc now in Turin Museum. One of 
them is the stela of the sculptor Ken, and the other (a big portion of which is missing) belongs to the servant 
(sdm 's) of the Place of Truth, Huy. Por both stelae sec M. Tosi and A. R o c c a t i , Stele e altre epìgrafi di D eir 
cl Madina, Torino (1972), pp. n o - 1 1 1 ,  294 (50074), 116 , 296 (50077).
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supported by the kneeling figure of “ his sister, the lady of the house, Aati” . Behind the latter
is  a  p i l e  o f  o f fe r in g « : a n d  a p r i e s t  w e a r i n g  t h e  le o p a r d  e lt in  a n d  b u r n i n g  tn c c n o c  a n d  p o u r s  l i b a t i o n .

He is followed by three female mourners. The text over the whole scene runs: “ A boon which 
the king gives (to) Osiris, Chief of the W est, the great god, lord of Restau, dial lie may give 
bread, water, cooling breezes, wine, milk and every good and pure thing (to) the Osiris. 
Pre-emhab.”

*
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The scene in the third section deals with the usual funerary meal. On the right sit the man 
and his wife, “ his sister, the lady of the house, Aati” , both wearing elaborate wigs, surmounted 
by cones of unguent. But while the w ife  bolds her bnsband affectionately, the latter extends 
his hand towards a table of long loaves of bread. To the left is a man pouring libation, and 
behind him are two young women, one of them holding a bird. The text above the scene reads :
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“ Pertorming h tp  d i  n siv  to Ptah, Sokar and Osiris, the great god, so that they may grant every 
thing that comes forth on the< table of the lord of the West, Osiris-Ptah-Sokar, for the k si of the 
Chief goldsmith, Amcnemhab, justified.”

The bottom section is occupied bv four horizontal lines of hieroglyphs that read: “ A boon 
which tho king gh-oc tm.ku. chief of the divine booth, the one upon his mountain, lord 
of the sacred territory, that he mav grant exit from and entry into the necropolis, without (my! 
soul being restrained from 1rs delire or -'rom any form it likes (to take)**), for the M«of the favoured 
one of the C West, and o f  Anubis in the 6 7 , the great god, ruler o f eternity, residing
in the abode, mav he give bread, water, cooling breezes, wine, milk and every good and pure 
thing to the Km o f the 1 Jsmith of the lord ot the Two Lands, Amenemhab, justified,
(and) his sister, the lady of the house, Aari.”

C om m entary

The most curious feature that wc encounter with this stela is the problem of the identity 
of its owner Tn r  banquet scene and in the main funerary formula, he is named as Amenemhab, 
whereas in the h c .., f rites before the mummy, the beneficiary is named as Pre-emhab. In both 
cases, however, the nun 1? aecormmed by one and the same wife, namely Aati29). Either these 
men are two separate individuals who sitare the same monument (and the same wife?)27), or 
they arc the two names : >r t he same person. If we have two different men, it might be preferable 
to assume that Aati had been married to them successively, Pre-cmhab then Amenemhab28). 
In which case our stela shou s her mourning the burial of the first husband, and perhaps enjoying 
a banquet with the second!

Tt might be simpler to assume that the Stela belonged to one man with two forms of a name. 
The variation in the name o f a deity within a personal name is otherwise attested. It suffices to 
mention prince Amcncmwia, son of Ramesses TI, who appears as Scthcmwia on at least two 
occasions20). In the same m anner Pre and Am un would replace each other here, as do Seth and 
A m u r*  xvitK  tK/» prince.

It may be worth while pointing out that the stela B M  141 was shared by the Chict gold­
smith Paneshy and the Chief goldsmith Prc-cmhab30). One cannot be sure of course that the 
latter is the same Pre-emhab mentioned on our stela.

There is no direct indication of the date of the stela. But once more, the quality and style 
of reliefs are consistent with those current in the late XVIIIth/early X IX th  Dynasties, as illus­
trated by a considerable number of monuments attributed to this era.

Some elements o f this wish rcccur in hip di nru formulae, cf. W. B arta, Aufbau und Bedeutung, der ah- 
d^p tischen Opferformel, (1968), pp. 123, Bitte 124: b c; 125, Bitte 138, and 145, 146; 152, Bitte 138, 1.45 and others.

3*) This name appears on m onum ents from  the Middle and New Kingdoms, cf. R a n k e , Personennam en, 1, 59:8.
27) For similar possible cases o f apparent polyandry from  the Middle Kingdom, sec W . K. S im pson , J E A  

60 (1974), p. 104. Note however, on stela BM  571 (Hieroglyphic Texts, II, pi. 16) that the two scenes are identical 
except for he difference in the forms ol names of the husband(s). Both scenes show the seated couple receiving 
the funerary offerings. But on our Cairo stela the scenes differ, one of the rires before interment, and one of 
offerings to the couple.

2S) In favour of this sequence is the fact that Pre-emhab is already mummy whereas Amenemhab sits with 
Aati. There is also the lact that Amcnemhab occurs at least tv  ice to Prc-cm hab’s once, suggesting that the stela 
was done during the partnership of Aati and Am enem hab.

29) G a u t h ie r , Livre des rois, TIT, (1913), p. 92 and n. 1.
:m) I a m e s ,  Hieroglyphic Texts, 9, pp. 23-24, and pi. X IX .
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III. A  Fam ily Stela

Although the Museum’s Temporary Register does not state the original provenance ot 
thir. limeotone atei*, wc know  from  another source that it came from Abydos31). Apart from 
some tiny damages, the stela is in perfect condition. It measures ^7 cm in height and 66 cm in 
width.

« 5

Scenes and T exts 
(pi. 16c and fig. 4)

The surtace of the stela is divided into three registers, the uppermost of which shows six 
deities in two groups facing each other. On the right stand “ Min, lord of Ipu (Akhmin), the 
great god” , “ Horus, the protector of his father” , “ Anubis, who is in the place of embalming” , 
fin the left cito “ Oairia, C h ie f of the West, lord ot eternity, residing in Thebes” . Behind him 
stands “ Isis, mother of the god” , wearing the crown of Hathor. Finally comes the symbol of 
the west which is illustrated as a falcon on a standard which is held by the a fik b -s x g n . The two 
groups are topped by the w in ged  cun-disk.

Fig. 4

91) MARIETTE. Cat. gin. des Slcnuments S ' Abydos, No. 1206, p. 454, where he quotes the names of the deities 
and principal persons depicted on the stela. P o r t e r  and \fn«« li«t it in tha Appendix of U*eii B ib lio g r a p h y , v ,  

p. 2O7 funder Raui).
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The middle register depicts two almost identical banquet scenes. The one on the right 
shows “ the Osiris, Khay (and) his sister, the ladv o f the house, Tauya” , seated side by side 
before an offering table. Facing them is their son who pours libation on the offerings. The 
text above the scene reads: “ A  boon which the king gives (to) Osiris, Chief of the West, that 
he may give every good and pure thing to the k a  of the Osiris, the scribe of the army of the lord 
of the Two Lands, Khay. It is his sou, ü k  b t l i b c  I I d t i d y  w h o  c a u o o c  H ie  name to o n r ln r/ »  n

The scene on the left shows a different couple, seated in the same manner and being served 
bv their own son. Above the couple is the legend: “ Raui, justified (and) the lady of the house, 
Sekhmet.”  Above the rest of the scene one rcad^ “ A  boon which the king gives (to) Osiris, 
lord of Abydos, that he may give even* good and pure thing to the ka  o f the favoured one of 
Osiris, Raui, justified. It is his son, the scribe Ramose who causes his name to endure.”

The bottom  register is occupied by one banquet scene. On the right the usual couple is 
seated in front of a table of offerings on which their son pours libation. In two rows behind him 
are seated five persons who seem to be the daughters and brothers of the above-mentioned 
Ramose. For some reason this scene was apparently cut in haste, the figures are summarily 
treated and the hieroglyphs are badly engraved. That is why the reading of some signs is not 
certain.

A b o ve  C ouple
“ For his father Ramose (and) the lady of the house lata.”

A b o ve  O fferin g-tab le
“ A boon which the king gives to Osiris, ruler of eternity, that he may give breezes (?) 

and water (.*'), to the Osiris, Ramose. It is his son, the scribe Khav, justified, who causes his 
name to endure.”

A b o ve  B ro th ers and D au ghters
“ His brother, A m enm ose, his daughter Tuy, his daughter, Wia, his son/brother (?) Nakht, 

(his) sister, Tcnitimentet.”

C om m entary

It is clear that the stela contains three families: one headed by the army scribe Khay, another 
headed by a certain Raui (with no titles), and the third headed by a Ramose. The relationships 
within the separate groups present no problem and ran he set out as follows:

I.' Khay =  Tawyaf 

I Iatiay

2. Raui =  Sekhmet*
1

Ramose

Nakht Tinetimentet1 Amenmose Ramose =  Iataf

Nakht Khay Iuyf Wiaf
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Any further relation between the three groups cannot be determined with the same certainty. 
But the names of Ramose and K h a y  b o th  o c c u r  tw ic e , the la tte r b e in g  e n titled  (arm y) scrib e

on two occasions. I f  one assumes the persons to be identical, the following genealogy would 
result:

Raui — Sckhm ct1

I I i
Nakht Tinctimentetf Amcnmose Ramose =  Iataf

Nakht Iuvf Khay =  Tawyaf Wiaf
I

Hatiay

If tl-da gcntAlc/gy ;» «.cccptitblc, tli«n: w c lu*>c cacti generation honouring its predecessor: 
Hatiay serves Khay, Khay serves Ramose, and Ramose servos Raui. The prominence of Khay 
and Hatiay would agree with their being the final generations responsible for the erection
of th r stola

So far as I am aware no monument is known to belong to any one of the persons mentioned 
on the stela. This makes its daring even more difficult, particularly as the details of the sculpture 
were never finished. At its be>i, it is average New Kingdom work, of perhaps the YTVth nr 
X X th  Dynasties.



Excavation Report on the Prehistoric and Predynastic 
Settlement in El-Tarif During 1978

B y  B O L liS L A W  G l.N T L R , JA N U S Z  K .  K o Z L O W SK I, JO A C H IM  S l IVVA

(Tafeln 18-19)

Introduction

The site is situated on the border of the young pediment adjacent to the foot of the Theban 
Gebel, and the contemporary alluvial plain o f the Nile. The frontier between these two units 
appears as a gradual threshhold formed by rhe Nile, as it cut into the deposits of the \oung 
pediment. TTi-iis dixcaiiiioid is accentuated by the passage ot the so-called Fadiliye Canal, on 
the west hank of which— partly within the arable area of today, and partly outside the vegetation 
zone — prehistoric and predynastic settlements were discovered. During the course of the 
detailed excavations conducted in it U c a m c  v»p pm cut that the entire area ot the site had 
been considerably altered and disturbed by the activity of man, connected with the building 
of numerous graves and other architectonic elements. Within the area of El-Tarif, these struc­
tures covered almost the whole of the b o rd er Ivraw n  the younp pediment mad Lite niluvial 
plain. The original surtace of the site and the basically undisturbed stratigraphical pattern are 
preserved in the region between two mastabas from the Old Kingdom (IVth Dynasty), as well 
as to the south of the so-called Eastern Mastaba, and perhaps to the north of both maetaban 
in the region inaccessible to archaeological exploration— owing to the presence here of 
buildings. Part of the areas between the mastabas, as well as the terrain adjacent to them in the 
south, have been systematical]', excavated by an expedition of the German Institute of Ar- 
cW ology')i the flint m*iciUii from this expedition, both prehistoric and predynastic, have 
been fully studied and classified-).

The new excavations conducted in February 1978 by the authors of this Report embraced 
an area measuring appmx 1 m n-t between the two musub«» mentioned above (fig. 1). Here 
the unexcavated strips left by the expedition of D . A r n o ld  w ere exam ined, as well as the terrain 
to the South of the Eastern Mastaba which > restricted by the destruction of the original sedi­
ments, due to the digging of graves here during d y n a s t ie  t im e s . Our o b je c t iv e  w a s  10  e s ta b l is h  
the stratigraphy of the prehistoric and predynastic layers, to enlarge the collection of flint and 
ceramic finds occuring in primarv portion, finally to study and fully document the settlement 
structures— both dwellings and other elements connected with these.

*) D. A rnold, Bericht ütxr dee irm Dents, -en Archäologischen Institut Kairo im Winter 19 7 2 h t E l.T a rif
Jnrekgtfübrion . .MD lK  30 ( 1974;, x j j- 10 4  ; D. A rn o ld , Gräber des A llen und Mittleren Reiches in El-Tarif.
Mainz am Rhein 1976.

*) B. G in ter , J .  K . K ozlouski, B. D ro bn iew icz, Silexindustrien von E l-T arif. Archäologische Veröffent­
lichungen Bd. 26.



88 13 o  1 c s 1 a \v b i n t c f ,  j a n u s z  in.. rv o  z  1 o  w a k  i , j  v 6 î : .. . ..

Fi
g.

 i.
 G

en
er

al
 m

ap
 o

f t
he

 e
xa

va
ti

on
 : 

i -
 s

to
ne

s,
 

ra
in

 c
ha

rn
el

s,
 3

 -
 le

ar
t, 

4 
- 

bu
ck

 w
al

l 
o

f 
th

e 
pi

t, 
5 

- a
re

a 
cu

t 
du

ri
ng

 t
he

 d
ig

gi
n

g 
of

 d
yn

as
ti

c 
to

nb
s,

<>
- 

ex
ca

va
ti

on
 li

m
its

 1
97

8 
7 

- 
ar

ea
 e

cc
av

at
ed

 p
ie

vi
ou

sl
y,

 8
- 

br
ic

k 
w

dl
s 

o
f 

m
as

ta
ba

s



»979 E x c a v a t io n  R e p o rt  o n  the P re h isto ric  and  P rcd y n a siic  Se ttlem en t in  E l - 1  a r i f  D u r in g  1978 89

Stratigraphy

Ha.SC of' t fir  site ron^tetç o f  w h itic h  g r a v e l, p o o r ly  so rte d , c o n ta in in g  m ateria l o f  a
varying degree of roundness (layer 1). The gravel consists mainly of flint— over 35% of the 
coarse fraction— and limestone originating from the Theban Gebel. In the fine fraction mica, 
clay minerals, carbonates and ferrous oxides occur. This indicates that the material resulted 
from the erosion o f the rocks which form the Gebel: namely, Theban limestone and Esna slate. 
The layer in question may thus be identified with the formation of the Upper Pleistocene or 
Early Holocene young pediment. It has nothing in common with the sedimentation of the 
is ile. The top ot the layer has hardened in places, forming a kind of breccia.

L ayer 2, resting directly on the gravel described above, consist of a yellow loamy formation 
containing fine gravel. The thickness o f this layer fluctuates between 2 and 20 cm. Its main
com ponent io tKc loam y frAcliou---a il uubuilUlCb and mlc«l------------- âS WCll «1$ llldlVlClUUi CilUIllvS
of grey flint. The mineral and grain size analysis of this layer—predominance of fine fraction— 
shows that it is eolian in origin. The top of this formation — designated as layer 3— differs
fro m  la y e r  2 o n ly  in its h ro w n  o r  re d d ish  h r o w n  c o lo u r . T h i3  w a s  fo u n d  Lo be » resu lt o f
enrichment by clay minerals— a! ■ >ve all from the illite group — by ferrous oxides and humus. 
It may be assumed that format:« r.s 2-3 arose from the deflation of material originating from 
the young pediment, a process which was supplemented in its final phase by the e ro sio n  of 
soils developed on the slopes o f the Theban Gebel.

On the area between the mastabas, and on the surface of layer 2, we occasionally encounter 
traces of a pavement composed of one limestone pebbles, which resulted from the deflation 
of the loamy material.

Layer 3 is covered in places, particularly between the mastahas, by a thin stratum of 
loamy material occurring in the form of thin lenses. This material also consists of carbonates 
and miv-a, huwcvci mi the same time it contains more clay minerals— mainly from the illite 
group —  co n c e n tra tio n s  o f  H em atite and transformed laminae of biotitc. Layers 3 and 4 are not 
preserved on the southern side of the Eastern Mastaba, where the uncovered top of layer 2 — 
which it even partly deetroyed (degraded) in places— can be observed. I11 this part of the site 
layer 5, occurring over almost the whole area between the mastabas, is also absent. Layer 5, 
black in colour, was composed to a considerable extent from charcoal dust and ash, with a
mineral and loamv admixture Containing above all transform ed lam inae o f m ica, c lay minorale
from the illite group, ferrous oxides petite and hematite) and calcium carbonate. This mineraln- 
gical analysis indicates that additions connected with the products of laterite weathering—
i.e. with the erosion of the red soils on the slopes of the Theban Gebel— also occurred in 
this case.

In the cross-sections obtained to the south of the Eastern Mastaba, the top of layer 2 was 
directly covered by the following anthropogenic formations: silt and loam corresponding to 
the p e r io d  o f  d»e « .u m u u tu o u  and exploitation of the mastaba; on the surface of the discon­
tinuity, connected with this formation, pottery fragments from the Archaic Period were found; 
also two white levels o f debris, containing gravel displaced during the digging of graves within
la y e r  t . T h e  h n tm m  o f  the first o f  thece lovela haa h ard en ed  In to  a  h in d  u f  e x tre m e ly  ca lc cro u s

breccia. The oldest of the debris contained ceramics from the Old Kingdom.
It is worth mentioning here that two generations of rain channels were observed: the

Oldest, On th e  Çnrfarv» o f  u n it  I ,  w oe rep re se n te d  b y  a d eep  ch an n e l ru n n in g  t ’iTSV-SE, w h ile

the younger generation consisted of a whole series of channels intersecting the surface of
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form ati one a, 3 anti 4 in various directions T h e  latter p roh ah ly  ram e into being after the
erection of the settlement structures, which will be discussed below, on the surface. It should 
however be stressed that intensive rainfall began immediately after the sedimentation of 
laver 4 ,  whose surface — uncovered in places, like that of layers 2 and y— shows signs of 
hardening.

Palaeolithic settlem ent

The oldest finds from the area of the site occurred in layer 1. Their position and state of 
preservation (rounding) suggests that they were transported according to the direction of 
sedimentation for layer 1, probably from the slopes or foot of the Gebel. Among the materials 
two basic groups of finds may be discerned:

1. specimens connected with Levallois core exploitation, i.e. cores, points, flakes and Leval-
lois blades.

2. specimens connected with the blade technique of core exploitation, e.g. blade tools of 
the Upper Palaeolithic type, including 2 end-scrapers and ■> barker! p ieees; the latter are  
supplemented by a single retouched flake.

Moreover, several retouched flake tools were found, including a transversal side-scraper, 
a scraper and a notched piece. -Laver 1 Yielded a total ot 95 products. It is not possible to 
determine to which cultures the finds belong; they mav contain fragments of assemblages 
from the Middle, Upper and Late Palaeolithic, belonging both to blade and flake techno-
complc3tc3. T his situation  m arks the ep p c i e lu o n o lo g ieu l lim it h n  Iavei i — nam ely, tile L ate
Palaeolithic.

Directly on the surface of layer 1, Late Palaeolithic finds already connected with seu lem ent 
On the territory of the site itself were unearthed T h ese relies w ere nr>t rounded. and th eir 
surfaces are dull, covered to varying degrees by blotches of whitlshcream patina, sometimes 
with a reddish coating. The objects were scattered over the entire area to the south of the 
Eastern Mastaba. Altogether 21 cores were discovered; these included: 2 Levallois double 
platform flake cores (fig. 2; 1), 2 discoidal flake cores (fig. 252), 5 single platform blade cores 
(fig. 2 ; 3), 5 blade-flake cores and 4 single platform flake cores with changed orientation. Apart 
from these, 100 flakes but only 22 blades were found. Among the tools the following occurred: 
^ w i a i  u iu n u u U ic d  L c \  a llo ts flakes (fig. 2 ; 47 and blades ; endscrapers, of tfie regular blade 
and short flake types (fig. 2 ;  j —6 ); single burins o f  various types (fig. 2 5 7 ) ;  backed flakes 
(fig. 2; 12 ) ;  backed blades; two arched backed pieces, fairly robust (fig. 2; 11 ); broken blades 
with arched back (fig- ? :  9 .  t o ) :  a rn m e a ted  L e v a llo is  b lad e  w ith  a ab o rt re to u ch e d  e d ge

(fig. 2; 8); a tall, fairly robust trapeze; a microburin (fig. 2; 1$); sidc-scrapers; retouched flakes 
and blades.

Unfortunately, the amount of objects in this series was too small to allow any statistical 
comparisons to be made. Nevertheless, we were able to generally establish that we arc dealing 
with the fragment of an assemblage belonging to the Late Palaeolithic, in which both Levallois 
and blade techniques were applied. The presence of arched backed pieces in conjunction with 
L cVaIId ìS fu n .is  may indicate that the site represents the continuation, for the first time to the 
norrh of Aswan, of the line of developm ent associated with Qadan or other similar units, but 
with a lower proportion of microlitic forms than in the case of Qadan. This seems feasible
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since the chronological position revealed by the geological stratigraphy points to the late origin 
of the relevant finds. At the earliest, they might be connected with the period of Sahaba-D arau , 
or rather even later. It thus follows that they correspond to the period, from which— practically 
speakin g— we know only the Fikabian in this part of Upper Egypt.

The possibility should not, however, be excluded that we are dealing here with one of 
the assemblages associate,d with the combining of traditions from the blade and Levallois 
technocomplexes, as for example in the case o f the Affian which occurs in Upper Egypt, albeit 
somewhat earlier.

“ Tarifian”  layer

Numerous flint products were also discovered in the top of layer z and in layer 3. They 
correspond to relics of the so-called series A, distinguished during research into the materials 
obtained previously*). Thev arc characterized by the same state of preservation. A  new feature 
however was tlx  establishing of their position, at least in part, within the kshemenitsa structure 
surrounding the hearths fig. 3). The presence of numerous flint and ceramic products, forming 
one assemblage, was also confirmed.

Altogether this assemblage contained approx. 3200 flint finds. Among the 43 cores, those 
for flakes are most numerous— 17 examples. These arc mainly single platform cores, and the 
proportion of other types is considerably smaller. Blade-flake cores constitute one of the less 
numerous groups, accounting for 12 examples— mainly cores with changed orientation (fig. 4; 1). 
Blade cores, including both single and double platform cores, occurred in 7 cases (fig. 4; 2). 
The group of cores is supplemented by forms in the intial stages o f exploitation, and by 
fragments of indeterminate cores.

Niellili lilt dibila^c wc nolo ex. very dlotinct predominane© of flulicc ov<?r TMc î<

clearly illustrated by the blade index, which— calculated for the whole assemblage— including 
small flakes and chips below 1.5 cm— constitutes 8.18%, or 10.14%  if small flakes and fragments 
arc excluded. Despite the presence of double platform cores— both of the flake and blade 
variety— flakes and blades with traces of two platforms arc only minimally represented. The 
relatively large quantity of cortex and over 50% cortex flakes, originating both from core 
preparation (not applied to a very great degree) and from exploitation, suggests that the 
whole process of core preparation and exploitation was carried out on the spot. Waste 
from the rejuvenation of cores is also poorly represenred. It appears that instead of re­
juvenation the changing of core orientation, especially of blade-flake cores, was applied. 
Neither the cores nor the debitage show any traces of the application of pressing or punch 
techniques.

A comparison of the characteristic features of the cores and debitage belonging to the
assemblage untici d isc u ssio n  d o cs  not re v e a l a n y  significant fro m  the previously
studied series A, except of course for the greater frequency in the present case of small specimens, 
particularly chips and small flakes, as well as the fragments of flakes and blades. This discrepancy 
is clearly due to the different technique ot exploration— the precise silting of the whole sedi 
ment and the location ot almost all relics. Tn view of this we should take into consideration 
the fact that the materials obtained during the previous excavations may have been to some 
extent selective.

3) B. G intf.r , J .  K . K ozlowski, B. D ro bn iew icz , op. cil.
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The assemblage in question contained 232 tools, 28 undcfinable fragments and seven burin 
spalls (fig. 4). The general composition of the tools was as follows;

“ Series A Excavation 1978

I. End-scrapers 54 10.53 21 9>°5
2. Perforators 29 8,82 24 10,34
3. Burins 10 5,05 10 4 , 3 i
4. Backed flakes and blades 9 2.73 2 0,86
5. Combined tools I 0,30 I o ,45
6. Denticulated-notched tools 54 10>33 26 1 1,2 1
7. Truncated blades 1 1 3,3 5 16 6,90
8. Microlites and microburins I 0o~ 6 2,59
9. Retouched flakes and blades 87 26,45 74 31,90

10. Sidc-scrapers 10 5,03 12 5,17
it . Scrapers 87 26,45 28 12,07
12. Bifacial tools 8 2,4 5 9 3,88
15. Adzes fi 1.83 I 0,43
14. Others 2

329

0,60 2

232

0,86

The above table shows that there were no significant differences in quantitative structure 
between the retouched tools from the latest assemblage and the reconstructed “ series A ” . 
Certain differences occur only «uiuu& tU® groups nf implements, which are of little
significance from the statistical point of view. Other differences result from the fact that this 
time we collected a greater number of small specimens, e.g. retouched flakes, small perforators
U11Ü. li i ic r o H tic  truncat*<-1 V tlarJdctS 4  J IT _T 2).

Both the descriptive and the statistical analysis allow us to maintain, with all their impiiv,*- 
tions, the conclusions reached previously in our study of “ series A” . Once again we are dealing 
with a fiakc industry which did not apply Lcvallois technique, but which knew certain traditions 
of microlitic blade technology. As for the composition of the tools, a characteristic feature is 
the presence of the three basic groups known from Late Palaeolithic assemblages, namely 
cnd-scrapers (fig. 4 ; $—5), perforators (fig. 4; 7,12) and burins (fig. 4; 6), while other forms 
connected with the Late Palaeolithic tradition— auch 0.0 back««! und geometrical micro-
lites— appear only sporadically (backed flakes, truncated bladclets, single trapezes, rhombi and 
microburins). On the other hand, the group of retouched flakes and blades— but without the 
typical Ouchtata retouch— also of scrapers and side-scrapers (fig. 4; 8), is considerably enriched. 
The first forms characteristic of the Neolithic also appear, mainly core tools with a bifacial 
retouch (fig. 4; 13-14).

The characterization given above fully supports our previous suppositions that the assem­
blage from layers 2-3 in Hl-Tarif belongs 10 the northern variant of the Post-Shamarkian. At 
the same time certain taxonomical differences pointed out previously, as well as the territorial 
isolation from the Nubian Post-Shamarkian, incline us to treat the assemblage under discussion 
separately, as part of the unit called Tarifian.

*) from previous excavations.
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Fig. 4. “ Tarifian”  assemblage from the top o f layer 2: selected Hint tools and cores
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Near the hearth (visible on fig. 3) and directly within it, several dozen ceramic fragments
\V CIC UÌM.OV c i c l i .  T i u i i i  l l i c  p o i n t  o f  r i e w ,  s e v e r a l  g r o u p a  m a y  b e  l i io t in g u io h c c l  :

the most numerous of these consisted o f fragments with walls of medium thickness (from 
0,7-0,9 cm), containing a mainly organic admixture with small amounts of sand. Their surface 
is uneven; altogether thev account : >r <' of the ceramics. The second group comprises 
fragments o f thinner vessels (up to c,< cm\ made from clay with a fine mineral admixture 
(sand, mica), with a smotft:- brown surface. The third, equally numerous group includes 
fragments of medium thickness appro*. 0.8 cm from thick clav, almost without any additions. 
.Moreover, in quantities n : exceeding < , the following types of vessels occurred: fragments
with walls of medium thickness 0,8-0,9 cm, made from clay with an admixture of sand and the 
crushed shells of molluscs; fragments of similar thickness, with an admixture of plants and crushed 
stones e.g. flint; thin-walled fragments up to 0,5 cm from thick clay with a small organic 
admixture; and * .ck-wa.ied fragments over 1,5 cm from clay with an organic admixture. In even 
smaller amounts the fragments of vessels from thinned clay were encountered, with a fine mineral 
admixture and srr. *ri~ 7*0’/.shed surfaces, reti01 biowu in tutuut (so-called red poliohodpottory).

Unfortunately, onlv a very small proportion o f the fragments reveal the original shape 
o f the vessels. These iodude the pieces of a hcmispcrical bowl (fig. 5 ; 1), of a spheroidal vessel 
with a protruding collar :ig. * ; 2), a similar vessel with a short cylindrical neck (fig. 5 ; 3), a 
large conical bowl and a large straight-walled vessel (fig. 5 ; 4,5). Apart from these, one of the 
identifiable fragments may originate from a flat plate (fig. 5 ; 6).

The taxononvea. n :tion ot the flint materials belonging to the “ Tarifian indicates that this 
was an assemblage which arose on the basic of the Late Palacolothic traditions of Nubia and 
Upper Egypt, as a result of an evolutionary trend which led to the disappearance of the blade- 
microlitic component. At the same time it reveals contacts with the early Neolithic traditions 
of Lower Egypt, expressed in the appearance ot bitacial tools, including axes and points. T 1« . 
origin of the ceramics, on the other hand, is not dear. This may be the result of the penetration 
of Nilotic and Saharian elements, or perhaps of Lower Egyptian influence. The small number 
of finds and the lack of appropriate technological analyses prevent us from solving this problem 
at the moment. There is however no doubt as to the fact that the “ Tarifian”  population did not 
engage in agriculture nor, probably, in raising animals. Evidence for this is provided by the 
type of camp, without signs ot permanent dwellings, connected with the camps of the hunter- 
gatherers of the Late Palaeolithic. This is also confirmed by the absence among the finds of 
harvesting implements or stone querns.

Naqadian layers

Layer 5 is linked with the third successive phase of settlement on the excavated area. In 
contrast to the preceding phases, this settlement is represented by ground-level dwellings with 
stone foundations. Dwelling 1, discussed below, was situated directly on the surface of layer 2, 
or sometimes layer 4 wherever the latter occurs. On the same surface hearths surrounding the 
stone structures were also encountered. The main part of layer 5 with the greatest amount of 
charcoal and ash, having a thickness at this point of up to 20 cm, occurs within dwelling t as 
well as to the east and north-easi of this structure. It would seem that the formation of layer 5
WHb l in k e d  w i l l i  t l ic  fin a l p lia c o  irx tin« o xp lo ifo t-in n  o f  d w e l l in g  T.

To the south-west of dwelling 1 there is a second structure, in a much poorer state of 
preservation. Part of the stones forming the foundation of dwelling 2 rest directly on the surface
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of layer 2 or, in places where this layer docs not exist, even on the surface of layer 1 ; however, 
another part of the foundation lies on the sediments constituting layer 5. In view of this the 
possibility cannot be excluded that dwelling 2 is younger than 1, originating from the period 
during the formation of la\cr 3. They may however be contemporanoeus, if we accept that 
part of the stones from structure 2 are situated on layer 5 as a result of the destruction of ihis 
building.

Above layer 5 we fir.d layer 5 a, which is also blackish in colour, but lighter, it, too, is 
composed of loamy mineral substances, from chunks of limestone and flint mixed with ash 
and charcoal. The «rreates- ckness of this layer over 30 cm is connected with the area in 
which dwelling 1 occurs, and with the extension of this area to the north-west. Observations 
concerning the thickness and rar.^e o f the various layers are, however, restricted to the few 
unexplored str p< preserved in this pan of the site from former excavations. The uneven top 
of layer ja wa> covered by a bed of dust and gravel, on which the brick wall of the so-called 
corridor o f the Eastern Mastaba was built.

The settlement structures ot layer 5 consist, as mentioned, of two dwellings with stone 
foundations and u hearths. The dimensions of dwelling 1 are approximately 3,5 x  2,5 m. Its 
outline is rectangular, with slightly rounded corners. The foundation is built in such a way, 
that the area between the rwo rows of largest stones is filled in by gravel and small stones1). 
As far as we car. udjc, dwelling 2 measured 5,0 X i , j  m and was rectangular in shape. In this 
case no double facing o f the foundation was visible. The distance between the two structures 
was 1,5 m (pis. 18-19)-

o f  rhr four hearths, which form a semicircle around the stone structures in the direction 
of the Nile vailev, hearth no. 2 merits particular attention. Measuring probably about 2 m in 
diameter, it was situated in a shallow hollow in the ground. It was coated with silt, perhaps 
from the Nile, covering the base and walls of the trough-like hollow. The remaining hearths, 
2,0- 2,1 m in diameter, were not built into the surface of the ground, and the signs ot charring 
were less extensive on the base, or— in the case of hearth no. 1 — on the thin silt coating.

The two dwellings arc the first well documented constructions with stone foundations
k n o w n  tT O m  P r c d v n a s t l c  £ g y p l .  k n o w n  n o  f a r  f r o m  N a ^ a d i a n  l a y o r c ,  o . g. ir» R a r U r i

and Hanimamich, were constructed from clay mixed with small particles o f stone, or from 
small bricks4 5). Such dwellings were round or rectangular as in the layer ascribed to Nac[ada T 
in Dadari, and rectangular as in the case of the model bouse trom F.l-Atnra. The only trace of 
stone construction from this period resulted from the excavations of J. G arstANG in Hierakon- 
polis6). However, this discovery was limited to the fragment of a foundation construction from 
large stones over a distance of several metres. It is possible that structures similar to our dwellings 
occurred there, but they were not unearthed or documented by the discoverer.

The relics which were obtained from layers 5 and 5 a originate from the strips nearby the 
dwellings, left from previous excavations. For this reason the finds were not numerous, although 
they exactly correspond to the numerous collection which we have called “ series R” . Therefore 
we shall give only brief mention here to the cores and tools, without repeating the quantitative 
indexes presented in detail in our previous report7).

4) Dwelling no. 1 was previously before its complete excavation defined as a “ kiln” , because o f the 
occurence in its filling o f  large quantity o f charcoal and ash.

s) E . J .  B acm cartel , Predynastic Egypt, CAH, no. 58, 1965, 15.
s) J .  G a r s t a n g , Excavations at Hterakonpulis, al Usua and in Nubia. AS Ah, 8 (19 0 7 ), 1 3 2 ,  p i. I I  1 .
7) B. G utter. J . K . K ozlow ski, B. D ro bn iew icz, op. cn.
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The cores include single platform blade specimens and blade-flake cores with changed 
orientation. Among the tools, the following are particularly numerous: burins on a snap 
(fig. 7; 8), truncated lateral, single-faced, transversal (fig. 7; 3), multiple truncated (fig. 7; t), 
and mixed (fig. 7; 2), endscrapers c.g. from large flakes (fig. 7 ; 5), side-scrapers (fig. 7; 4) 
(mainly lateral), denticulated (fig. 7 5 6  7) and notched tools, and retouched flakes. We should 
emphasize here the presence of bifacial form s, namely large sickles fig. 7 ;  9. There were also 
sporadic finds of microlitic forms e.g. a tall trapeze.

As can be seen, this assemblage contains all the elements previously described for series B, 
with the exception of rectangular sickle blades. This confirms our supposition made at that 
time, concerning the analogy between the flint materials from layers 5 and 5 a, and the Naqadian 
— especially its local variant occurring in the region of Armant. These conclusions arc supported 
by the concomitant ceramics.

Over the excavated area discoveries in situ (layer 5-5 a) of approx. 3,400 pottery fragments 
were made. These varied in size and belonged to four basic categories, cf. tabic:

I 2 3 4

Ceramics containing large 
amounts of organic 

additions (Chaff-ware)

8 7 . 5 %

So-called red
polished pottery

So-called black
topped pottery

> 7 ”  y

Pottery with so-called 
“ Perlen- und Schtip- 

pen d ektor”

wo %

1. Ceramics with a large quantity of organic additions (“ chaff” ) mixed with sand. Not very 
intensely baked. This type constituted the basic ceramic material in El-Tarif, accounting for 
87,5%  of all the finds. Potsherds belonging to this category arc distinguished by the presence 
on their surface of clearly visible fragments of organic material. They are greyish-brown in
c o lo u r .  In acCOT'rtanrf' w it h  fth v#*nratìon V>y -A.. F .C C n m t c c i i T * ) ,  ori ivi a u  y u i lli\^ 1C1112»

the existence of a reddish-brown coating or slip was noticed. Ceram ics of this category were 
also recorded in Armant9), where they were given the name “ C h aff ware” . The fragm ents 
from El-Tarif allow us to conclude that in most cases we arc dealing with flat-bottomed hole- 
mouth pots, and sometimes with bowls. The rim of the vessels was generally straight, with a 
rounded edge, but there were also frequent examples with a characteristic thickening of the 
edge— so-called Wulstrand— slightly undercut (fig. 6; 3,4). Within the category under dis­
cussion two variants occurred: thick-walled pottery 1,2-1,8 cm, o f which the preserved fragments 
of the brim enable us to reconstruct vessels of approx. 55-40 cm in diameter (fig. 6; 1,2); 
ceramics of medium thickness approx. 0,8-1 cm, possessing a diameter of approx. 20 cm (fig. 
fi ; fi—1 1). Beneath the thickened edge (W ulstrand) som e fragm ents have an engraved umaillClll10).

2. So-called red polish ed  pottery. Of considerably h igher quality from  the technological 
point of view, thin-wallcd, more intensely baked. The colour of the outer surface is reddish 
brown. Only sm all fragm ents attributed to this category have su rv ived , representing 10 ,5 %  
of the total ceram ic m aterial from  El T arif. T h e  basic form s arc presum ably goblets and b o w ls 11).

e) A. E ggebrecht, Frühe Keramik aus U l Tarif. A1D I K  to (107.1V 187.
0) R. Mond, O. Myers, Cemeteries of Armant. Vol. 1 (19*7), 5°ff.

,0) A. E ggedrecht, op.eit., 187-188, and pl. 57b.
u ) A. E g g e br e c h t , op. tit., 188.
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Fig. 7. Naqadian flint assemblage; selected tools from the layer 5
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3. So-called black topped pottery. Of extremely high quality, well baked, but tar less 
common than the preceding types; finds of this category represent only 1,7%  of the total in 
El-Tarif. Two variants — with thin and thicker walls— were distinguished (fig. 6; 12  18). In  
the case of the thicker ceramics the preserved fragments of the rim suggest vessels measuring 
approx. 25-30 cm in diameter, whereas the thin-walled specimens had a diameter of approx. 
8-10 cm. The form most frequently encountered were tall goblets with edges opening out 
slightly towards the top and with thinned rims, sometimes with a cut or groove just beneath 
the edge12).

4. Pottery with so-called “ Perlen- und Schuppendekor” . This category, with its highly 
characteristic decoration, was represented only by a small number of finds a mere o,3°0 of the 
total and technologically of rather poor quality. The small fragments preserved in the assem­
blage allow us only to presume that the. originate from hole-mouth vessels, some of which 
probably had spherical bottoms. The entire surface of the vessels except for a narrow band 
around the rim was decorated regularly and concentrically bv means of carefully spaced hollows, 
which were round, triangular or shaped like fish scales13). Analogous pottery with hollow 
decorations has been found before, e.g. at the predynastic settlement in Armant14).

The ceramic material from El-Tarif also included a number of fragments reutilized for 
other purposes, e.g. in one case as a small weight or a pendant (fig. 5: 7). It was made from 
part Of a red polished vessel, rubbed down to give it a roughly triangular shape, with rounded 
corners and an opening in the upper pan. Ti e fragments of this weight were found in the 
material from hearth no. 2. Two other fragments belonging to the black topped category had 
small holes drilled in them (fig. 5; 8,9h Analogous ceramic fragments with bored holes are 
know n, for example, from the predynastic material found in Armant15 *) and Abydos10).

To conclude our remarks on the materials from layers 5 and 5 a, we should first mention 
that the pottery obtained previously from these layers was given thermoluminescence dates of 
4,340 and 3,810 B.C. This is basically in agreement both with the stratigraphical position and 
with the cultural affinities of the materia', with a local variant of the Naqadian. These dates
will shortly  he vérifié»! hy Cl 14  valuco.

The data obtained so far point to distinct changes in the economic structure and way of 
life of the people inhabiting the X’aqadian settlement in El-Tarif, in comparison to its earlier 
population. This is illustrated above all bv the presence of permanent dwellings, by the visible 
area planning of the settlement, and by the occurrence of Hint sickles and sickle blades, also 
of stone querns, a rectangular quern-stone connected with specimens found in Armant17) was 
discovered here. Important material for solving questions concerning the economy of the 
lNaqadian population will undoubtedlv be provided by botanical research into the charred 
remains of plants and their imprints on the daub from the hearth, as well as by a study of the 
animal remains unfortunately only poorly preserved. The preliminary survey already suggests 
the occurrence of goat remains; if this is confirmed wc may deduce the precence ot animal 
raising alongside the undoubtedlv intensive agricultural activity of this population group.

12) A. E gcebrecht, op. cit., 188, and pi. 56b.
,a) A. E ggebrecht, op. cit., 187-188, and pi. 58 a, b.
u) R. Mond, O. Myers, op. cit., pi. L IY b .
15) P VfoKTO, O.  ̂I verve, c p . r it » « pi. I.V, 4.

18) T. E. P f e t , The Cemeteries of Abydos, Part II, 19 11-19 12 . (I.ondon 19 14 ) pi. I llb , 9 - 1 1 ,  12.
l7) R. Mond, O. Myers, np. cit., pi. L X , 165.
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Stone products from the dynastic layers

Apart from flint and ceramic relics originating from both prehistoric and prcdvnastic times, 
the excavations of 1978 also revealed a relatively small collection of flint products from the 
period of the Old Kingdom. They were found in the white debris which contained gravel
m aterial, p roduced It (Jill die d it t in e  Ui' gia-vcs during that period  w ithin  the form ationo con
stituting the young pediment, designated as layer 1.

The collection numbers approx 15 o products from both flint and hard limestone. Among 
these by far the most numerous grou p  w as represented by flakes, both with and without cortex 
originating from the preparation and perhaps the exploitation of cores, as well as from the 
production of picks used for digging graves. Blades are encountered much less frequently; 
thev were the result of the exploitation of blade cores. Altogether 8 cores occurred, mostly 
single platform of the r.axc variety, but also including single specimens of discoidal cores and 
cores with changed orier.*a*ion. Tools constituted a very small group, including two denticulated 
pieces, a side-scraper, a knife-like tool and a truncated blade. Furthermore, an initial quadri­
lateral pick was found, also fragments from the tips of two three-faceted picks and a similar 
fragment of an unfinished quadrilateral pick.

The application of stone picks in the digging of burial corridors and chambers was con­
firmed bv the discover, of numerous fragments of pebbles and flint concretions, showing signs 
of blows from sharp-ended stone tolls during the digging of the graves, as well as by the 
numerous pseudo-flakes removed entirely unintentionally from pebbles or concretions. These 
interesting pseudo-artefacts will be the subject of a separate studv.



Eine fromme Stiftung
für den Gott Osiris-der-seinen-Anhänger-in-der-Unterwclt-rettet 

aus dem Jahre 21 des Taharqa (670 v. Chr.)

Von E r h ä r t  G r a f f e  und M o h c a  W a s s e f  

(Tafel 17)

Die hier publizierte Stele (Abb. 1 und Taf. 17) befand sich T976 bei einem Händler in 
Luxor und wurde von M. W. bei einer von der ägyptischen Altertümerverwaltung durchge­
führten Deslandsaufnahme gefunden1).

Die Stele ist hochrechteckig, oben abgerundet mit einem oberen Bildfeld und darunter 
25 Zeilen Text.

In der Mitte des crstcren steht eine Beischrift von zwei Kolumnen; auf der linken Seite 
daneben schreitet Amun nach links. Er ist mcnschengcstaltig und trägt die hohe Federkrone. 
Vor ihm steht ihm zugewendet der König Taharqa; zwischen beiden ein kleiner Opferständer. 
Der König mit unterägyptischer Krone hält in der linken Hand Stab und Keule(?), während 
er mit der rechten die Geste der Opferzuweisung macht. Hinter ihm erkennt man eine Reihe 
magischer Zeichen. Auf der rechten Seite des B:ldreldes sieht man nach rechts gewendet Osiris, 
mumiengestaltig mit der Weißen Krone und einem a >7-Szepter. Vor ihm präsentiert die Gottes­
gemahlin Schcpenupet (II) zwei Sistren. Der Opfertisch zwischen ihnen ist wesentlich größer 
und höher beladen als der linke.

Die Doppelkolumne in der Mittn *»nrh5lr den gleich«« Tont.

„(Rezitation): Ich gebe dir2) alles Leben, alle Herrschaft3) und alle Freude wie Rc ewiglich.“
Vor Amun: „Amun-Rc-dcr-IIerr-dcs-Himmels“  und: „Ich gebe dir Leben und Herrschaft.“
Vor dem König: „Der vollendete Gott Taharqa“ . Hinter ihm: „Aller Schutz und alles Leben
sind hinter ihm, alle Gesundheit und alle Freude [wie] Rc ewiglich“ .
über und vor Osiris: „Osiris-der-seinen-Anhänger-in-dcr-Unterwelt-rertet“ .
über und vor Schepenupet: „Gottcsgemahlin Gottes Verehrerin Schepenupet“ . Hinter ihr:
„Aller Schutz und alles Leben sind hinter ihr, alle Gesundheit und alle Freude wie Rc ewiglich“ .

1) Eine erste Abschrift stammt von Mohga W assef, wahrend die eigentliche Ausarbeitung nach den 
l'liutos crlolgte, die wir Herrn Gamal Wahba Hefvy verdanken. Gleichzeitig danken wir dem Besitzer für
die P u b lik atio n scrlau b n is  u n d  H e rrn  D e Meulenaere fü r  manche Anregungen bei einer gemeinsamen Lektüre 
19 76  u n d  d esg le ich en  H e rrn  Q u a e g e b e u r . Leider » a r  ein e Arbeit vor dem Original nicht möglich. Die hier 
gegebene Abschrift wurde über einem Photo angefertigt und ist wegen der nicht immer ausreichenden Be­
leuchtung einem echten Faksimile nicht gleichwertig. Immerhin ist die Zahl der fraglichen Lesungen nicht 
sehr groIJ. Abmessungen: Hohe 45,6cm : Breite 24.Î cm: Dicke 5,8 cm; durchschnittliche Zeilenhöhe 1,5 cm; 
M a te r ia l: Kalkstein.

2) In der rechten Kolumne müßte statt 'O * 1 stehen.
3) Zu nis =  „dominion“  siehe G a r d in e r , JE A  36 (1950) 12. (Hinweis bei D e r c h a i n , in Le Monde 

Grec. Hommages à Claire Préaux, Bruxelles 1975, 8 121. Dort „nb v is“  =  „imperator".)
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A nm erkungen  zur L esu n g

Zeile i, Anfang
Das Zeichen nach der Jahresrispe ist ein s < ? \ .  Vgl. dazu C a m in o s , J E A  50, 1964, 81 zu Z. 7 
und als weiteres Beispiel Bakry, Studi class, orient. 19/20 (1970/71) 326. Zur Lesung bsbt,,Regie­
rungsjahr“  siehe die Zusammenfassung bei v o n  Beckilrath, Z A S  95, 1969, 88/91.

Zeile 2, Ende
Der Name scheint zu korrigiert zu sein durch ein zusätzliches □  über dem zweiten /'a'naa

(falls es sich nicht um eine Beschädigung handelt).

Zeile 4, Mitte
Das Zeichen hinter jw  ist wegen der unruhigen Struktur des Untergrundes schwer zu erkennen. 
Es sind drei übereinandcrgcstclltc Pluralstrichc i.

Zeile i i ,  erstes Zeichen
Unklare Spuren, eventuell ein ^ ^ (P ) .

Zeile 12, Ende
Die Gruppe läßt sich mit den geringsten Verbesserungen in R'-n-mt'-hrw
korrigieren.

'7,p\\p TJ

Der linke Teil scheint freigelassen, nicht etwa getilgt zu sein.

Zeile 14, Ende
Das erste Zeichen des Ortsnamens ist nicht ganz deutlich: J(P ) .

Zeile 19, Mitte
Das Zeichen hinter rr sbtp mnht 1 sieht aus wie ein sitzender Gott mit Schakalkopf. Auf einem 
mit anderer Beleuchtung aufgenommenen Photo sind die Knie deutlich zu sehen.

Zeile 19, Ende
Der Vogel nach twt n ist am ehesten ein Falke, da es sich wegen der folgenden Zahl „Eins“ 
um einen vollständigen (Götter)namen handeln muß. — Mohga Wassili- glaubte vor dem 
O iig in a l in der letzten z.cichcngruppe ein zu sehen.

Zeile 24/25
Vgl. Wb II, 48/49:

1 9 7 9  Eine fromme Stiftung für den Gott Osiris-der-seinen-Anhänger-in-der-Unterwelt-rettet 105
aus dem Jahre 21 des Taharqa (670 v.Chr.)

Übersetzung

1 Jahr 2 1 ,  zweiter Monat(P)* der Erntejahreszeit, Tag 4 ( ? ) b des Pharaos T ah arqa , er lebe, sei 
heil, und gesund wie Rc ewiglich! An diesem Tag wurde festgesetzt 2die Stiftung (für) O siris- 
der-seinen-Anhängcr-in-dcr-Unterwelt-reuetc, die der Oberste der ,Diener der Lebensmittel­
versorgung*d der Gottesverehrerin, P>-n-Pe, 3Sohn des P>.f-jwjn>1, selig, machte?.
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Liste des Eigentums, das gegeben wurde vor Osiris- 4der-seinen-Anlvänger-in-der-Unter- 
wclt-rcttet als ewige Stiftung*1.
Aufzählung im einzelnen (Jm j m.w):
Eine Kapelle, 5macht zwei Kammern - , vier Türen(?)* mit Türhütern, die auf seinen Namen 
gebraiidmaikt sindJ :

Türhüter 0G m -n.f-H r-pì-R '-iìkk, Solui des P'-Srj-ntrt1.
Türhüter IJP/t- ’’pi-Sms- Hr-p ì-R r m, Sohn des 'nb-p>-hrd.
Türhüter N i-jr-W sjr-ndu, 'seine Mutter (ist) Ti-dj(t)-Hu>t-hr.

D as m acht zusam m en a'.f zv.c ter. P< ^ten0:
T d r e i  Pprsnnen

Tempclbrote*1 der Domäne des Month, des Herrn von Theben, 9 21 Deben 6%  Kite1*, (und 
zwar diejenigen), die in der „Hand“ r des

Propheten des Month, des Herrn von Theben, PPtnfj, Sohn des Propheten des Month, 
10[des Herrn von The]ben, Bis>a, Sohn des Pi-tnJj waren, die (vorher*) in der „Hand“ 
seines Vaters waren, 15 Deben,

(und diejenigen), die in der „Hand“ des 11
Goldschmieds (?) “ der Amundoinane, P>-d/-J\In, Sohn deb M niw-jr-dj-s^w) w h ic h , ó Dcbcu 
6% Kite.

Das macht zusammen is2i Deben 6% Kite.
Milch aus der Domäne des Month, des Herrn von Theben, einen Krug (bnv)i der in der 
„Hand“  des

Propheten des Amun, Schreiber-/»* der Domäne des Month, R'-n-mi'-hnv(?) x war
13 Ein Bündel K rä u te r  v der Domäne des Month, des Herrn von Theben, das in der ..Hand“  war des 

(eine halbe Zeile leer).
14E:n Feld in7- der Domäne des Amun des Gaus“  von Koptos, (im) südlichen Hochacker(land) 
des großen ,,Hciligcn-Ortcs“ (?) (B»>-u>eb)Abi 15(im) Osten des ^//w-Gcwässcrs31', 10 Arurcn 
Ackers — ein Brunnenad gehört gänzlich dazuae — 16das in der „Hand“ der

Frau Nì-mnb-Jmn, Tochter des Gottesvaters des Amun, Nhm-s (») -Mwl war (und) das 
(vorher) in der „Hand“ ihres Vaters 17war.

Der Landarbeiter31 P>-dj-Hr.
Zwei Kühe.
Die KlcidcrfrauÇ?)*® für seine3*1 18kostbare Bekleidung,

Tì-dj(f)-Hwt-hr>
Macht zusammen fünf Personen31.
Die Bekleidung, an verschiedenen3! (Gewändern): to (Stück).

D ie Amulette 1Baus G old. Im  einzelnenak:

Ein W ’-Amulctt („Pektoral“ )31,
Ein »ArÄ-Halskragen.
Ein Hals- (oder Armband)3"1, das das Kleid ,versieht'an.
Ein Anubis(?)a0 aus Lapislazuli.
Zwei Menite.
Eine FIorus(?)ai’-Figur.
Ein . . . 2Ö. . .aa des Amun.
Sieben Hals- (oder Armbänder) aus echten Steinen.

Macht zusammen 15 Amulette.



Rif Bronzcgcrätcar von insgesamt 400 Debenas (Gewicht).
Im einzelnen:

R in  O p fe rtisc h  at 2i} macht 280 D e b e n 11" .

Ein blnj-Gefäßav, macht 20 Deben11"'.
Ein W^-Gefäßax, macht 20 Debena"'.
Zwei Feuerbecken (r/;w’)ay, macht22 20 Dcbcnaw.
Eine Kultschalc (//j/)az, macht 10 Deben ba.
Ein 'nbt-Gefäß bb, macht 5 DebenUc.
Ein Räucherarm, macht 7 Deben1"1.
Ein Libationsgcfäß (qbbjt)be, macht 5 Debenbc.
23Zwei Ständer für die Untersätze der FcucrbeckcnM, macht 33 DebenbK.

Macht zusammen 1 1 Dronzegerätc von insgesamt 400 Deben (Gewicht).

Macht an Eigentumbh, das 21 vor Osiris gegeben wurdebi:
Eine Kapelle.
Drei Türhüter.
Ein Landarbeiter.
Eine Klciderlrau(r').

Macht lünt Personen.

Tempelbrote von ausgezeichneter 2A QualitäthJ, 21 Deben 6% Kite.
Zehn Aruren Ackersbk.
Ein Brunnen.
Zwei Kühe.
Eehn Kleider.
Fünfzehn Amulette.
E lf Bronzegeräte von insgesamt 400 Deben (Gewicht) vor Osiris.

1 97V Eine fromme Stiftung für den Gott Osiris-dcr-scincn-Anhängcr-in-dcr-Untcrwclt-rcttct 107
aus dem Jahre 21 des Taharqa (670 v. Chr.)

A nm erkun gen  zur Ü bersetzung

a) Die Eiffcr 11 der Jahreszahl werden duren das z* abgeschlossen. Daher sind die nächsten 
Striche als „2“ zu lesen und müssen „zweiter (Monat“) bedeuten, obwohl normalerweise das 
Zeichen für „Monat“ an erster Stelle zu stehen pflegt.

b) Das P nach dem Zeichen für „Tag“  ergibt unmittelbar keinen Sinn. Man erwartet eine 

Ziffer für die Tageszahl. Es könnte sich um eine Analogie zur späten Schreibung Pfl 0  für 

— -  0  handeln, also |i =  4.

c) Diese Form des Osiris ist bisher noch nicht belegt, wenn sie sich nicht hinter II sjr-pl-idw 
ve rb irg t ( E r r i .a n t , Mon. théb., 273). Es g ib t aber schon einen tjnsw -sd-bm .f-m -clwU  (Rronze- 
sockel Hannover 3494 (L e c l a n t , Mélanges Maspero I, 4, 85). Im Amunhymnus Leiden I, 350, 

i l l ,  T 5 heißt es von diesem Gott: . .  . Jmn sd m r.fjw.f m dw lt. . .  „Amun, der den, den er licht, 
in der Unterwelt rettet“  (Z a x d ee , OMRO 28 (1947) j 6 ; Tat. 3). Auf dem Lederbaldachin der 
Isiscmchcb aus der 21. Dvn. kann man lesen: . .  . Hnsw n tfpl nb n Wist id m r.fjw .f »1 dw lt... 
„Chons, er ist der Herr von Theben, der den, den er liebt, in der Unterwelt rettet“  (E . B r u g s c h , 
La tente funéraire de la princesse Tsimkbeb, 1889, Taf. IIC ; zur Identität der Prinzessin siehe 
D ew achilr , B SF E  74 (1975) 20/21.
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d) W eitere B elege bzw . ähnliche T ite l sind die fo lgenden :

i. Sarg B M  6667, P M  I 2, 828, cf. C at EgA.nt BAI I, 1968, 14 , N o . 25 (BAI 6669, M um ie). D er

1 /VW\ A P (der T o ch ter des Kaschtn).

2. Stele Hay, M S S  29821, 4} vs., PM I 2, 814 (wird demnächst in G r a e f r , Untersuchungen £// den 
Funktionären und Priestern der the ramschen Gottesgemahlinnen publiziert werden). Vater und Sohn

» i n d j f i
3. Stele Hannover 2951 ( =  W il k in s o n , M S S W  II, 3c  vs =  C r a m e r , Z A S  72 (1936) 108 
— MüNRO, . 1gFo 25, 15 ur.d : S =  PM  I 2, 8 15). D er B esitzer ist der unter i .  genannte M ann.

Sein Vater wird auf ihr zitiert ad w AaaA ' Wir haben also nebeneinander
_  A 1

sdm  fs n ’qtv, hrj tdrdv) 's r 'm  urd hrj jr(n>) 'qw. Nach dem Wh hat man für den Ausdruck 
j r j  'qw zwei Fälle zu unterscheiden (W b  I, 233, 1/2): „Einkünfte verleihen" und „Speisen 
(Brot) bereiten“ . Zum zweiten siehe Caminos, L h M , 28. V ogelsang wollte (Kommentar 77/ 
den Klagen des Bauern, 841 die Belege Bauer 87 und Sinuhe 87 in der Schreibung . . .  hr jr l  

S è “  -4 t * '  statt 'qu\ Dies hat das Wb (wohl zu Recht) nicht vorgeschlagen,
vermutlich, weil 77 dßw sonst nur in feierlicher religiöser Diktion vorkommt (Wh V, 570, 13). 
'qw hat noch in der Spätzeit die spezielle Bedeutung „Brot“  und die allgemeinere „Hinkünfte“ , 
„Ration" ( E r ic h s e n , Demot. Glossar, 73 ; M a li n in e , Choix de textes juridiques 1(1953) 110/12-11-)- 
rqw ist nicht auf Grund der Schreibung ohne weiteres als Plural anzuschcn, siehe p i 'qw „Rat ion“  : 
Malusine, J E A  35 (1949) 15 1. Es scheint naheliegend, die zitierten Titel entsprechend zu 
interpretieren: jr j 'qw speziell „Brothäcker“  und sdm 'I  n 'qw allgemein: „Diener der Lebens­
m itte lv erso rg u n g ". D as wäre dann ein U ntergebener des „Zahlmeisters“ . Der in Lall 3. ge­
nannte M ann besaß nach den D enkm älern  seines Sohnes auch schon dessen beide andere Titel
sdw 's >1 'qw >1 Diri/ u tr >1 J w n  und h r j su 'w  n D w it-a tr  ( J m n - j r - d j - s ( t ))Jm l'-hrw . Letztere beziehen

sich wohl aut die Totenstiftung von Amenirdis I. Unter su'w versteht man höchstwahrscheinlich 
in diesem Zusammenhang wie im NR die „Mühlen“ betriebe (vgl. H e l c k , M ateria lien eqir W irt­
schaftsgeschichte, 620ff.) der Gottesgemahlin. So paßte es sehr gut, wenn ein Oberster der Bäcker 
und Leiter der „Mühlen" (die für die Totenstiftung arbeiteten) mit dem dritten 'Titel „Diener 
der Lebensmittelversorgung" sich als für die „Entlohnung“ der von ihr abhängigen Leute zu 
seinem Teil verantwortlich erklärte. Selbstverständlich kann hieraus nicht geschlossen werden, 
die genannten Titel müßten sich immer auf eine Totenstiftung beziehen. Unser hrj sdm(w) 's n 
'qw Pi-n-P  z.B. kann genausogut für die Belieferung des „Hofes" der Gotiesverehrerin zu­
ständig gewesen sein.

e) R a n k e , / W I ,  10 7 , 24/25.

f) Bisher nur in der Simplexform belegt bei R a n k e , P N  I, 127,9; kommt aber häufiger vor, 
z.B. auf der Stele London, Central Library U p h il l , J E A  43 (1957) Taf. 1 ;  Stele Marseille 247 
aus Abydos R T  15 (1890) 124 (47); M a l in in e , Choix de textes juridiques 1 (1953) 76 (3°)- Wahr 
schcinlich handelt cs sich aber bei dem in R anke:, P N  II, 285, 18 zitierten Namen Pl.f-rwrw 
um eine falsche Lesung von B ir c ii  (PM  I2, 675) für P l.fjw jw . V g l. auch Pl.w jw jw bei H u g h e s , 

Saite demotic land leases, 1952, 14, § k.

g) r.jr ist eine Schreibung für die neuägyptische und demotische Relativform j j r .  Die erforderliche 
Determinicrung von hnk(w) ergibt sich durch die Nennung des Gottes, für den die Stiftung 
bestimmt ist. Vgl. auch C e r n ÿ - G r o ll , Laite egyptian grammar, 5 1 .3 .3 . ;  zur Schreibung E k m a n , 

N C , § 392.
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h) n hnk(u>)jiv.w mn r nhh „als Stiftung indem sic (Plural!) bleiben bis in Ewigkeit“ . Der Inhalt 
der Stiftung wird in deren Einzelheiten gesehen, daher folgt auch anschließend jm j rn.w statt 
des gewöhnlichen jm j rtt.f. Es scheint sich um eine stereotype Formel zu handeln. Sic kommt, 
am Ende noch um „dt" erweitert, ebenfalls auf zwei Stiftungsstclen (gleichen Inhalts) aus der 
Dritten Zwischenzeit vor (Daressy, A S  A E  17 (1917) 45; 21 (1921) 159).

•) f f  Q Q n  I ^  f f  1 ]  4  T  'S  N , n  'Pi' i s t  e in c  Schreibung für ri-fir,
v g l. das zweite Vorkommen in der Zusammenfassung am Ende in Z. 24 und E r ic h s e n , 
Demot. Glossar, 245 : rpj. F.ine Übersetzung „Tempel“  wäre der Kleinheit der gestifteten Anlage 
nicht angemessen. — Infolge der Abwesenheit von Determinativen ist das Verständnis der Passage 
erschwert. Man denkt bei mh 2 r 4 zuerst an eine Maßangabe, etwa *2% F.llen. Aber diese 
Maße wären viel zu gering, um einen Sinn zu ergeben. Bei der Suche nach Alternativen kann

man davon ausgehen, daß Bestandteile dos Gebäudes <̂ > gemeint sein werden.

Denn das den Satz abschließende . . . „mit Türhütern“  zeigt, daß mb 2 r 4 noch eine nähere 
Bestimmung zu rl-pr sein muß. „r  4“  ist dann am ehesten als „vier Türen“  zu verstehen. Der 
Grund für ihre Erwähnung dürfte einmal in dem Wert des Materials liegen, aus dem sie be­
stehen, nämlich Holz. Außerdem geben sie einen Anhalt fur die ungefähre Größe des Gebäudes. 
Damit ist zu vergleichen, daß im NR bei einer Erbteilung die Anteile nach der Anzahl der 
Türen berechnet bzw. fcstgelcgt wurden (Hi .lck, Materialien v̂ ur Wirtschaftsgeschichte, 338 und 
344). — Mh wird die Bezeichnung für einen Gebäudeteil o.ä. sein zwischen „Kapelle“  und 
„Tür“ . Vgl. den Exkurs A am Ende.

j) Es ist zu fragen, ob das hier wörtlich genommen werden sollte. Kriegsgefangene oder Sklaven 
wurden mit glühenden Nadeln gebrandmarkt; die bildliche Bedeutung ist aber auch belegt

k) Vgl. Gm-n.f-Hr-bik Ranke, P N  I, 351, 26 und P N  I, 249, 15 mit de Mklxenaere, R dE  
i i  (1957) 81: H r-R ( und den Gottesnamen H r-pl-R ’-pi-hrd PM II2, 5 und 10/11.

l) Noch nicht bei Ranke, P N  belegter Name.

m) Bei dem zweimaligen hi handelt cs sich um eine Dittographic. Zum Namen vgl. man 
Him-pi-sms: Ptah-Sokar-Osiris Figur Louvre N 3511 (wird von G r a f t e  in den Untersuchungen

den Funktionären und Priestern der Gottesgemahlinnen publiziert werden); Herzskarabäus Pr.mir, 
Buttons and Design Scarabs, Taf. 25 -23L-; Sarg Louvre E 15051 (PM I2, 832); Fricsziegcl D avies- 
Macadam, Funerary Cones, Nr. 585; (zwei Personen).

n) Ebenfalls ein neuer Name. Vgl. zum Typus R ankf, P N  I, 169, 13: N ijr(t) Dis/t-nfrl;
I, 169, 14 und II, 293, 1 5 : N i-jr.s-nfr und N i-jr ist-nfr: PM l2, 850. Demnach wäre N ì-jr-Wsjr-nvd 
„Das, was Osiris getan hat, ist erfolgreich“  (de Meulenaere). Vgl. Wb IT, 412, 13 rwdt. Die 
abgekürzte Namensform zu diesem Typus lautet nach de Meulenaere N ì-jr.s. : R a n k e , P N
II, 323, 27 (mit falscher Lesung).

o) Vgl. r mh „au total“ Mat.tntnf. R d F  ( tof” ) -i t 'i j  -d-
p) Siehe Wb III, 5, 9 und oben Anm. d).

q) Das macht 1971, 6 gr. Wegen der Gewichtsangabe handelt es sich um Brot und nicht um 
Rationen im allgemeinen Sinn. Man würde kaum Rationen aus mehreren verschiedenen Nahrungs­
mitteln unter dem G esam tgew icht subsumieren. Es folgt eine Aufzählung, aus der hervorgeht, 
daß sich die Anteile für die genannte Menge Brot im Besitz von zwei Personen befanden.
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r) Zu drt vgl. Z Ä S  53 (1917) 108» Pap. Berlin 8523, Z. 8/10: (Eine Frau bewegt ihren Mann
/Ul 7ZuL ücKimliii t-lv-i T\. iA itili c, itti£ bilico l'acktcro) 1 *̂v jr* **Jsav(**>) J-? .4t« ✓/•*./ !\T̂ T rloc
Feld nicht aus der „Hand“ des NN weg“ . Andere Beispiele bei Mau n in e , Choix de textes 

juridiques I (1953) 12.2. -13- und außerdem V arillf, R IFA O  41 (1942) 137: htt 1 ntj n drt uhv 
j rj»> <} E'mg, dor im Gebrauch der Türhüter ist“  (der aber nicht ihnen gehört, sondern 
dem Maattempel). Im Pap. Wilbour bezeichnet m drt vor dem Namen eines Mannes diesen als 
den tatsächlichen (subalternen) Bear >e 'er des Bodens (nicht etwa als Besitzer) und r ht an 
gleicher Stelle den Vorgesetzten Verwalter. (M en u , Le régime juridique des terres et du personnel 
attaché à la terre dans le Pap. Wilbcmr, Lille 1970, n / 13 ;  44 ft., 129.

s) Auf einen Amunsprophctcn und eintretenden Priester in Karnak Bis», Sohn des Pl-tnfj
Tic-rr r>r M e l x e s a e r f . aufmerksam (Statue Brooklyn 36.738 aus der Übergangszeit der 

25-/26. Dyn.).

t) Das zweite m  d r t  ist vorzeitig aufzufassen; der Satz gibt an, auf welchem Weg die Einkünfte 
vererbt bzw. übertragen wurden. Ähnlich unten Z. 16/17.

u) Wenn die Lesung der Zeichenspuren richtig ist.

v) Ca. 0,51. Siehe Daressy, A S  A E  18 (1919) 191/92.

w) Weitere Beispiele für diesen Titel: Stele Kairo C G  2 20 10  (Munro, A gFo  25, 19 9 ); Stele 
London, BM 8455 (Munro, loc.cit. 229); Stele Bologna, Mus. Civico 1949 (Munro, loc.cit., 
2 1 1, Curto, L'Egitto Antico (Ausstellungskatalog)2, Bologna 1961, Nr. 80); Stele aus der Belgi­
schen Grabung in Luxor (Grab Nr. 196), Fund Nr. P 72747, C dE  99/100, (1975) 64, Fig. 20. 
Die Schreibung des Titels mit dem Determinativ (?) des PHanzcnbündels scheint bisher ein­
malig zu sein, vgl. Wb V, 342, 5.

x) Die Lesung des Namens ist nicht ganz sicher, s. o. Als Alternative käme auch der noch in 
der griechischen Zeit belegte Name N j-M ift-Re (Ranke, P N  T, T72, t6) in Frage.

y) Zu htpt „Bündel“  und sw „Kräuter“ , „Salate“ , siche Hlluk, Materialien \ur Wirtschafts­
geschichte, 797/99.

7) Vgl. zu hr pr Jtnn Maunine, Choix de textes juridiques I, (1953) 61 Z. 38 und A S  A E  7 (1906) 
226.

aa) Zu q’ht „Gau“  siehe Caminos, J E A  50 (1964) 90 (line 22) mit Lit.

ab) Die Lagebeschreibung ist nicht ganz einfach zu verstehen. Der Flurname scheint nur
D t v - u / 'b  au laviten, weil auT ciao Vîaccordotorminativ clac ,, S ta dt** ria t-îxr mil Rte

dann eine Qualifikation im Gegensatz zu einem etwa bestehenden *Bw-ivrb (nds) sein. Vor 
7 I qìjt rsjif) bzw. p ì jlb tt fehlen die Präpositionen, sie sind aber zu ergänzen, weil auf sie beides- 
mal ein indirekter Genitiv mit einem topographischen Bezugspunkt folgt.

ac) Die Bedeutung von hnw konnte bisher noch nicht klar bestimmt werden. G ardiner hat 
„basin" , d .h . „Staubecken“  (fü r d ie  k ü n stlich e  B e w ä sse ru n g ) v o rg e s e h la g c n  (MLO I, 7 * , 

Nr. A 30); vgl. Faulkner, C D , 2 0 2 ; auch G a r d in e r , Pap. Wilbour II, 30/3 t.

ad) Zu sdjt „Brunnen im Fruchtland“  siche G ardiner, A E O  I, 8*, Nr. A 36; G of.dtcke, 
M D IK  18 (1962) 44; Osing, Nominalbildung, A. 1100).

ae) Tì Idjt hr ht.s. Das Suffix muß sich auf Iht beziehen. Der Brunnen soll zu dem Acker gehören. 
Zu ht vgl. Wb III, 358, 9/T0.
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af) (hwtj hat zwei verschiedene Bedeutungen: i) „tenant-farmer“  („Großbauer“ ) 2) „field- 
labourcr“  („Fcldarbciter“ ) : B l a c k m a n , J E A  27 (1941) 21/22 und M e n u , Le régime juridique ... 
(siehe A. r), 141fr. Hier ist der zweite Fall gemeint.

ag) Für die Bezeichnung der Frau haben wir neben ^  die Schreibung >n Z. 24-

Sie hat sich um die Kultgewänder des Gottes zu kümmern; so ergibt der Kontext etwas wie 
„Kleiderfrau“ . Auf der Suche nach einer möglichen Ableitung stößt man auf die ungeklärte 
Bcrufsbezcichnung d'tj, die auf der Schreibtafel des University College und in dem Onomastikon 
G o l e n is c h e f f  belegt ist (G a r d in e r , A E O  I, 214/15*). Im Wörterbuch gibt cs unter V, 519, 
6/11 die Rintragung „Zeugstoff für Kleider“ . Dazu könnte man sich Ableitungen
*d>tj\ditjt „der/dic zu den Kleidern Gehörige“  vorstellen.

Außerdem ist auf den MR-Tiicl A  ^  ^  mr d itt(?)  zu verweisen ( G a r d in e ,r-

P e e i -C e r n ÿ , Inscriptions of Sinai2, Nr. 72 mit S. 87 und Taf. 2 1; Nr. 404 mit S. 204/05 und 
Taf. 84 (gleiche Person)). Die Autoren schlagen S. 87e mit Hinweis auf Wb V, 515, 9/10 vor, 
„Overseer of the female weavers“  zu übersetzen. „Weberin“  im engeren Sinn paßte an unserer 
S te lle  weniger g u t , w e il d ie  F ra u  nicht lau fen d  neue Kultgewänder für den Gott gewebt haben 
wird und ja von vornherein 10 gestiftet wurden.
ah) des O siris.

ai) Hier haben wir einen weiteren Beleg für die Konstruktion Nomen — indirekter Genitiv — 
Zahl tiir die Angabe vo n  Summen. Siehe dazu G r a e f e , Ein unerkannter Gebrauch des indirekten 
Geni tins in Zahlkonstruktionen, in der Festschrift für E l m a r  E d e l , (1979).

aj) Vgl. zu n sbn Wb IV, 441, 12/13.

ak) Lies jvp.st Wb I, 302, 1 ;  vgl. n>pt E r ic h s e n . Demot. Glossar. 8t.

al) ist mit einem pektnral-ähnlichen Amulett an einer Kette determiniert. R. F r u c h t - P u t z  
hat in ihrer Dissertation (Die königlichen Pektorale . . ., Bamberg 19 67, 12 / 15 )  Beispiele aus dem 
NR dafür beigebracht, daß indi wegen der Dctcrminicrung mit einem Kettenamulett die Bezeich­
nung eines solchen „Pektorals“  sein kann. Dabei handelt es sich um eine Spezialisierung aus 
dem allgemeinen Wort für „Amulett“ : w dì. (Man vgl. w dì n hrt-ntr bzw. h kr n hrt-ntr „Toten­
amulett“  bzw. „Totenschmuck“  als Beischriften zu einander sehr ähnlichen Ketten mit An­
hängern im MR ( L a c a u , CGC., Sarcophages ant. au \ our e I  E m pire, 39 Nr. 28057 , Taf. 53, Fig. 464 
und 36, Nr. 280 91, Taf. 53, Fig. 468). Im Gegensatz zur Meinung von Frau F e u c h t  ist ;vd i 
aber nicht Name des Pektorals in den sog. Pektoralopferszenen der späten Tempel. Zwar wird 
in den Überschriften „Darbringen des wdt“  u d ì oft mit einem Pcktoral determiniert, aber in 
gleich viel Belegen auch mit dem gewöhnlichen Determinativ der drei Kügelchen („Amulett“ ). 
In den Beischriften wird öfters ein „Amulett des Re“  zitiert, teilweise mit einem Pektoral, 
teilweise mit den drei Kügelchen determiniert. Somit scheint indi die allgemeine Bedeutung 
„Amulett“  hier bewahrt zu haben und nicht auf „Pektoral“  festgelegt zu sein, was aber natürlich 
nicht hindert, es so zu determinieren. Daß in den zugehörigen bildlichen Darstellungen vom 
König der Gottheit ein Pcktoral überreicht wird, besagt dabei gar nichts, denn crstcrc sehe ich 
mit W in t e r  (Untersuchungen erti den ägyptischen Tempelreliefs der griech.-röm. Zeit, (1968) 16) als nur 
monumentalisierte Vignetten an, die einen Ausschnitt aus einet Ritualhandlung darstellcn, 
wobei eine Übereinstimmung zwischen Bild und Text (Spruchtitel) nicht vorhanden zu sein 
braucht. (Beispiel: d e  M o r g a n , Korn Ombos I, Nr. 4 9 7 ; Bild: Pektoral, Text : Halsbänder 
(mnf{r)tj)).
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c r>
am) a y  ist nicht leicht 7.u deuten. Es muß sich um ein Amulett bzw. Schmuckstück handeln.

OOO
Dazu ergibt das Wb auf den ersten Blick nichts, wohl aber das Dcmot. Glossar, 262 unter //: 
„Halsband“ , „Armband“ . (Siehe auch L üddeckens, A g y p t .  E b e v e r / r ä g e , 295 und vgl. aha 
L r im , ( ,optic Utct., 140b;. NeuagypilsUic Dcicgc » -ST—  ̂1 iti b/.w. 3  (?) nennt
OsiNG, Nominalbildung, A. 884) und fuhrt dieses lu.lu letzten Endes zurück auf jnn(j) von 
jnn „umwenden, ^umwinden“ . Darau::;:n .-;ommt man zuruck auf die aus späten Tempeln

#
belegte Verbindung rr n nwb <zi? ' e . # als Götterbeiwort IF0 II, 458, 15. Das Wb schlägt 

vor, phr zu lesen, eingedenk der über das Hieratische entstandenen Schreibung ^  für .
Dazu gehört auch der Verweis ac* T r  I, 549, 13 phr n mi'b als Beiname des Sokar. Wegen des 
demotisch koptischen aha dürfte aber der umgekehrte Fall vorliegen, nämlich, daß der Beleg
Wb I, 549, 13 auf einer Mißinterpretation des antiken Schreibers:___„ statt beruht.

Rr tl nwb kann ab poetisches Beiwort akzeptiert werden, z. B. L D  IV, 82 h: j jt j <̂ p smv p l jw<
,1 R 'p i  rr n ku r .*•*- . „V  'kommen, willkommen in Frieden, Erbe des Re, ,goldenes
Halsband4, das die Lander erhellt.“  Darüber hinaus werden rr-Halsbänder auch im Tempel 
•von Deriderà dari;«l»rrxch«, :» R (~u»«tM»r( l'itn/lnrn V. $ 2 . 9  mit Taf. Ja8 : ì f .

an) Siche W b  I\', 222, 4.

ao) Der schakalköpf.ge Gott ist am ehesten „Anubis“  zu lesen. Ein Gottesname kann für 
„Figur des Gottes X X “ stehen; vgl. „eine Tucris aus Flint und Meteoreisen“  Chassinat, 
Edfou VI, 299, 21.

ap) Siehe die Anmerkuno zur Lesung.
aq) Die Bezeichnung des Amulettes beginnt mit einem unleserlichen Zeichen (s.o.), es folgt 
ein Vogelkopf, den wir nicht zu deuten wissen.

Hl) fpii n htftij. Da? Wb kennt nur Jpd mit dem Holcdctcrminativ ale „Möbel“ , I, 70, 10.

Jp d  n hmtj kommt ebenfalls vor auf der Stele des Taharqa in der Ny Carlsberg Glyptothek in 
Kopenhagen (M a c a d a m , Kawa I, Text, 1359, Taf. 6, Inscr. Ill, Z. 17/18) und im Inventar eines 
Maatheiligtums (Var i l l e , B IF A O  41 (1942) 135 ff.).

as) 36,4 kg.

at) Wb III, 183, 8 belegt htpt statt hip für die Amarnazeit und die 19. Dyn. Fincn ähnlichen 
Tisch stiftete Taharqa selbst (Stele Mcrowc Mus. 53; M acadam, Kawa 1, Text, 32, Taf. 12, 
Inscr. VI, Z. 1); einen anderen sogar aus Silber (Stele Kopenhagen, Kawa I, Text, 8G0, Taf. 6, 
Inscr. Ill, Z. 18). Abgcbildct werden solche Tische aus der Zeit Thutmosis III in Karnak 
(Wreszinski, Atlas II, Taf. 33 a/b Nr. 117 , 170, 182).

au) 25,48 kg.

av) Solche Gefäße kommen mehrfach auf den schon erwähnten Stelen des Taharqa vor 
(Macadam, Kawa I, Taf. 6, Inscr. Ill, Z. 8, Z. 5). Es besteht anscheinend ein Unterschied zu 
den ^/-Gefäßen (/oc. cit., Z. 5, Text, io11). Auf unserer neuen Stele ist Ißwj mit der Lotusblütc 
determiniert. Daher könnte es sich um ein Libationsgcfäß in Form eines Lotuskelches handeln 
wie cs oft neben Opferständern auf Stelen des NR dargestellt wird. Vgl. L eclamt-Y oyottk, 
B I F  AO  51 (1952) 12: ssn n h>w(j) „Lotus (aus Bronze) für ein lßw Gefäß“ .

aw) 1,82 kg.
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ax) Ein ?W/;-Gefäß (mit Determinativ „Schnabclkanne“ ) stiftet auch Taharqa {Kawa T, Text, 
i } 65, Taf. 6, Inscr. Ill, Z. 20). Hs fehlt in Wb T, 393 (siehe dazu auch E. S c h o t t , Z À S  98 (1970) 
41/42; CüRNÿ, Coptic Etymological Diet., 220, OsiN'G, No minalbiIdttng (1976) 68iTr'2).

ay) Wb I, 225, 1 3. Das Zahlwort ,,2“  hat irrtümlich die feminine Endung -t wie oben auch bei rr.

az) Vgl. Macadam, Kawa I, Text, io14.

ba) 0,91 kg.

bb) lWb I, 204, 15. Vgl. die Abbildung Wreszinskt, Atlas II, Tat. 33a/H>, Nr. 68 und 194 
(Zeit Thutmosis III.).

bc) 0,455 kg.

bd) 0,637 kg.

be) Wb V , 27, 14.

bf) Whi n brt st> (stj). Vgl. Kawa I, Text, 3413, Tat. 12, Inscr. VI, Z. 3 : ^  ^ ^vVVA P 4? 
und brt stl Inscr. I ll, Z. 8, Text, 625. Der komplette Brandopferaltar besteht aus der Säule wbl 
(dem eigentlichen Ständer), dem Untersatz {brt stf) und dem Fcucrbecken {'hw). Siche auch 
L eclant-Yotoi i t B IF A O  51 (1952) i i ‘ .

hg) i ,49 kg-
bh) Die Schreibung ohne - t  (gegenüber oben Z. 3 mit -/) spiegelt den Abfall eines eigentlichen 
stammhatten -t wider, denn nkt erscheint schon im Neuägyptischen mit dem maskulinen 
Artikel; vgl. Koptisch hka, mkg, «m\ ai. Die Schreibung nk kennt das Wb noch nicht {Wh IT, 
347)-
bi) Es folgt eine Kurzfassung des vorstehenden Textes, bei der allerdings Milch und Gemüse 
vergessen wurden. Solche Inhaltsangaben sind bei Urkunden üblich und ihre Aufnahme hier 
wird auf die dem Stelentext zugrundeliegende Stiftungsurkunde zurückgehen.

bj) Vgl. W 'b II, ao. t; (qw mer „ausgezeichnete Brote“ ; hier btk m'r „hergcstellt (in) ausge­
zeichneter) (Qualität; .

bk) 27 350 m2.

Allgemeiner Kommentar

Unter den privaten Schcnkungsstclcn scheint die neue bisher singulär zu sein. Sic kann 
inhaltlich mit den etwas früheren Stiftungen des Taharqa verglichen werden, die auf dessen 
Kawa-Stelen aufgezeichnct wurden. Sie gibt den wesentlichen Inhalt der voraus/.uscizenden 
Stiftungsakte, die in einem Archiv aufb ew ah rt worden sein dürfte, wieder und wird in der 
gestifteten Kapelle in der Wand eingelassen gewesen sein (die Stele hat keine unbeschrifrctc 
Sockelzone und war deshalb sicher nicht aufgestellt). Um so bedauerlicher ist cs, daß sic nur 
aus dem Handel stammt und der archäologische Kontext daher verloren ist.

Leider reicht die Angabe: „zwei Kammern und vier Türen“  nicht aus, um sich über das 
Aussehen der Kapelle eine hinreichend wahrscheinliche Vorstellung miirl-w~n •/,, v ; wjr
luren sind zuviel für nur zwei Räume. Aber es sollte ein Vorhof vorhanden gewesen sein 
und in dessen Umfassungsmauern die Möglichkeit für ein oder zwei Türöffnungen.

Diese Kapelle muß in Theben errichtet worden sein; über den genauen Standort kann man 
nur spekulieren. Immerhin gibt zu denken, daß im Bildfeld neben Osiris Amun dargestellt
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ist, vielle ich t nicht nur, w eil die Stele aus I hehen, dessen H auptkultort stam m t, sondern
möglicherweise, weil die Kapelle im Bereich des Amuntempels (von Karnak?) lag. Als von 
Bedeutung mag sich auch einmal erweisen, daß Am un die unterägyptische Krone trägt.

Penpi hat für Osiris-der-seinen-Anhänger-in-der-L'nterwclt-rettet eine Kapelle gestiftet, 
dazu drei Türhüter, eine Kleider::.:.., einen Landarbeiter, 10 Aruren Ackers mit einem Brunnen, 
zwei Kühe, Naturaleinkünfte aus der Domäne des Monthtempels, Kultkleider und -schmuck, 
Kultgerätc aus Bronze.

Die Türhüter werden au: den Namen des Gottes gebrandmarkt bezeichnet. Wenn das
WOrtliC'h \ erstanden u c iilc u  ïh .il sic w ohl Sk laven  gew esen. D as hai auch D cdculung
für die Interpretation des Titel: „Türhüter“  (Jrj e>). Dieser hat sich im Laufe der Zeiten zur 
Bezeichnung eines in der Tempelverwaltung tätigen Beamten entwickelt, impliziert also nicht 
notwendigerweise cir.c : unterst rdnctc Stellung wie cs die wörtliche t bersetzung suggeriert1).
Auf Grund unseres neuen Be leges muß man aber wohl eine gespaltene Entwicklung annehmen, 
d. h., daß dieser Tire, sowohl den einfachen Türhüter als auch den gehobenen Beamten be­
zeichnen kann vT  *■ u *■ ..Großbauer“  neben „Landarbeiter“ 4 5 *)). Daß eine solche kleine Kapelle 
wie die von Penpi uc'tutete drei Verwaltungsbeamte nötig gehabt haben sollte, erscheint un­
glaublich (modern ; außerdem werden sie zu allem noch wie gestiftetes Eigentum aufgeführt. 
Eine ähnliche Zweite lung in der Bedeutung des Titels läßt sich vielleicht auch von seinem 
Vorkommen aut zwei weiteren Schenkungsstclcn aus der 26. Dyn. ablcitcn. Auf einer von 
Barry publizierten aus dem Delta aus der Zeit voit Necho IIe) wird ein Feld unter die Aufsicht

(r ht) eines „Türhüters“  y jr j e> I gestellt, dieser scheint also für clic Kontrolle der damit 

verbundenen Einkünfte verantwortlich zu sein. Dagegen stiftet unter Psammctich I ein Libyer­
fürst 10 Aruren für den Lebensunterhalt (p> s'nb) von Türhütern | ) des Osiris7), ln dem
oben in A n m erku n g r) erwähnren In ven tar w ird  ein K r u g  als im  G eb rau ch  der T ü rh ü ter

verschiedene „Grade“  von „Türhütern“  schließen, solche, die eine Kontrolle ausübten und 
solche, die sich untereinander einen Krug teilen mußten . . .

Sklaven  jTewesen se in 8).
Bei der Lektüre des Textes vermißt man zweierlei: Hinweise auf ein Kultbild und den 

Priester, der den Kult vollziehen soll. Ersteres muß aber (bereits?) vorhanden gewesen sein, 
denn ein Teil der Stiftung besteht ja aus Gewändern und Schmuck. Einen eigenen Priester 
wird bzw. braucht es nicht gegeben zu haben, wenn der Kult von einem benachbarten Heiligtum 
mitversorgr worden sein sollte.

Die Naturaleinkünfte von 1971 gr Brot und 0,51 Milch sowie einem Bündel Gemüse sind 
so gering, daß es sich um tägliche Lieferungen handeln dürfte, oder der Tagesanteil die Ver-

4) Siehe J eunkova-Raymond, CdE 28, Nr. 55 (1053) 39ft. und dazu korrigierend D e M eulenaere,
6) Siehe oben Anm. af) der Übersetzung. CdE 31, Nr. 62 (1956) 299!!.
°) B a k r y , Studi class, orient. 19/20 (1970/71) 325 ff.
7) L o u v re  E  10 5 7 2  (C  297), R e v il l o u t , P S B A  14  ( 18 9 2 ) 237/8.
8) Landarbeiter, die von Scheschonk 1. mit einer Stiftung für eine Statue seines Vaters Nemrat, die in 

Abydos a u f g c s t c l l t  w a r ,  gestiftet wurden, nennt samt Geldwert die Kairener Stele Jd E  66285 (B l a c k m a n , 
J E  A  27, 1941, 8 3 ff.).

des Maattempels befindlich bezeichnet. Daraus möchte man sehr gerne auf

I her eine eventuelle „Brandmarkung“  von Landarbeiter und Kleiderfrau der Stiftung 
wird nichts gesagt. Sie werden für unser Gefühl ebenfalls wie Eigentum aufgezählt und werden
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rcchnungscinheit bildete8 9 *). Zu diesem Einkommen sind noch der Ertrag des beides und die 
Milchleistung der beiden Kühe (oder sind es nur Zugtiere?) hinzuzurechnen. Man wüßte 
natürlich gerne, wie das Gesamteinkommen zwischen dem Priester und den Bediensteten aul­
geteilt wurde, bzw., ob erstcrcs vielleicht en bloc der verantwortlichen Tempel V erw altung zu- 
floß und die fünf Personen von dieser dann entlohnt wurden bzw. ihren Lebensunterhalt emp­
fingen. Vergleichbare Angaben über ebenso kleine Heiligtümer fehlen. So hat man, um über­
haupt Maßstäbe zu finden, auf den folgenden Beleg vorzugreifen. Eine Prinzessin erhielt an 
r.in h iiiiftcu  {  als S istrum splelerin  des A m u n  von iNapata in der Acit des Aspclta (59 3/508 
v.Chr.) 10):

Täglich to Laib bji-Brot
5 Laib Weißbrot

Monatlich 15 Krüge Bier
Jährlich 5 Ochsen
bei besten Extra-Bier

Leider fehlen hier die Gewichts- bzw. Inhaltsangaben, doch war dies auf jeden ball ein sehr 
bescheidenes Einkommen. Dagegen erhielt die Gottesgemahlin Nitokris allein von Montemhet 
täglich 200 Debcn Brot (18,2 kg), 2,5 1 Milch, einen Kuchen, ein Bündel Gemüse; monatlich 
drei Ochsen und fünf Gänse11 * *).

Kleinere Kapellen für Osiriskultformen existierten in Karnak während der 25. Dyn. 
mehrere, z. B. die des Osi ri s-Nb-rnh- Pï-u sb-ßd, des Osiris- Wnn-tifr-H rj-jb-pt-jld, des Osiris- 
hqi-dt, des Ositis-jNb-'rtb-dj-hb-sd und des Osiris-Pt-dd-'nh-nb-dt11). Diese waren „staatliche“ 
Stiftungen und daher verglichen mir rlrr Hf»* Prnpi vi/*l g r ö ß e r  u n d  w a n ig r r p n r . re ilw e i-n e  avi» Et-cin  

erbaut. Sie bezeugen alle eine besondere Attraktivität des Osiris für die Thebaner der 25.Dyn.

Exkurs A : Eine hypothetische Ableitung von mh „Kammer“ (?)

Eine Bedeutung „Kammer“  o.ä. ergab sich oben in Anmerkung i) auf Grund des Kon­
textes. Bei der Suche nach Parallelen stößt man auf den ptolcmäischen Beleg genauer

aus der Weiheinschrift des Bab cl Abd in Karnak-Nord18'). Dabei handelt es sich ahrr 
um eine falsche Lesung Sethes14) für ^jV ‘5)- Anschließend erwähnt das Wb den Titel mr ////;/16). 
ein hapax legomenon, das keine Rückschlüsse auf die Bedeutung von wh(t) erlaubt.

Allerdings findet man im Wörterbuch unter (fif) mhj „Grabkammer
o.ä.“ 17), wofür nur ein Beleg angegeben wird. Er entstammt einer Art Protokoll über

8) Die starke Zersplitterung von Einkünften durch Erbteilungen ist deutlich. Der eine der beiden früheren 
Anteilsbesitzer hatte nur Anrecht auf 508 gr.

,n) KÄS 33 (1895) 101 ff.; Urk. III, i o j ; L A  I, 488 s.v. Aspeita.
n) Berichtet auf der Adoptionsstele Kairo JdF. 36237- r a m i n o s , } E A  50 (1964) 75 und T«f. to, Z. at.

Andere Würdenträger hatten ebenso etwas zu geben; dazu kommen Einkünfte von seiten des Königs und aus
ls) Siehe L e c l a n t ,  Mon. tbeb., 1963, 27, 43, 48, 94, 112 . verschiedenen Gauen.
1S) Wb II, 126,6.
M) Urk. VIII, Nr. 39/40.
1S) V a r il l e , Karnak-Nord I. 1943. 3 und Taf. 6 . Fig. 8.
1B) Wb II, 126,7.
17) Wb 11, 127,2.
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ein Gerichtsverfahren aus der Zeit Ramses III.18 *) Es ist davon die Rede, daß jemand eines 
Zw eiten  „Herrin“  (Familienmitglied?) aus dem Grabe (/» eh'f) seines (des Zweiten) Vaters 
h erausgew orfen  habe18). Daraufhin läßt das Gericht den Beklagten schwören: „Wenn ich den 
mhj betreten habe, bekomme (ich20 21)) ioo Schläge und 50 Wunden“ . Da es sich offenbar um 
die Usurpierung eines Grabes handelt, hat E r man für mhj „Grab“  bzw. haben die Bearbeiter
des Wb „Grahkammer n.ä.“  vorgeschlagen, sowie Blackman etwas allgemeiner „building?“ . 
Dasselbe Won ist nochmals belegt in einem frühdemotischen Teilungsvertrag aus der Zeit 
des Amasis11). Darin wird die Lage eines Hauses wie folgt beschrieben:

kj '»y- P ’j j  rv  nìj j  1
mhtj p i pr n . .  . 

jm ntj p i sbtj « . . .  
jib t j p i mw « . . .

D ieses Mal scheint cs sich mit E rich sen  um  eine „Art Gebäude“  zu handeln. Ein Haus grenzt 
an „meine mh{f)ja*“ . Der frühdemotische Beleg wurde von E richsen  nicht in seinem Glossar 
verwendet; man findet darin aber ein ,kU - S  „Grab“ 22), das er wie Spieg elber g 23 * * *) mit 
M2AAV „Grab“ **) identifiziert und mit rrshw transskribiert. Diese Umschreibung beruht offenbar 
einerseits darauf, daß der Kontext in den Belegen die Bedeutung „Grab“ erfordert und daß 
andererseits mit h îa a ï  ein ebenfalls mit m anlautendes Wort gleicher Bedeutung zur Verfügung 
steht. Der T.autwert des zweiten dem otischcn Zeichens scheint nun keineswegs eindeutig be­
stimmt zu sein: es kommt in E richsens Glossar nicht nochmals für die Lautfolge m-h oder h- 
vor. Es hat sogar, von ersterem selbst angemerkt, Ähnlichkeit mit einem Zeichen, das man 
am liebsten mr lesen würde.

E richsen  verweist wie Spiegelberg  als Variante zu mhw auch noch aut *a).
Es erscheint im ersten der beiden hieratisch-dcmotischen Papyrus Rhind als Äquivalent zum 
hieratischen hrj „Grab“ . Möller transkribiert es80) „rnlnve“ ; hieroglyphisch entspräche cs 

^  P P ^ t D / i -  Möllf'r und mit ihm Spiegelberg  und Ce r n y 27) betrachten es als Ent­
sprechung des koptischen ii?aay „Grab“ . Cerny  gibt durch Zitat von E richsens mhw zu 
erkennen, daß auch er mhw und mhw für identisch hält. Die Verschmelzung von h und h datiert 
V ergo te28) in die griechisch-römische Zeit. Die Papyrus Rhind wurden in der Kaiserzeit ge­
schrieben, dies paßt also zusammen.

18) Pap. Berlin 10496,6 vs. 13 : E rman, SP A W  19 10 ,335 ; Blackman, J E A  12 (1926) 18 1; Hclck, 
Materialien spir Wirtschaftsgeschichte, 348.

,u) Also die Mumie der Frau.
20) Siehe Blackman, J E A  12 (1926) 178h
21) Pap. dem. Kairo CG 50058, Z. 6. Spiegelberg, De mot. Inschriften und Papyri 111, 40/41; E richsen. 

Frühstem. Lesesi Hebe, 19 ,1 1 .
22) Demot. Glossar, 174.
M) Demot. Pap. der Murées Royaux du Cinquantenaire, 1 909, 23 -I- ZU Pap. Nr. 5.
2I) Crum, Coptic D id., 212b.
2i>) Demot. Glossar, 174 und 17 1 ;  Spiegelberg , siche Anm. 23.
2") M öller, Die beiden Totenpapyrus Rhind, 1913, 24* Nr. 157.
27) Kopf. Handwörterbuch, 71 bzw. Coptic Etymological Diet., ioo.
28) V ergote, Phon, hist., 1945, 99/100. Siehe außerdem die von Borghouts, OMRO 51 (1970) 1952 

zitierte Literatur.
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F e c h t 29) und mir ihm W e s t e n d o r f 30) nehmen ^  ^ Var. ^  als alt­

ägyptische Form des koptischen m? a a t  an und F e c h t  rekonstruiert auf Grund dieses Beleges 
den hieroglvphischen Prototyp mit einem (nie geschriebenen) w: *mtht{)v)t. U sing hat das 
neuerdings noch weiter ausgeführt32). Die Schwierigkeit, daß * m 'h '( i v ) t  feminin ist, m-<*a a v  aber 
maskulin33), beseitigt er durch die Annahme eines Genuswechsels mit Hinweis auf E r i c h s e n s  

mhw. Diese Identifikation verliert außerordentlich an Wahrscheinlichkeit durch die Tatsache, 
daß ' b ' t  und m 'b 't  in der Schreibung bzw. 'h ' j > t \ m 'h 'j j t  auch noch
demotisch belegt sind34). v

Beschränken wir uns (vorläufig) auf aus der Zeit des Amasis (s.o.) und

aus dem Papyrus Rhind II. Eine Ableitung aus dem neuägyptischen mbj ist bei 
Annahme einer allgemeinen Bedeutung „Kammer“  („unterirdische Kammer“ ) möglich, die 
sich in „Grabkammer“  oder „Magazin“ , „Keller“  o.ä. differenzieren konnte. Daß in dem saiti- 
schen Teilungsvertrag mh{f)j ein nicht-funeräres Gebäude bzw. einen solchen Gebäudeteil 
bezeichnen dürfte, ist wahrscheinlich, weil das in Rede stehende Haus außer von den mblf)jn> 
von einem anderen Haus, einer Mauer und einem Gewässer begrenzt, wird, also wohl in eine 
Siedlung gehört.

Der Identifizierung dieses mbj mit dem offensichtlichen Gebäudeteil ruh der neuen Stele 
setzt die andere Schreibung einen gewissen, aber nicht unüberwindlichen, Widerstand entgegen. 
Ein klarer Beweis bleibt zu wünschen35).

Am Ende ist noch die Frage nach dem koptischen m?.a a t  und seinen Varianten offen. F.s 
von mbj abzulciten, scheint mir möglich. Die hieroglyphische Schreibung auf - (j (j ist kein 

Hindernis, denn der Name der Göttin Mhjt zum Beispiel wird auch mit Doppclschilfblatt ge­
schrieben, enthielt aber als letzten Vokal ein tt und wird deshalb von Osing als Mimi angesetzt3*).

1 979 Eine fromme Stiftung für den Gott Osiris-der-seinen-Anhänger-in-der-Unterwelt-rettet I 17
aus dem Jahre 21 des Taharqa (670 v. Chr.)

Anhang

a) noch nicht bei R anke, PN , helegre Personennamen 

Pi-srj-ntrt
Plj-JWJW
Pi.w-jwjiV (dcmotisch) 
Ni-jr-W sjr-nvd 
Him-p'-fms 
H > tn-pi-sms- / Ir-pì- R ' 
Gm -n.f-Hr-pi-R'-hlk

Zeile 6
Zeile 3, Anm. 0  
Anm. f)
Zeile 8, Anm. n) 
Anm. m)
Zeile 6/7, Anm. m) 
Zeile 6, Anm. k)

ao) Wort absent und Silbtnstruktur, i960, § 373.
30) Kopt. Handwörterbuch, 112 .
31) Wb II, 49,7/14.
32) Nominalbildunp, 1976, 746.904
33) Weswegen Möller, lot. eil., 1382 die Ableitung des M?AAY von m'b't abgelehnt hatte.
34) E richsen, Dtntol. Glossar, 69 bzw. Möller, loitnpapyrus Ubimi, 1913, 22* Nr. 138. '/ ff hat den weib­

lichen A rtik e l, bei m'b't ist die en tsp rech en d e S te lle  des Papyrus zerstört.
35) Spnknlafiv könnt», mon one »tor TorcooF®. »Ioa in •*£» a ;®  Kompon»m« „ontorirUieeV.“  lioRon maR und

daß cs sich bei Osiris-der-scinen-Anhängcr in-der-Unterwelt-rettet um einen ausgeprägt jenseitigen Aspekt des 
Gottes handelt, die Vermurung erwägen, die gestiftete Kapelle habe zwei unterirdische Räume besessen.

00) OsiNC, Nommalbtidunp, 1976, 730."7*.
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b) Addenda et Corrigenda zum II örterbnch

jm j rn.w 
jp d  u hmtj 
wdh
mhj

* m h t-ntr 
(pi) tik — nkt 
rr
r r  n  nn ’b

hsbt
h h i j

{pi) srnh 
*ditjl ditjt

Variante zu jm j rn.f „Aufzählung im einzelnen“  vgl. Wb I, 74,1 5 Anm. h) 
„Bronzegerät“  vgl. Wb I, 70, io Anm. ar)
Gefäßname Anm. ■ *)
„Grabkammer“ , „(unterirdische?) Kammer“  Wb II, 127, 2 
demot. w, «'^-Gebäudeteil: „Magazin“ ? o.ä., demot. mhj „Grab“  
kopt. m?aat „Grab“  Exkurs A 
Wb II, 126,6. Zu streichen, falsche Lesung Exkurs A 
„Sache“ , „Eigentum“  (Schreibung) Wb II, 347, 10/16 Anm. bh) 
„Armband“ , „Halsband“  demot. //, kopt. aha Anm. am) 
Lrotterbewort, Lesung gegen Wb II, 43», 13 und I, 549, 13 Anm. am) 
„Regierungsjahr“  (Schreibung) Zeile 1, Anm. z. Lesung 
Getaßname (Schreibung) Wb III, 225, 10/16 Anm. av) 
„Lebensunterhalt“  vgl. Cerny, Coptic etjm. diet., 157 ca ai igj 
„der die zu den Kleidern Gehörige“  Anm. ag)



Die Wörter sbri und mlwri

Von A li H a s s a n

D as W ort sbci

Uic Schreibvariantcn des /^-Stabes erscheinen in folgenden Formen:

m K I, .  , H L M ! - ’  f f lW O  

ffißJTW.T’ ffiß JL’ B R J 4

Ö)
* ( I

” )

Koptisch: jìim d t  (B. T); Plur. ,iijb o + (B.)1*)

Der sbd als Fremdwort ist im Neuen Reich häufig erwähnt, ist aber allein aus Texten be­
k a n n t , co  d a ß  L e in e r lo i  R ü c k c c k lü c c e  a u f  coir» A u c c o h o n  m ö g l ic h  oirid.

i) sbd als Machtzeichen und Waffe:

b Wb IV , 442/13; M. Müller, A  Contribution to lb< Exotlus Geography, in: PSD A  (1887-88), 475; 
W. Spiegklbercî, Rechnungen aus der Zeit Setisl., Siraßburg 1896, Text S. 91, unter dem Titel „Preise in Kupfer“ ;
s. Pap . M a lic i. i ,6 .  , ,2 c L  R um acs I I I “ ; Vi’. E r i c i i s l n , D em otisthes G lossar, K o p e n h a g e n  *954 , 4 9 9 ; W . H l u -k , 

Die Beziehungen Ägyptens V Orderasien, Wiesbaden tç-’ t, 521 (Nr. 220).
*) Wb IV. 442/3 ; M. Burciiardt, D ie Altkanaanasscher. Fremdwörter, I, Leipzig 1909, 148, 178, 180; op. cit. 

II, Nr. 842; TurinB  verso 1,9 -10 ; Pap Lansing 7 ,2 ; Anast. V, 16, 6; Turin. Osti-. 9588 — E r m a n , Nettiig. Gramm.
§ 193 ; W. R. D a w s o n  and T. E. P e e t ,  The so-tal led Poem  on the K in g 's  C hariot, in : J E  A  19 (193 3), 173, PI. 29, 2 . 5 .

3) Wb I, 442/13 ; M. B urchARDT, op. cit.. Nr. 842; Lieb. Turin 1,8. _ v
4) M. Burchardt, Op. cit. I Nr. 148; Op. cit. II Nr.842; Sail. I, 6,6; Anast. 15, 6-17, 3. jj-LJ ^  J  Q E rr 
s) J . Cernÿ, Catalogue des Ustraca Hiératiques A en Littéraires de Deir el-Mtdineh, li, Le Lairc 1937 recto 13 3/5—6. 
•) J .  Ce r n ì, Stolen Property in Kamesstde lim es, in: J E  A  23 (1937), 188.
7) J. Ce r n ì, A. G ardiner, IIterane Ostraca, Oxford 1937, Pi. L X X , 1 verso 7.
8) R. K. G l a .n v i l l e , Catalogue of the Demotic Papyri in the British Museum, II London 1955, S. 44.
9) W. B u d g e , Egyptian Hieratic Papyri in the British Museum, London 1923, 49, Col. X V /i. 

lu) E. V. B e r g m a n n , Inscbriftliebt Denkmäler, in: K T  7 (1886), 190 Nr. 13.
a ) W. H a y e s , Ostraea and A ’ame Stones from the Tomb of Sen-Mut (Nr. 71) at Thebes, New York 1933, 39.
1“) \Y/ Qnicrct onor, i f  r\f\*irrl\»r J-J**• f " KrttmUtsrU, 1-7*» i H*»l 1̂ 7 t , Ç t rpr\
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„Zum Land H in v13) mir üW-Stör.ken und rU7//-Stäben, zum Land K s1*) mit Palmrutcn“ 1S).

^ j*  « z  .* i . i w ^ I ä W Mm*

„Die Torhüter haben Stöcke und die nhsta> Palmrutcn“ 10).

c) Aie Schutt 3‘'s'~r‘ Menschen und Tiere wird der rW-Stab in einer Lehre
empfohlen17):

5 ? ^  ö-t : y.
„Geh nicht auf dem Weg ohne einen Stock in deiner Hand“ .

Als Schlagstock16) wird er in den Eiden erwähnt. So erklärt der Eidleistende:

QeV / M y/ ,. e. — P S ' ^ unirJ ? ^
„Soll ich ioo Stockhieben unterliegen.“

Das Wort kommt im Hebräischen vor: Scbet: oatf. Die folgenden Belegstellen sind aus 
dem Alten Testament. Sie zeigen den weiten Verwendungszweck dieses Stabes, wie aus dem 
Folgenden hervorgeht :

1. Waagerechte Stange
LeV 27, 32 gellt VlCll, L.Z 20, 37 g e lid i McuaUiLu unter einem éobo-fc kinilurck (7 -tuprlr > AllÇ-

sonderung).

2. Hirtenstab

Vom Stab des Hirten sprechen Mi 7 ,14 ; Ps 23,4. Eventuell gehört auch 2. Sam 23,21 =  i.Chr 
11,23  hierher; doch siehe 3.

3. Stock

2. Sam 23,21 =  r.Chr. 11,23  berichtet, daß David zum Kampf gegen Goliath auf einem Sebet 
hinabging. Dies deutet auf seinen „Stock“  hin. Da David jedoch Vieh weidete, ist cs auch 
möglich, das es sich um einen Hirtenstab (siehe 2.) handelte.

4. Schlaginstrument
Jcs 28,27 kommt Scbet als Werkzeug vor, das man mittels Schlagen zum Zerkleinern von 
Kümmel benutzt.

ls) Pap. Harr. 500; über das Land „K hor“  s. A. G a r d in e r , A B O  I. 180.
1 ' )  K . Z i b e l u 's , Afrikanische Orts- und V olke m a men in hieroglyphi sehen und hieratischen Texten, Wiesbaden 1972, 
u> VM T. Ja . [S. 166 ff.
,0) Pap. Sail. I 6, j-6  (Anast. V 15 ,6 -17 ,3); Lansing 7,2.
17) R. K. G lan  v i l l e ,  Cutaloque of Demotic Papyri in the British Museum Vol. II, London 1955, S. 41, Coll. 17/14.
18) J. C.iîRNŸ, A. G ardiner, Hieratic Ostraca, PI. X X X  verso 1/7.
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5. Züchtigungsinstrument

Jcs io, J . 24; 1 1 ; 4,14> 29 > 3°- 31 > Mi 4» *45 Ps 2,9 5 ^9» 33* 12 5» 3 » Hi 9>345 2I>9 > Pfov io, 13; 
24; 22,15, zh l b  !4î 25,3; 29,15; Thr 3,1. In Ps 2,9 wird als Materialangabe Eisen genannt.

6. Waffe

2. Sam 18 ,14 ; Joab stößt Absalom 3 Sebatim ins Herz. Vermutlich handelte es sich dabei um 
Spieße.

7. Würdezeichen und Szepter

Als Würdezeichen läßt sich Sebet verstehen in: Gen 49,10; Num 24,17; Ri 5 ,14 ; Am 1,5. 8; 
Prov 22,8. Von einem „Herrseherstab“  reden Jes 9,5; 14 ,5; Ez 19 ,11 .14 . Von einem „Königs- 
stab“  =  Szepter spricht Ps45,7.

8. Unsichere Bedeutung

Mi 37 ,13 ; Jcs 10 ,15 ; E z 2 i , i j . 18 (an den beiden letzten Stellen eventuell Züchtigungsmittel).

D as W ort miwd

Die verschiedenen Schreibungen des Wortes mhvd sind:

> 1^1 ^ ä,)
> k * a,)

i9) Il ’b II, 28/14; Turin Ost. 9588; G. M a s p e r o , Remans et Poesies du Pap. Harris Nr. 500 in Pi indes Egyp­
tiennes, Paris (1889) 62: H. Brugsch, Der Tempel von Dtr-el-Medinch, Z Â S  13 (1875) ‘ 27; W. Spiegelberg , 
Neue Schenkungsstelen über Lands tifi unge n an Tempeln, Z À S  56 (1919) 56; G. Botti, E. Peet, I l Giornale della 
Necropoli di Tele, Torino 1928, Taf. 24 recto. 7 9 :  C. Robichon/A. Y arii.lt, Le Tempel du Scribe Royal 
Amenholep F ils de 11 upon, F l  F  .A O 11  (1936) 12 ; A. G a r d in e r , T  be Witbour Papyrus II, Oxford 1948, s. 18; 
J. Cernÿ, A. G ardiner, Hieratic Ostraca, Oxford 1957, pis. 65,2 recto 2; 62,2, verso 4; 85 recto 2; H. G oe- 
d ic k e , E. F. Wente, Ostraca Michael ides, Wiesbaden 1962, Taf. 55; \V. Helck, Die Beziehungen Ägyptens gu 

H. Dhugsch, op. cit. 127. [Vorderasien, Wiesbaden 1970, S. 513 Nr. 86.
21) G. M a s p e r o , op. rit. 62; N. de G. D avies, The Tomb of Xcftr-Ilotep at Thebes /, New York 1933, 
**) Wh II, 28/14. [S. 40, pi- 23.
M) Pyr 445d.
2‘ ) Beri. I  Herat. Pap., Ili, Taf. 34 Nr. 12343 recto j ;  J . C e r n ÿ , Catalogue des Ostraca Hiératiques Non L it­

téraires de D eir el Medi neh, Le Caire 1935, pis. 1, 1 4,4, 16 3; vgl. auch W. H e l c k , Materialien, V, 848; ). C e r n ÿ , 
Cat. Ost. Hiérat. F I F A O  3 (1935) pl. 4 Nr. 16 3; J. C e r n ÿ , Repertoire Onomastique de D eir el-Medineh, Le Caire

1949, S. 106̂  Jr? .
25) J . C e r n ÿ , Catalogue des Ostraca Pliératiques Non Littéraires de D eir el Medine/}, Tome V. Bd. 5, Le Caire 
ï9) biche oben Anm. 3. 1951, Pl- *5 Nr. 434, recto 4 col. I/4; vgl. W. H e l c k , Materialien, V S. 913.
27) W. S p ie g e l b e r g , Das Geschäfssjoumal eines ägyptischen Beamten in der Ramsesstadt aus der Regierung 

Ramses IL , R T  (1893), 149 Mr. 2 1; J . Cernÿ, Ostraca C C C , Nr. 25678 verso 14.
28) Siehe oben Anm. 9,
2fl) J. Cernÿ, Ostraca, Deir-el-Medtncb. Tome.6, Pl. 16 Nr. 297/3® recto.
30) V. L o r e t , Les Tombeau de d'Am -Xent Amen-Hotep, M M A F  ( 1889)  27.
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Hebräisch: tJÎtt?, VI'S.

Das Wörterbuch bieret für das Wort folgende Belege: Pap. Leid. I 350 recto 4/21, Beri. 
Hierat. Pap., III, 3.1; Inscr. hier, char., 28, (5639®, 14-15); Inscr. hier, char., 29,6.

Für miwd mit der Bedeutung „Tragstange“  haben wir folgende Texte als Belege:

1) Pyr. 44 5(131)

Dies sind unsere Brüder, die diese „Tragstange“  der Wüste brachten. R. Faulkner3 32 *) ist nicht 
der Meinung von K .  h i ,  daß das Wort ////«'//„Brückenjoche“  bedeutet. Sondern er sagt: 
. . . „B«t i  n.»J !r - l tn accept “ Brückcnioche’Y?) as a translation of “ ä7jW ” (?) though 
I have no alternative to offer.“  Im übrigen liest Sethe das Wort „midw“  statt „wiwd“ .

2) Pap. Harris 500 verso 2,7: In dem Text über die Einnahme von Joppa haben wir 
folgende Stelle:

qô t v ' r ^ r .  r  W z

„Man hat ihnen (den Soldaten) ihre Sandalen und ihre „Tragstange“  mitgegeben39).

O st. Mich. Taf. 5 5 34)

f a s ; ; ; T g  ° ? f ^  :  ^  ~ ^  & 5  £

„Jahr 26, Monat I, der Son-.mcrzeit, Tag 23. Übergabe an mich die der Torhüter Prt-Pi-h'pj ge­
macht hat, des Esels zusammen mit dem hölzernen „Joch“ .

miwd kann auch für „Feld“ Vorkommen, wie folgende Stellen zeigen:

1) Auf einer Schenkungsstele aus der Zeit Ramses I. finden wir folgenden Text35 *):

ZS—o
T T

Ì
„Ich habe 50 Arurcn Acker als Opfer an den Tcmpclbcstiz des Amon-Re von der Rurg gegeben, 
und habe 2 r Arurcn Acker zu meinen Lasten (miwd) und auch 3 Arurcn Acker zu Lasten (miwd)
des H itj-jijj gegeben.“

3I) K. SETHE, Übersetzung und Kommentar senden Altäyypiischen Pyramidentexten, II Glückstadt (1935-1962) 230.
3!!) R. O. FAULKNER, The Ancient Egyptian Pyramid Texts, Oxford 1969, 89.
3a) II. P. Blf.k, De beide I ’olksrerbahn van Papyrus Harris 500 verso, Leiden 1925, i j i ;  A. Gardiner, 

Late-Egyptian Stories, Bruxelles 1932, 83: H. G of.d ic k e , The Capture of Joppa, C dE  43 (1968), 228. R. O. 
F au lkn er , F. W e n t e , The Literature of Ancient Egypt, New Haven 1972. 83 (2/6). Sie übersetzen das Wort 
rniivd an dieser Stelle als „Carrying poles“ .

34) H. G o e d ic k e , E. F. W e n t e , Osiraca Micbactides, Wiesbaden 1962, Taf. 55.
35) W. S p ie g e l u e r g , Eine Scbenkungsstele aus der Zeit Ramses L , Z A S  56 (1920) 56; siche auch bei

G. Möller, S B A W  47 (1910) 935.
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G a r d in e r  hat denselben Text in Pap. Wilbour II. behandelt, und übersetzt das Wort 
mnvd als „Foundation"™).

Er dachte, daß Min'd in diesem Fall im übertragenen Sinn gebraucht ist. Andererseits meint 
H e l c k , daß wahrscheinlich von diesen Feldern (Aruren Acker) die Beamten ihre Totenstiftung 
ausstatten konnten, wie wir es bei dem Vezir R ' - h t p 37) im Pap. Wilbour38) antreffen: man 
bezeichnet sie als m iiv d .

Eine andere Bedeutung des Wortes m i w d  als „Tragstange“  ist bei der eindeutigen Dar­
stellung in  H rn  G r ä b e r n  d#.'r Ir.vn -h tp^V )  A ÿ r  I ib - / / / j - I i rXV)  H i is g c s c l i lo s s o n .

Die Beischrift im Grab des N f r - b t p  und das Bild ergänzen sich hier einmal in über­
zeugender Weise43).

„Sie sind unter den Tragstangen (d. h. auf ihren Schultern) gegangen.“

Wie aus den angeführten Stellen ersichtlich ist, sind Übersetzungen von M in ’d  im W B  II, 
28/14 (Art Stock) oder bei W. W reszin ski (Stab)44); auch bei II. D eines, W. Westendorf 

(Stock)46); bei W. H elck  (Holzstab)46) ungenau. Denn man kommt bei ihnen leicht zu der 
Vorstellung, daß der w/iW-Stab ein handlicher, d. h. in der Hand getragener Stab ist.

Vorzuziehen ist eine Übersetzung „Tragstange“  oder „Joch“ . Gerade die Auffassung vom 
m in ’d  als „Joch“  ermöglicht einen Übergang von der „Tragstange“  zur metonymischen Ver­
wendung „Feld“ . Eine enge Parallele ist das lateinische Wort „Jugum“ 47) bzw. „Jugcrum“ .

Von dem ursprünglichen Querholz bei Pferden und Rindergespannen kommt es ebenfalls 
zur „Feld-Bezeichnung“ , wobei ein „Jungerum“  die von einem unter dem „Joch“  stehenden 
Gespann heim Pflügen erreichte Leistung ist. Die Bedeutung „Joch“  wurde schon früher vor­
geschlagen. H. B runner verweist auf die im W b  II, 28/16 gegebene Übersetzung „Arme“  hin.

^  4Ö)' ^ 'e Bedeutung ist von m i w d  abgeleitet, der umgekehrte Weg ist wegen
der Seltenheit des Poetischen43) mhvd, die „Arme“  unwahrscheinlich. Der Min’d scheint ein ein-

A. frAnniNPo, T/»# xi (Cvüiüiwu) o.vfuiU iö.
37) \V. Helck , Zur Verwaltung des Mittleren und Neuen Reiches. T-eirlcn 1958, 27.
ao) S. W. Helck, op. cit., 127.
3“) V. Lorlt, Le Tombeau d'Am -Xent Amcn-Ilotep, M \ tA F  I (1889), 27.

40) Wreszinrki, Tnf. 366 (Grab des ^ ^  Nr. 217 *) Dcr-el-Medineh, Zeit Ramses II.
41) J . G. Wilkinson, Mannen and Customs of th e  A n cien t Egyptians III, London 1878, 447, pi. 68; N. de 

D a v ie s , The Tomb nf Nefer-IJo/ep at Thebes I ,  N e w  Y o r k ,  19 3 5 , 40 , p i. 23.
4*) Davies, The Tomb of Rekh-mi-R(, N r. 100, New York 1943, pis. 45, 50.
43) N. de G aris D avies, op. cit., pi. 23.
44) W. W r e s z i n s k i , D er Medizinische Papyrus des Britischen Museum, Berlin 1909, 175 (2,2).
45) II. V. D eines, W . W estendorf, Wörterbuch der Medizinischen Texte, Berlin 1961, 349.
48) W. H e l c k , Materialien, V , 857; op. at., 913.
47) Die allgemein gehaltene Definition des Jugum als Querholz, das zwei andere Dinge verbindet, paßt 

ausgezeichnet zum Bcdcutungsbcrcich von ntiwd; dazu siehe K. E. G e o r c e s , Ansfiihrliches lMteiniscb-deulsihes 
Handwörterbuch, Hannover 1962, 11  3. v. Jugum sp. 489 \ Vgl. BROCKHAUS, Enzyklopädie Bd. 9, V iesbaden 
1970, 456.

*8) H. Brunner, Die Lehre des Cheti, Sohnes des Duauf, Glückstadt 1944» 54. Text 6,5 ; vgl. P. Seibert, Die 
Charakteristik, Wiesbaden 1967; 155 J. J. J ansen, Tuo ancient Egyptian Ship s logs, OM RO 52, Suppl. (1961), 44.

«#) W. R. D aw so n , T. E. P f.e t , The So-called Poem of the King's Chariot, J E A  19 (1935). 17?. pi. 29- 3-
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fâcher, wenig bearbeiteter Holzbalken zu sein50). Wir haben Beweise, daß man den mhvd kaufen 
und tauschen konnte.

E i n  B c i s p i c l  f i n d e n  w i ï  Im f o l g e n d e n  T o s e t  t>oi i n  J-lie m / ie  : „ W a o  d e r  Z i m m e r

mann Knn> gegeben hat: Holztragstange für tb (aus Holz): i Stück macht 2 kn (?)“ , daß der 
Preis für den m hvd sehr niedrig ist.“

Sowohl aus den Texten als auch aus den Darstellungen läßt sich ersehen, daß mhvd „Trag­
stange“  bezeichnet und gelegentlich auch die Bcdutung des „Feldes“  hat52).

VX R E S z .  I. Taf. \ G G : II. 186: D avies. 7be Tomb o f  R eieh-m i-R e. ols. *8. as. 
sl) J. Cerny, A. G ardiner, Hieratic Ostraca, Oxford 1957, pi. L X V  rct., 2; J . J .  J anssen, A  Twentieth- 

Dynasty Account Papyrus, J E  A  52 (1966), 85/S.
st) U r e s z . 1, 1 7 7 ;  18 8 , zw ei M an n e r b em ü h en  sich  ein en  ü berlad en en  K o r b  Ä h re n  an  d ie T ra g s ta n g e  zu 

b in d e n ; P . M o n t e t , E a  rentree des C erealts en H aute-Egypte-, C v-A vo w -F cstsch rift  ( 19 5 5 )  2 3 4 f r . ;  H . B r u n n e r , D ie
Lehre des C ’-eti, A nes des Duattj, Glückstadt, 19 4 4 , 34, Text 6,3 ,,Dcr Gärtner trägt das J o c h “ ; vgl. N. d e  G. D a ­
v i e s ,  op. cit., pl. 23.



Inschriften und Graffiti
von der Brüstung der Chnumtempel-Terrasse in Elephantine

Von H orst J a r it z , H erw ig  Maeh ler  und K arl-T heodor Z a u zic h 1)

(Taf. 20-50)

I. D ie Terrassenbrüstung und ilare Aufbauten

Grabungsbefund. Bereits während der im Frühjahr 1969 von der Abteilung des Deutschen 
Archäologischen Institutes in Kairo und dem Schweizerischen Institut für Ägyptische Bau­
forschung und Altertumskunde gemeinsam unternommenen ersten Grabungskampagne in 
Elephantine2) waren Lage und Größe einer dem spätzcitlichcn Chnumtempcl3) im Zuge der 
römischen Tempelcrweiterung vorgelegten Flußterrasse erkannt worden4). Auf Grund einiger 
außerhalb der südlichen Tcrrasscn-Stützmaucr gefundener und als Elemente einer Brüstung 
identifizierter Mauerwerksblöcke mußte damals geschlossen werden, daß die sich vom Pylon 
des Tempels bis an den Fluß erstreckende, etwa 1800 m2 große Terrasse dreiseitig von einer 
einfachen Brüstung5) umgehen war. Bei den gleichzeitig begonnenen Frcilegungsarbeiten an 
dem unter Flußsedimenten begrabenen Nilmesserbecken des rbrmtntpmjvUe) Umen jodoct» 
zusätzliche Bauteile zutage7), die auf eine differenziertere Gestaltung der Brüstung und ihre 
Ausstattung mit verschiedenartigen Aufbauten wenigstens in einem Abschnitt über dem Becken 
schließen ließen. Einigen Hinweisen zufolge wurde die in Teilen gefundene Brüstung zusammen 
mit ihren Aufbauten auf gewaltsame Weise zerstört und in die Tiefe gestürzt.

Schon bei den Frcilegungsarbeiten waren demotische und griechische Inschriften (s. unten) 
sowie figürliche Grattiti8) an den Brüstungselementen fesrgestellt worden. Es bedurfte jedoch 
der vollständigen Bergung aller Fragmente der Brüstung und ihrer Aufbauten8), einer lang­
wierigen Restaurierung am Ort und schließlich einer zeichnerischen Rekonstruktion aller 
Einzelteile, ehe deren Position im Verhältnis zum Gesamtaufbau der Brüstung (Abb. 1) genauer 
bestimmt werden konnte. *)

*) Für den Abschnitt I („Zur Terrassenbrüstung und ihren Aufbauten“ ), für alle Aneaben -/«r Ranar- 
sch ich tc  u n d  tür die Beschreibung der Inschriften und Grafhu ist H. J a r it z  verantwortlich, H. M a e h l e r  hat 
die g r iech isch en , K . - T h . Z a u z i c h  die demotischen T e xte  bearb e ite t.

2) W. K a i s e r  u.a., M D IK  z6 (1970) 87ff.
3) Beiträge B f 6 ; W. K aiser, M D IK  26 (1970) m f .
*) hl. J a r it z , M D IK  26 (1970) çôff. Abb. 2.5 Taf. 35 b. Publikation des Gesamtbefundes, die neben der 

Chnumtempel-Terrasse auch die übrigen Ufcranlagcn von Elephantine in ausführlicher Weise behandeln wird, 
in Vorbereitung.

5) H. J a r it z , M D IK  26 (1970) 98.
*) H. J a r it z , M D IK  26 (1970) 98f.
7) H. J a r i t z ,  M D IK  27 (1971) 185 Taf. 44a.
8) Siehe Gesamtpublikation, in Vorbereitung.
8) H . I a r it z . M D IK  ?2 (1076.) 88 .
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Gesamtanlage. Aus den ani Fuße der südlichen Tcrrassen-Stützmauer und den im Becken 
gefundenen Bauteilen würde sich ein 14 m langer, mit der südöstlichen Terrassenecke betrinnen- 
dciL DiUsiungsabschnitt (A b b . i j nahezu vollständig, ein folgender, etwa 6 m langer Abschnitt 
nur noch bis zu einem gewissen Grade wiedererrichten lassen. Uber die Länge des erstgenannten 
Abschnittes zeigt die Brüstung Aufbauten primärer und sekundärer Aufstellung, Es handelt 
sich dabei einmal um eine aus drei N'aoi, zum anderen um eine aus zwei Altären und zwei 
Obeliskenpaaren bestehende G ruppe von Aufbauten. Die Geschlossenheit der Anlage ver­
mittelt den Eindruck, daß sic sich auf den rekonstruierten Abschnitt der südlichen Terrassen­
brüstung beschränkt. Allem Anschein nach bildeten die Brüstungsaufbauten den arch itek ton i­
schen Rahmen einer außerhalb des Chnumtempels eingerichteten Kultstätte, an der sich die 
Mitglieder einer religiösen Gemeinschaft zu bestimmten feierlichen Anlässen zusammenfanden.

Brüstung. Einschließlich eines gegen die Terrassenflächc vorgezogenen Sockelsteines baut 
sich die über einem das Tcrrassenmauerwerk nach oben abschließenden Kraggesims stehende 
Brüstung (Abb. 1) aus drei Tcilclcmcntcn auf. Das obere Brüstungselement zeigt in der Regel 
eine zweiseitige Abfasung. Wie an Hand einer Yorzeichnung zu erkennen ist, war der ver­
mutlich aus einer zwei- bis dreilagigen Steinplartcnkonstruktion bestehende T crrasscnbclag10) 
stumpf gegen die untere Zone des Sockelelementes geführt.

M oni ö o m e in c a m  m it d er n<-üaiu*>g w u i J c u  d re i sich  möglicherweise aut das tieferliegende 
Nilmesseibeckcn beziehende Naoi (A, R und C) errich tet, in denen Sandsteinsiclcn aufgestelll 
waren. Tm einzelnen bandelt es sich dabei um a) die einem anderen Zusammenhang entstam­
mende Stele (A), die Ptolcmäus II. vor dem Gotte Arensnuphis zeigt sowie um b) und c) zwei nach 
rechts folgende, doch weniger hohe Stelen (B ) und (C ), die auf Grund der heute leeren, doch 
ehemals ausgemaltcn Kartuschen einen nicht mehr zu identifizierenden Pharao zeigen. Dieser 
stellt einmal (B) vor Anuket und dem „Gotte von Sehel“ , zum anderen (C) vor den Göttern 
Sotliis (oder Sätet?) und Chnum. Die letzteren Götter sind jedoch wegen der stark fragmen­
tierten Beischriften als solche nur noch zu vermuten. Die Stelen (B) und (C) wurden offenbar 
im Zuge der vor dem Frühjahr 16 v.Chr. (s. unten, G  44) zu Ende gehenden Bauarbeiten an 
der Terrasse gefertigt.

Altäre und Obelisken. In einer zweiten Ausbaustufe wurde der zunächst aus den Naoi 
bestehende Kultplatz durch die Aufstellung von zwei Altären und zwei Obeliskenpaaren er­
weitert. Bis zu deren Errichtung auf dem zwischen Naos (A) und der Terrassenecke bislang 
unverbaut gebliebenen Brüstungsabschnitt (Abb. 1) dürfte jedoch ein längerer Zeitraum ver­
strichen sein. Nachweislich wurden nämlich einige der auf diesem Abschnitt schon eingcrisscncn 
Inschriften erst durch die Errichtung der Altäre und Obelisken verstellt (G 3. G  4. D 1) oder 
beschädigt (G 1. G  8). Der Aufbau der Altar- und Obeliskengruppe ging offenbar in zwei 
Etappen vor sich; das heißt, dem zunächst aufgestellten, sehr wahrscheinlich dem Brandopfer 
dienenden Altar (A) und dem gedrungen wirkenden Obcliskenpaar (A) folgt der zur Libation 
eingerichtete „Altar“  (B) mit einem schlankeren Obcliskenpaar (B).

Inschriften. Inschriften und Graffiti verdichten sich vor allem um die Naoi (Abb. 1) auf
obci&eiie der zu beiden Seiten anschließenden Brüstungsahschnitte. Zu einem geringeren 

Teil sind sic an diesen selbst angebracht. Einige der Inschriften wurden von Einzelblöcken und 
Bruchstücken verschiedener Brüstungselemente kopiert, deren Position jedoch bisher nicht

10) V g l. den A ufbau  des T c m p c lh o f-P fla ste rs , s. H . JA R ITZ , A1D I K  28 ( t973) 16 7 .
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genau zu rekonstruieren war. Ihre Wiedergabe erfolgt nach Abschrift auf Folie und gemeinsamer 
Kollationierung durch H. J a r itz  und H. M a e h ler 11). Ihre Beschreibung folgt den jeweils am 
Objekt gemachten Beobachtungen. Die Strichzeichnungen der Inschriften und Graffiti geben 
deren A n o rd n u n g a u f den Blöcken ungefähr wieder, einzig G  24 und D 2, in Wirklichkeit je 
eine Zeile, mußten in der Zeichnung gebrochen werden. Alle Strichzeichnungen sind an­
nähernd im gleichen Maßstab, etwa 1 : 7, verkleinert.

TT. D i e  g r i c c K i s c K c n  T e x t e

Der weitaus größte Teil der griechischen Inschriften und Graffiti auf der Brüstungsmaucr 
stellt Proskynerr.ita dar, d. h. Inschriften von Besuchern, die bezeugen, daß sie auf der Terrasse 
vor dem Chnurr.terr.pel dem Got: ihre Verehrung dargebracht haben12). Abgesehen von den 
zahlreichen Prc*sk\ rxrra-Inschriftcn, die unfertig geblieben oder später abgearbeitet worden 
sind*3), sind die Inschriften der Form tô rpooxüvrçpia -où Sstva („Die Anbetung des N N .“ ) 
die häufigsten**), zuweilen wird noch toù YP*;r/0'-VTOÇ od er, w enn  eine andere Person „ge­
schrieben“ , d.h. die Inschrift eingeritzt hat, y.al toù ypâ'yavToç („und dessen, der geschrieben 
hat“ ) hinzugesetzt15).

Nnhezu ebenso häufig findet sich die einfachste Form der Besucherinschrift, die nur aus 
einem Namen besteht1*). Daneben finden sich vereinzelt andere Formen wie etwa Nefxeciavôç 
E(jLvf(cS[rd (G 17) oder A-ro/Acovì$r,s ’Apylou ëvsa'ÿsv (G 33) oder . . r(XI)£ (G 44). Nur in 
zwei der griechischen Inschriften wird, wie cs scheint, der Gott genannt, doch sind beide 
Fälle nicht ganz sicher (G 22-, G 26).

Alle diese Formen der Besucher- bzw. Proskyncma-Inschrift lassen sich auch in anderen 
Tempeln und Heiligtümern in Ägypten nachweisen *7). Ganz ungewöhnlich ist jedoch das 
Graffito einer Unken Hand (G 6) auf der oberen Fläche eines Blockes links von Obelisk B 1. 
Es dürfte die gleiche Funktion haben wie die gerade in Tempeln Ägyptens und Nubiens 
sehr häufigen Fuß- und Sandalcngraifiti, die gewissermaßen ebenfalls Proskynemata darstellen, 
indem sic die Ste lle  m ark ieren , wo der Besucher gestanden hat, während er sein Gehet ver­
richtete. Die Frage, warum statt eines Fußes oder Fußpaares (wie sic sich auf dem Sockel 
der Brüstungsmauer finden) hier auf der Rrüstungsmauer eine Hand erscheint, ist nicht sicher 
zu beantworten: man könnte sich vorstellen, daß der Besucher sich gescheut hatte, auf die 
Brüstungsmaucr zu steigen und dort den Umriß seines Fußes nachzuzeichnen, denn die 
Brüstung erhob sich immerhin 20 Meter senkrecht über dem Nil.

Für die Funktion der Terrasse ist die Inschrift G 24 aufschlußreich. Vergleichbare In­
schriften aus anderen Tempeln Ägyptens sowie von Markttoren und Plätzen in Städten

") Die Kopien der dcmotischcn Inschriften wurden vom Bearbeiter anhand photographischer Aufnahmen 
kontrolliert.

12) Uber diese in ägyptischen Tempeln außerordentlich häufigen Proskynema-Inschriften, ihre verschie­
denen Formen und Formeln sowie über ihre geographische Verteilung handelt ausführlich G. G e r a c i, Ricerche
sut proskjmma, A e gyp tus 51 (1971) 5 -2 11.

*3) So z.B. G 12, G 29, G 30, G 50.
u) G 8, G 13, G 18, G 20(?), G 27(F), G  28, G 32, G  34, G  35, G 56(?), G 38, G 41, G  48(F).
1S) G  T i, G  40.
lB) G  I (?), G  5, G  7, G 14(F), G  2j, G 31, G 37, G 42, G  45, G  46, G 49, zweimal finden sieh anscheinend 

auch lateinisch geschriebene Namen: G 3(?) und G 21.
*7) Vgl. das reichhaltige von G. G eraci a.a.O. zusammengestellte Material.



Klcinasicns aus römischer Zeit lassen vermuten, daß auch hier an der Brüslungsmauer der 
Tempelterrasse mit tottoq ein Händlerstandplatz bezeichnet war. Daß solche Verkaufsstände 
in Tempeln nichts Ungewöhnliches waren, geht u.a. aus dem Neuen Testament hervor18). 
Die Stelle wäre dafür jedenfalls hervorragend geeignet gewesen, denn jeder Besucher des 
Tempels kam dort vorbei, wenn er auf dem Prozessionsweg zur Terrasse hinaufgestiegen war 
und sich nun nach rechts zum Eingang des Chnumtempels wandte.

Für die Baugeschichte der Terrasse ist G  44 von großer Bedeutung, denn diese Besucher­
inschrift trägt als einzige ein Datum: sie ist an einem Tag des Monats Phamenöth im 14. Jahr 
des Augustus, also iin Frühjahr 16 v . Chr., an  der Vorderseite des Deckels von  N aos C ein­
geritz t w orden . Zu diesem  Zeitpunkt muß also  die Terrasse mitsamt der Brüstungsmauer 
und den drei Naoi fertig gewesen sein. Dazu stimmt der Schriftcharaktcr der griechischen 
Graffiti und Inschriften: mit Ausnahme von G 16, dem Rest einer vielleicht ptolemäischen 
Inschrift auf einem sekundär w'iederverwendetcn Block, stammen sie alle erst aus römischer 
Zeit, überwiegend ans dem 1. und 2. Jh. n.Chr.; ob einige Inschriften erst ins 3. Jh. n.Chr. 
gehören, ist schwer zu entscheiden. Anhaltspunkte für noch spätere Datierungen gibt cs 
jedenfalls nicht, aus christlicher Zeit haben sich hier keine Inschriften oder Graffiti gefunden.

G  T ViVr 7 eilen In sch rift a u f ( Ih rrseife  eines oberen Rriistnngselementes: Inschriften 
gruppieren sich um das hufeisenförmige Standloch eines bisher nicht identifizierten 
Objektes und gehen nach rechts bis an das sekundär cingcarbcitete Standloch eines 
Obelisken heran; die oberen drei Inschriften wurden durch diese Einarbeitung 
möglicherweise beschädigt, für die vierte, an der Kante der vorderen Abfasung 
verlaufende Inschrift ist eine eventuelle Störung nicht mehr eindeutig festzustellen; 
Inschriften mehr oder weniger tief eingerissen und an einigen Stellen durch Abrieb 
gestört; Lesung nicht immer eindeutig.

Länge: etwa 50 cm (max.)
Höhe: 27 cm (insg.)
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n  Al a  / j { s  0 1

JÛ .K A 1IOAA. . IV 

HpaxX
Hpa

TTAIAIQNO

In der letzten Zeile könnte ein römischer Name stecken: II. AIXtov 0 . . ., — P(ublius) 
Aelius O . . . (oder Ilo  . . .) ;  - x ’.Sîov oder ttx-.Sîwv kann nicht gelesen werden.

18) Markus 1 1 ,  15-18 , s. auch unten S. 138 Anm. 32.
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Einzeilige Inschrift auf hinterer Abfasung eines oberen Brüstungsclcmcntcs; G  z 
steht, möglicherweise von „außen“  angebracht, hinter einem hier sekundär aufge­
stellten Obelisken (s. G  i) ; G  i  wegen Abrieb und Beschädigung im Mittelabschnitt 
nicht eindeutig lesbar.

Einzeilige Inschrift auf Oberseite eines oberen Brüstungselementes. G  5 steht
ZW Ìm IicU 3 üuta Ofcx l̂ioltcn (-A. s.) und dem KviTolconfVArrv-Mŷ r'i ^tarullor.n

Anscheinend lateinische Buchstaben, vielleicht das Ende eines röm ischen  Namens:
]IVS

Einzeilige Inschrift auf Oberseite eines oberen Brüstungselementes; G  4 verläuft

.vro r.T O io c
Rechts neben dem Standloch: H Ü E .[

Einzeilige Inschrift mittig auf hinterer Abfasung eines oberen Brüstungselcmentes 
etwa *o cm links von Obelisk B t.G  5 steht aufrecht zum Betrachter auf der Terrasse; 
die nur am Anfang leicht fragmentierte Inschrift ist schwach aber deutlich cin- 
gerissen.

Länge: 22 cm

Länge : 19 cm 
Höhe: 3 cm

eines bisher nicht identifizierten Objektes. Anfang der deutlich eingerissenen und 
gut lesbaren Inschrift fragmentiert.

Länge: 8 cm
Höhe: j , j cm

zwischen der oberen Kante der vorderen Abfasung und dem quadratischen Stand­
loch des Altars R ; In sch rift schwach eingcrissen, nicht leicht lesbar.

Länge: 38 cm 
Höhe : 4 cm

A '\ (
\
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’'Epwç

Uber den Namen Eros s. zu G  46; er findet sich auch unter den Besucherinschriften 
von Philae19).

G 6 Einzeilige Inschrift auf Oberseite eines oberen Brustungselementes etwa 2,4 m links 
von Naos A  (Taf. 20); G 6 ist eingeschrieben in das Graffito einer linken Hand; 
die bereits schwach eingerissene Inschrift noch durch Abrieb verundeutlicht.
T . ^ n g e *  4 , 7  c m

Höhe: i,5 cm

Während Einritzungen von Füßen im ganzen östlichen Mittelmeergebiet und be­
sonders in Ägypten sehr häufig zu finden sind, meist auf den Bodenplatten der 
Terrassen, Höfe, oder Umgänge der Tempel20), scheint diese Hand singulär zu sein, 
denn die Handabdrückc an der Wand eines Raumes im Jeremiaskloster von
Saqqara21) lassen sirh mit ihr kaum vergleichen, doit »invi ill clem noch tCUChtCn 
Lehmputz der Wand regelmäßige senkrechte Reihen von Abdrücken einer rechten 
Hand angebracht und abwechselnd rot und weiß gefärbt worden. Diese Reihen von 
Händen bilden also eine Art Muster als Wanddekoration, während die einzelne linke 
Hand auf der Oberseite des Brüstungsblocks in Elephantine anscheinend die gleiche 
Funktion hat wie die Füße, die auf dem Block des Brüstungssockels unmittelbar 
davor sowie auf dem links anschließenden Block vor dem linken der beiden Altäre 
zu sehen sind. Auch diese eingeritzten Fußumrisse sind Proskynemata, vielleicht — 
soweit sic keine Inschriften aufweisen — von Analphabeten; ihr Sinn ist, den Akt 
der Anbetung am heiligen Ort, also in der Gegenwart des Gottes, fcstzuhaltcn22). 
Wenn auf der Brüstungsmauer statt eines Fußes die linke Hand eingeritzi ist, könnte 
das den Grund gehabt haben, daß cs dem Adorantcn zu gefährlich erschien, sich 
auf die Mauer zu stellen und dabei, womöglich nach außen gebeugt, den Umriß 
des Fußes cinzuritzcn.

lö) É. Bernand, Les inscriptions grecques de Philae II (Paris 1969) Nr. 16j .
*o> Vgi. L. C.V5TIOVIOI1E, V'csitÿ/a {Meut arcoaeotogsca Acadcmcac sciential tun I I angaricae) 22, Budapest Î970, 

95-132 und Taf. 6-21, mit reichen Literamrangaben.
'2I) J . E. QuiBELL, The Monastery of Apa Jeremias {Escalations at Saqqara IV , 1912) IJ und Taf. X X V II 

3-4; den Hinweis verdanken wir H. G. Severin .
V g l. L . C a st ic l io n e  a .a .O . 128.
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Ähnlich singulär wie die Hand selbst ist die darin eingeritzte Inschrift:
A ll CT »(Die Hand) des Räubers“
OV

Das O ist von einem Loch teilweise unkenntlich gemacht, aber die übrigen Buch­
staben sind ziemlich gut erkennbar. Nun kommt das Wort XTjCTrj; „Räuber“  nicht 
als Eigenname vor; warum sich der Adorant so nennt, können wir nicht erraten.

G  7 Einzeilige Inschrift auf Oberseite eines oberen Brüstungselementes i z cm links 
über G  8 (s. unten) (Taf. 21c); die nur schwach eingerissene Inschrift ist bis auf 
zerstörten Zcilenanfang ziemlich gut lesbar, Zeilcnendc durch Abrieb undeutlich.

Länge : 13 cm 
Höhe : 1 cm

VOC KO* Tn'

]A ioctxoûtoç „(Die Anbetung) der Diosküs“

Der Frauenname Auxrxoüç ist in Ägypten vor allem im 2. und 3. Jh. der Kaiserzeit 
häufig.

G 8 Zweizeilige Inschrift auf Oberseite eines oberen Brüstungselementes (Taf. 2 t c ) ;  

G R nimmt untere Hälfte der beidseitig abßefasten Oberseite in einer mittleren 
Entfernung von 1,5 m links von Naos A  unmittelbar unter D i  (s. unten S. T49) 
ein; die fein eingerissene und sauber gesetzte Inschrift ist bis auf Beschädigungen 
am Ende durch sekundäre Aufstellung eines Obeliskenträgers sowie kleinere Stö­
rungen gut erhalten und dementsprechend lesbar.

Länge : 5 5 cm
Höhe: 12,3 cm (insg.)

6 cm (Einzclzcilc)

Tò 7rpo<r/.’jvy][2[a|
KoöpdtTou »D*c Anbetung des Quadratus“

Die Inschrift ist offenbar später als die demotische D t angebracht worden. Das 
lateinische Cognomen Quadratus ( KoSpôcToç) ist in Ägypten mehrfach belegt, vgl. 
P. Hawara 73 (Archiv für Papyrusforschung 5, 1913, 384); auch in einer Bcsuchcr- 
inschrift auf dem Memnonskoloß23) aus dem Jahre i3on .C hr.: der Sohn eines 
griechischen Beamten heißt dort AlXoupiwv ó xocl KoSparoç.

A< Ct É .  Bui\HA>«0, J-.tr i-ri'*ifM

Sarnmclbiich V 8343 =  O GIS II 683.
» r r j r t t f  r t  I n f i n i t  A t i  C oJo.tM  A e  À I c M H O H .  B A E  ^ I (  I O ^ o )  NJf. 34,5 =
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G  9 Einzeilige Inschrift mittig auf vorderer Abtasuug eines oberen O rustungsclcm entes 
etwa i,8 m links von Naos A ; G 9 steht unmittelbar unterhalb Zeilenanfang von 
G 8 (s. oben) und schräg über Zeilenende von D 2 (s. unten S. 150); unterschiedlich 
groß auögcführtc Buchstaben mehr oder weniger tief eingerissen. Es scheint sich 
um nicht zusammengehörige Einzelbuchstaben zu handeln (AOniK?), die kein 
erkennbares Wort ergeben.

Länge: 25 cm 
Höhe: 13 cm (max.)

G  10 Zweizeilige (?) Inschrift auf Vorderseite eines Obeliskenstumpfes (A 2) oberhalb 
der Darstellung einer Gazelle und eines Chnum; schwach eingerissene Inschrift 
durch Abrieb vor allem in ihrer linken Hälfte annähernd unleserlich.

Länge: 13,5 cm 
Höhe: 4,5 cm (insg.)

Die erste Zeile läßt sich vielleicht lesen als E B . H . ECEM[ =  eßor^eae (für cßovj9-r(<Tc) 
p[otj „er hat mir geholfen“  (?).

G  1 1 - 1 2  Vierzciligc Inschriftengruppe auf Oberseite eines oberen Brüstungselementes un­
mittelbar links von Naos A und oberhalb von D j (s. unten S. 152); neben der aus drei 
Zeilen und einer Einzelzeile bestehenden Inschriftengruppe Anzeichen einer fünften 
Zeile; die obere dreizeilige Inschrift aus gleichmäßig gesetzten und gut eingcris- 
senen Buchstaben ist bis auf kleine Beschädigungen gut zu lesen; Spuren einer roten 
Ausmalung der Buchstaben. Nach unten folgende Zeilen schwach gezeichnet und 
beschränkt lesbar.

Länge: 24,5 cm (max.)
Höhe: 12 cm (insg.)

2,5 cm (Einzelzeile)

Tonfo r < v “ ''A a A
O Y / x ^ t  Pi T O  Y
r ß N T O  c
l 0 , l f o c K r c f



G  1 1 Tò 7cpoCTx0v7j|i.a „D ie  A n b e tu n g  des V a leriu s, der (dies) gesch rieben  hat
OÙXASpl[ou] ToO 

ypà^avToç

Der Name Valerius ist in Ägypten vom 1. Jh. an und besonders im 2. Jh. der
Kaiserzeit außerordentlich häufig; auch schon früher findet er sich vereinzelt, so 
z. B. in Philae, wo in der Besucherinschrift des C. Iulius Papius ein centuno namens 
Valerius genannt wird (A. Bernand, IG  Philae I 63,9).

G 1 2 Tò TtpOffXÛV

Anfang eines Proskynema; unter dem N fing vielleicht ein weiteres Proskynema an.
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G 13—14 G ruppe m ehrerer Inschriften  au f V orderse ite  (obere H a lite ) der lin ken  A ußenw and 
von  X aos A  (Taf. 21 ); a llem  A nschein  nach  gab  es auch  noch unterhalb  des er­
haltenen Bruchstückes weitere Inschriften; die durchweg schwach eingerissenen und 
zum Teil ineinander geschriebenen Einzelinschrilten durch Abrieb zum großen Teil 
nur fragmentarisch erhalten und deshalb schwierig zu erkennen.

Länge: 19 cm (max.)
Höhe: 27 cm

C '  1 ' /  A
I'.*, . K J

«•tffOVl •
n * fl ■ /.Tonpoc M/h

. .M ,
-,<h

U 1 i\ » f * 1

G  13 Die 5. und fi. Zeile des Blocks läßt sich lesen und ergänzen:

Tò 7cpocrx.óv [t] fJt] 
x TouXta......... [.]

Am Ende von Zeile 5 fehlen 2 Buchstaben, am Ende der nächsten Zeile wohl nur 
einer. Ob der Name ’ IouXtavov gelautet hat, ist unsicher, da die Spuren nach IouXtx 
eher auf einen runden Buchstaben schließen lassen (TouXîaç?).

G  14 Uber der 6. Zeile ist eine weitere Besucherinschrift eingcmeißclt, etwas tiefer als 
G 13 und in kleineren, runden Buchstaben, anscheinend nur ein Name: Euyjxp . . . 
(Eù/dcpr;p?, Eùxàpioç?).
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G 15 Zweizeilige Inschrift auf Innenseite (linke obere Ecke) der linken Außenwand von 
Naos A  (Taf. 23) oberhalb der Höhe von G 13 ; G 15 nur schwach eingerissen und 
fragmentarisch erhalten.
Länge: 13 cm
Höhe: 1,6 cm (insg.)

0,6 cm (Einzelzeile)

fitn^’rorf* " Nt'

E icn o i TÒ Tüp[o]çxÛV7j[p .a  

......................... [.]Â T ’E

Der Anfang der 1. Zeile ist unverständlich (statt FIOI könnte auch II ET dagestanden 
haben, aber auch damit ließe sich nichts anfangen). Am Ende der 2. Zeile könnte 
man ç^fpja^E vermuten, davor den Namen des Besuchers.

G 16 Einzeilige (?) Inschrift an einem Bruchstück des Deckels von Naos A ; das durch 
Werkzeugbearbeitung in seiner unteren Hälfte abgeriebene Zeilenfragment stammt 
von der Primärbeschriftung des hier sekundär verwendeten Steines.

Länge: (17 cm)
Höhe; (1,5 cm)

]aOV ó ETTL TOO

In P. Ca in; Zcu. I jy i wird der hCapitan eines Schncllscglcrs ô erci too KéATJTOÇ
genannt. Das Fragment könnte von einer (ptolemäischen?) Weihinschrift stammen.

G 17 Einzeilige Inschrift auf Vorderseite des Daches von Naos A geht über Gesamt­
ausdehnung des Hohlkehlenprofils ; Buchstaben von ziemlich glcichbleibender Größe 
durchweg kräftig cingerissen; Inschriftende beschädigt, ansonsten gut erhalten. 
Länge : 84 cm 
Höhe: 6 cm

Nemecianohemnhv
Nefi-ecr'.avôç £p,vy;<x&{iq] „Nemesianus hat gedacht“

Auch w enn  m an b erü cks ich tig t, daß nach dem rechten  A bsch luß  der H ohlkeh le h in  
die Buchstaben immer enger zusammengedrängt werden, kann am Schluß der In ­
schrift nur i Buchstabe fehlen, nicht z, so daß die Ergänzung ègvr^ìf^v] ausge­
schlossen erscheint. Mit dem in der 3. Person Singular ergänzten Verbum besagt 
die Inschrift, daß Nemesianus anderer, abwesender Personen „gedacht hat“ , d.h. 
sie in sein Gebet cingcschlossen hat. Merkwürdig ist dabei, daß er nicht sagt, wessen 
er gedacht hat; die Inschrift ging nicht etwa auf der rechten Schmalseite des Deckels 
weiter, sondern endete offenbar an der rechten Ecke der Hohlkehle.



l i m a i  J  d I i  I £  ,  1 U  I vi i (j Î*I a L li  U  I u n d  K  ä  i  I -  T  1» c  u  d >1 U  6  i  C  l l ItlDlK 2 )

Der römische Name Nemesianus kommt in Ägypten mehrfach auch in In­
schriften der Kaiserzeit vor24). Die Buchstabenformen weisen auf das x. oder be­
ginnende 2. Jh. n.Chr. Inschriften dieser Horm (Name + èpvYjtrlfr) oder è|2.VY)ffìb)v) 
finden sich auch in Philae und in Theben, vereinzelt auch außerhalb Ägyptens25).

G 18-19 Zwei einzeilige Inschriften auf Oberseite des oberen Brüstungselementes unmittelbar
rechts neben hinterer Ecke des Naos A (Taf. 24); die aus zwei Bruchstücken des 
Brüstungselementes zusammengesetzten Inschriften sind bis auf kleine Bcschädi-

Tò 7Tpooxüvyj(ji<«) ’A<txX5to'  „Die Anbetung des Askläs“

Darunter steht eine weitere einzeilige Inschrift von anderer Hand, in etwas größeren, 
leicht unregelmäßigen Buchstaben.

mittelbar rechts von N a o s  A  (Taf. 24); die Inschriften sind von der auf dem gleichen 
B lo ck  links d arüber stehenden Inschrift G  19 (s. nhen) getrennt zu sehen; Inschriften 
teilweise recht nachlässig eingerissen und nur fragmentarisch erhalten; während auf 
der linken Hälfte des Blockes vier Einzclinschriften, einschließlich zweier doppel­
zeiliger zu unterscheiden sind, wird eine Differenzierung der aut der rechten Hallte 
stehenden durch das lncinanderschreiben verschiedener Inschriften erschwert.

S4) Z .B . Sammelbuch 1 1005 ,1; 4965,4; V  8912,8, alle aus dem 2. oder 2-/3. Jh. n.Chr.
2S) É .  B e Rn and, Les inscriptions grecques de Philae II (Paris 1969) Nr. 2 7 2 ;  A. et H . B e r n a n d , Inscriptions

gungen am Anfang der ersten (G 18) gut erhalten und leicht lesbar.

G 18 Länge: 18,5 cm
Höhe: 1,5 cm (Einzelzeile)

7 7 0  CA'

G 19 Länge: 14,5 cm 
Höhe: 2 cm

[nOCAAAHC

Unverständlich; möglicherweise tehlt links etwas.

grecques et latin es du colosse de M em non, B d E  3 1  ( i9 6 0 )  N r . 69, 78 , T02 ; seh r h ä u fig  in  d en  K ö n ig s g rä b c rn : J .  B a il l e t ,
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G  20 Links, Rest eines doppelzeiligen Proskynema.

Länge: 12,5 cm 
Höhe: 7,5 cm (insg.)

Tò TrpotTxyv
Kp/)

Rechts von den beiden Zeilen sind keine weiteren Buchstabenspuren zu lesen.

G  21 Rechts davon, etwa in der Mitte des Blocks, eine lateinische Inschrift in großen
D  v i v l i o t u L v n .

Länge: 25 cm
Höhe: ca. 6 cm

A LLA S

Ein Name? Unklar ist, ob der Bogen vor dem ersten A zu diesem gehört oder als 
Buchstabe (C?) anzuschcn ist.

G 22 Unmittelbar rechts daneben schließt ein zweizeiliges Proskynema in sehr kleinen 
Buchstaben an.

Länge: ca. 11  cm
Höhe : ca. 0,6 cm (Einzelzeile)

T i 1 yÿiuu/iu (il.iiirtc.il keine weheren Scliriftspuren)

’Afjtpuov'. . . [

Was nach Appom steht, ist nicht sicher zu erkennen, vielleicht K oder IM, jeden­
falls nicht Ü oder Ä, so daß die Personennamen ’Aupoivlou und ’Apgomavou hier 
nicht in Betracht kommen. Möglicherweise ist also der Name des Gottes im Dativ 
gemeint ("Apptovi). Zur Gleichsetzung von Ammon und Chnum in Elephantine 
vgl. O isrs i 1 1 1 ,3  (— òammelbttcb \ 8878) "Auutov. tgh xai Xvoü[ßst. An einen 
P riester des Ammon ist ein noch unveröffentlichter Papyrusbriet der Westberliner 
Papyrussammlung gerichtet, der in Elephantine gefunden worden ist26).

G 23 D arun ter stehen, deu tlich  e in geritz t, 5 B uchstaben , d ie aber kein  verständ liches 
W o rt ergeben .

Länge : 12 cm 
Höhe: 4-6 cm

IEYA I

Die Inschriften auf der rechten Hälfte des Blocks sind nicht zu entziffern.

Inscriptions grecques et latines Aes tombeaux Aes rois ou fringes, M I F A O  4 2  (19 20  26) (ohne G cnctiv-O bjckt, wie 
hier G  1 7 ,  dort Nr. 66 5, 1180, T 5 7 Î . * 7 0 5 ) ; au ß erh a lb  Ä g y p te n s : C IC  5 1 3 ,  5 1 6 ;  1C  X H  y, 7 1 2 .  2 2 ; v g l .  auch 
L. J alabcrt-R. M o c t e r d e , Inscriptions grecques et latines de la Syrie II (Paris 1939) 159.

2S) P.Berol. 21765, Zeile 1-3 ] \ -rpo^r^  **Apjjiwvo; [9coû (?) t« ] i ç -.Xtktwi nkciar* der Schrift
nach au s d em  1 .  J h .  n . C h r.
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24 Einzeilige Inschrift auf Innenseite eines mittleren Brüstungselementes (Taf. 21a);
G 24 beginnt rechts von Naos A und verläuft kurz unterhalb des oberen Randes 
über drei Brüstungselemente; die tief eingerissene Inschrift ist bis auf Beschädi­
g u n gen  jew eils  am  B eg in n  ih rer E inzelabschn itte  durch  A b sch lag  am  B rüstungs- 
elem ent gu t erhalten  und deu tlich  lesbar.

(~| Tpf°T Ka | j  ,M10 Y KAI Tuo N

das im Schriftcharakter sehr ähnliche Proskynema im Paneion des \\ adì Hammamat 
aus dem 43. lahr des Augustus =  i4n.C hr.2:).

Mit - òtzù'  ist hier, genau zwischen Naos A und Naos B, sehr wahrscheinlich 
der Standplatz eines Händlers, seines Geschäftspartners und ihrer Brüder be­
zeichnet28). Zwei ähnliche, leider fragmentarische rô-oç-lnschrittcn behnden sich 
auf der Außenseite der Südwand des nördlichen Tempels von Karanis im Fayüm20), 
die von S. Y e iv in  als Standplatzbezeichnungcn von Händlern gedeutet worden 
sind30). Vergleichbar ist auch die mit sehr großen Buchstaben in roter Farbe auf 
die östliche Wand des Vorhofes zum Tempel von Mcdinct Madi gemalte Inschritt 
"Hptovoç 707TOÇ, die von A. V o g lia n o  ebenfalls als Standplatzbczcichnung eines

eines Tempels lassen in erster Linie an Devotionalienhändlcr denken, die an einem

(Uppsala 1926) 26-28.
2S) E. BERNAND, Recueil des inscriptions grecques du F  ay o um I (Leiden 1975) Nr. 95 und 96, Taf. 73.

nach den Abbildungen vielleicht als rótto; az>Y)XoupY zu lesen, =  oxXr,poupy(wv) („Platz der Steinmetzen“ ), 
woran schon A. Bf.rnand gedacht hatte.

31) A. V ogliano , Secondo rapporto degli scavi . .  . di Medimi Madt (Milano 1937) 38-39.

Länge: ziz cm 
Höhe: 4,5-8 cm

AyuyTp'lou xai 1‘ KJpgto’j  xaì tori xSs/.otofv] 6 ~ó~o' xòtgjv

„Dem Dcmetrios und Hermias und ihren Brüdern gehört der Platz“

D er Sch ritt nach ist d iese Inschrift w o h l noch  in  das 1. Jh . n . Chr. zu datieren , v g l.

günstigen Platz nahe dem Eingang Opfervögel, Votivgaben, Amulette und der­
gleichen feilgeboten haben mögen32).

57) A. B ernand, De Koptos à Kvssetr (Leiden 1972) Nr. 39, Taf. 27.
Oft

a:!) „N o doubt, there were always enterprising salesmen on the spot who dealt in these commodities. 
Such traders would most probably take up their stand at the gates of the temple proper, and as a good place
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Diese Bedeutung von -fiTroç =  „Standplatz“  ist neuerdings bestritten worden 
von L. C a s t ig l io n e 33), der sich au f eine Inschrift in Korn Ombo berufr34). A u f 
demselben Block wie diese Inschrift sind nämlich auch zwei einzelne Füße ein- 
gcritzt, was L. C a stig lio n e  als Beweis daitir wertet, daß -ór.oq hier und auch in 
McdinetMadi (wo jedoch keine Fußgraffiti die Inschrift begleiten!) nicht den Stand­
platz. eines Händlers bezeichnen könne, sondern der ,,Platz“  der Anbetung sein 
müsse: „It is impossible to think that in the pronaos of the sanctuary . . .  a market 
would have been fitted up“  (a. a. O. 124). Sein Einwand gegen die Deutung „Stand­
platz“  ist aber jedenfalls für die Inschrift in Medinet Madi nicht stichhaltig, denn 
oic 1dl ctui die Yv'and des vornotes autgcmalt und kann schon deshalb nicht mit 
den F ußgraffiti in Verbindung gebracht werden; aber auch für Korn Ombo er­
scheint Castiglioncs Deutung keineswegs als gesichert, denn es ist durchaus denkbar, 
daß dort die Inschrift und die beiden Füße von verschiedenen Personen eingeritzt 
worden sind und gar nichts miteinander zu tun haben. Ein Grund dafür, weshalb 
ein Adorant seinen Fuß- oder Sandalenumriß (der ja einer Proskynema-lnschrift 
gleichkam) in diesem einzigen Fall als tg— bezeichnet haben sollte, ist jedenfalls 
schwer vorstellbar. Daher ist wohl auch für die Inschrift des Ncmesäs in Kom 
Ombo die Deutung „Standplatz“  vorzuziehen.

Unstrittig ist diese Deutung jedenfalls in den zahlreichen Inschriften von 
Märkten und Markttoren, von denen einige auch das Gewerbe nennen, so z.B. 
Milet 209 von der Südfront des Markttores35): ’Ayaöyj tw/t) ßouXr.c îepaç zal Upov 
gtó|Xou TGTtoje] | y.oupeoç ’\-/0.['/.z(xtz] (5. Jh. nach A. Re hm). Entsprechend ist auch 
die bekann te Inschrift am mittleren Durchgang des Markttores zu verstehen, 
Nr. 208: ’A ttocXou I ~6tzo ç ’ E os ci ou —api rcôv xupîcov MtXy alcov, desgleichen wohl 
auch die Inschrift auf dem Hafenpflaster unmittelbar vor dem Hafentor36) Nr. 192c: 
Ffff.nn riGrnc, und wohl nviek die Influirteli an Säulen der Iststcrrasse in Priene37) 
Nr. 324: TG7TOP ] ’Ap/eXdou y.ai Mr,Tpä und Nr. 326: ó ’Er:'.yóvou xal BaatXtdou
Twv ^aggaitüv38).

G 25-31 Gruppe verschiedener Inschriften auf der nur einseitig abgefasten Oberseite eines 
oberen Brüstungsclemcntes links von Naos B (Taf. 25); ein Bezug zu der einzeln 
auf der Abfasung stehenden Inschrift G  52 (s. unten) scheint nichL zu bestehen;

would be highly advantageous for a salesman Of this type, these sellers would probably mark their places in 
some way so as 10 prevent new-comers and rivals from grabbing them", S. Y eivin a.a.O. 78 b, der als Parallele 
auf die Taubenverkäufer und anderen Händler im Tempel von Jerusalem verweist: Matth. 2 1 ,12 ;  Markus 1 1 , 1 5 ;  
Luk. 19,45. Auf einen Taubenverkäufer bezieht sich anscheinend auch rlie 
aus is. y rene òtti* IX  188, vgl. dazu L. Robert, Journal des savants (1971) 85.

33) L. Casticlion-e , Vestigia {Acta arcijaeol. Acad. scient. Hungaricae) 22 (Budapest 1970) 124.
34) A. B adawy, Kom Ombo, 45 : hr’ iv a  'cj tôt:» ; X cuîaaç (lies Nî UcCxtoç) | XLpartLovoc, im hinteren 

Teil des äußeren Umgangs des Tempels, vgl. L. C astiglione a.a.O. ll? .
ss) Milet, Ergebnisse der Ausgrabungen I 7 : Der Südmarkt (Berlin 1924).
3«) Milet, Ergebnisse der Ausgrabungen I 6: Der Mordmarkt (Berlin 1922).
37) F. H illf.r v. Gär 1 r i n g e n . Die Inschriften von Priene (Berlin 1906).
38) Das Letztere ist nicht ganz verständlich, es sieht wie eine Gewerbebezeichnung aus („Stukkateure“ ?). 

Uber ähnliche Inschriften aus Kyzikos vgl. L. R o b e r t ,  Études anatoliennes (Paris 1957) 203-205.
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die auf ihre Zugehörigkeit erst zu identifizierenden Einzelinschriften sind mehr 
oder weniger tief cingerisscn und stellenweise durch Abrieb beschränkt lesbar ge­
worden.

rfPAf » - A / v f H  'v
i r  P o  c k  v N H aa  A T D y r  17. -|-A(N,-r 0 ^  .i g y a n a i ^  ^
I AT 0 r Kvp ir»Y N £1 J  OC AfNivr*' Yi ^  ^  ^ovN 0*^

\ i/

k  A l  - p j j n p o c l ' Y ^
A l J O A A  ‘ MPC L r N 0 A  A i r

r)»*

l s ( - N  H o  T h ? '
1 -

4 j-£\NcN w t o c -

r ’°n > a rA

Tcin

G 25 Länge: 17 cm 
Höhe: 6-7 cm

HPAC

Wohl ein Name: ‘Hpäc. Der Name Heräs kommt als Männer- wie als Frauenname 
vor. Rechts davon, nach einer freien Fläche von etwa 16 cm, weitere Schriftspuren, 
die aber nicht dazugehoren (a :\F H ?, M im ? ) .

G 26 Darunter eine lange, doppelzeilige Inschrift; von beiden Zeilen fehlen links die 
zwei ersten Buchstaben.

Länge: 93 cm
Höhe: 2 cm (Einz.elzeilc)

fT^] Ttporrxóvr]jj.a tgü ypdttJiavTOÇ x[a]l t[o]ü àvayeftvjôxrxovTOÇ
[. . ] ta  rot» xuplou NeiXä(X{jLG)voc [.]QINNHC[. • c]uvvà(üv DçcTiv
„Die Anbetung dessen, der (dies) geschrieben und vorgelesen hat, (vor?) dem
Herrn Nilammon . . . (und den?) mit ihm im Tempel vereinigten Göttern.“

Die Formel tÒ —poaxOvv-ux . . . toü ypâyavrop xal voö àvayivtôaxovToç findet sieh 
besonders häufig im Mandulis-Tempel von Kalabsha (Talmis)30). Große Schwierig­
keiten bereitet jedoch die zweite Zeile: 1) Wenn am Anfang |r:a]pà gestanden hat, 
Würde man danach eher einen Dativ erwarten10), 2) Der von too xoplou begleitete 
Name muß hier ein Göttername sein, aber Nilammon (NeiXdtpi(i.Mv) war bisher nur 
als Personenname bekannt. )̂ Danach müßte gestanden haben xal xwv cruvvaov 
&c£>v, aber xal -rtöv ist mit den Schriftspuren nicht vereinbar.

39) Die Belege sind zusammcngcstcllt von G. Geraci, Aetpptus 51 (1971) 148 Anm. j.
10) Allerdings drängt der Genetiv den Dativ schon seit ptolemätschcr Zeit zurück; vgl. die Inschriften 

bei H. Riad, A S  A E  60 (1968) 287 Nr. 9; A. Bataille, Les inscriptions grecques du temple de Hatsbepsout (Textes 
et documents 10, t-c CaUc *y)*) tSc. «■, »fei. o .  Gcn.»o. a .a .o . 69 Ac»««. ».



G 27 Darunter, in ziemlich großen Buchstaben, eine zweizeilige Inschrift, deren Anfang 
möglicherweise auf der rechten Hälfte des Blocks von G 20 23 zu suchen ist.

Länge: 70 cm (insg.)
Höhe: io cm (insg.)

]§oç x«l
’AtcÔXXwvoç Iv&àSs

Apollon ist hier vermutlich Personenname.

G 28 Rechts daneben, in etwas ungefügen Buchstaben, eine einzeilige Inschrift.

Länge : 60 cm
Höhe: 2,5 bis 4,5 cm

Tw ~poaz’J\V-/jAu.a 'FavorvwTO; „ D ie  A n b etu n g  des P san sn ö s“

Statt Tw lies to. Psansnös hatte zuerst versehentlich rrpoffxuga geschrieben und dann 
die vergessenen Buchstaben NH über der Zeile hinzugefügt11).

G 29 Darunter sind die Anfänge von zwei weiteren Proskynemata zu sehen.

Länge: 12,5 cm 
Höhe: 2,5 cm

To 7tpooz

G 30 Länge: 10,5 cm 
Höhe: 2 cm

TA 7rpocr

G 31 Unter G 27 ein Name:
Ï öngi“ • 1 C'x rm

Höhe: 3-7,5 cm 

'Fcv7rou7)pt

Zu ergänzen ist wohl der Nominativ Tev7rou>;pi[ç] oder der Genetiv 'Fsv7touY)pi[oçj. 
Vgl. A. B ernand, De Koplos r. Kosseir, 1972, Nr. 78 und Nr. 95.

G  32 E in z e ilig e  In sch rift a u f  v o rd e rer A b fasu n g  (obere H älfte) eines oberen  B rü stu n g s-  

clcmcntcs links von Naos B ; der offenbar nicht mit der auf der Oberseite des 
Blockes befindlichen Inschriftengruppe G 25-31 (s. oben) zusammenhängenden In-

4I) Ein ähnlicher Schreibfehler findet sich in einem Graffito in Abydos: P. P e r o r t z e t - G . L e f e b v r e , Les 
grajfites grecs du Alcmnonion d' .'\bydos (Nancy 1919) Nr. 347: -poox wx.

1 ^ 7 9  Inschriften und Graffiti von der Krüstung der Chnumtempel-Tcrrasse in Elephantine 1 4 1
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schritt Steht das Graffito eines Efeu(?)blattes voraus; bis auf wenige, durch Abrieb 
beschädigte Buchstaben ist die gut eingcrissene Inschrift ziemlich deutlich lesbar; 
die Bedeutung zweier, dem Efeu(?)blatt vorausgehender Abstriche bleibt unklar.

Länge : 5 o cm 
Höhe: 2,5H > 3) cm

(Blatt) To zpotr/.óvTjua T at; Oöpcrou
„Die Anbetung des Psais, Sohnes des Ursus“

Die Verbindung des ägyptischen Namens mit dem rö m isch en  Vatersnamen ist 
bemerkenswert; Psais könnte der Soh n  eines in  Elephantine oder Syene stationierten 
römischen Soldaten gewesen sein. Vgl. G  49.

parallel zum oberen Rand; die schwach eingerissene Inschrift steht über anderen, 
jedoch kaum mehr zu identifizierenden griechischen Inschriften; gut erhalten.
Länge: 32 cm 
Höhe: 2,7 (bis 4,3) cm

„ A p o l l o n ia « « ,  S«_»l->n rl«-s A rr-ln as. h a t  (d ie s )  G e s c h r ie b e n .<c

Diese Form der Besucherinschrift ist nich« häufig. Die ältesten Beispiele dafür finden 
sich schon unter den Graffiti der griechischen Söldner des Psammetich in Abu 
Simbcl 591 v.Chr.42 *). Vergleichen lassen sieh eine Inschrift im Ilatschcpsut-Tcmpel 
in Deir el-Bahari,s), eine im Paneion von El-Kanais44), drei in Redcsijc in der 
Thebais45), aus christlicher Zeit ein Graffito aus Nubien46), einige Alalo findet sie 
sich auch in den thcbanischcn Königsgräbcrn47).

42)  Samme Ibucb I 4 1 4 6 ,  4 1 5 5 » ^  H I  10018, v g l .  d a z u  A. B e r n a n d ,  Revue ties éfuries grecques 7 0  ( 1 9 5 7 )  3 - I 0 .

43) A. B a t a il l e , Les inscriptions grecques du temple de Hutsbcpsout (Textes et documents 10, Le Caire 1951) 
X r. 95 : ’A - oaao'iv.oî TàïTo: eypaya repeat (?).

44) A. B f.RNAND, Le Paneion d'el-Kanais: Les inscriptions grecques (Leiden 1972) Nr. 72: Flavi E[W8]a»i [koci] 
AreoXXwvt ArtoXXf.iv Sypafyja eie tóv del Titte'.ç [u.]vTj(A0o6v[r,ç /_àp]'-v- Her Herausgeber bemerkt dazu mit Recht: 

„ L ’emploi du verbe sans complément d’objet n’est pas d’usage courant dans les inscriptions. 11 faut comprendre
Totüt’ ëypa'ya.“

,:i) Sammelbucb V 8642 : ’AreoXXcôvioç Tlpov ëypayev ’AreoXXwvoreoXlfoo, ganz ähnlich Sam tnt Ibucb 1 4045 
und V 8044.

18) Sammelhuch I 3922.
4T) J . B a ii.l e t . Inscriptions grecques et latines des tombeaux des rois ou Syringes à  Ibèbes, NUL AO  42 (1920-26)

G 33 Einzeilige Inschrift auf linker Außenseite des Deckels von Naos B ; G 33 verläuft

’AttoXXcuv'18r(c ’Apydou sypaysv

Nr. m .  317, 1088, 1474, 1703, 1778.
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G  34—36 Gruppe von drei Inschriften auf linker Vorderseite des Deckels von Naos B 
(Taf. 26); mit Ausnahme der unteren Doppelzeile alle übrigen Inschriften wegen 
schwacher Zeichnung nur schlecht erhalten und schwer zu erkennen. Zwischen den 
Zeilen möglicherweise weitere Schriftspuren.

r o  rr puc iCf v
r  on roc tcrNH/w^

m HTOTnKrAi?
T -   ̂ ■ «

EonpocKf̂ H ma 
An7\jomiNqy ‘j

G 54 Länge; 18,5 cm
Höhe : 6 cm (insg.)

Tò Tcpoorzwüvrjga [
. . 1 . . VYjTou Trapalai
TCU.............. p . TV) . [

Der Name des Besuchers endet auf -vr-o ' oder von dem vorhergehenden
Buchstaben ist vielleicht ein senkrechter Strich zu erkennen; [Ato]^vyjtou scheint 
eine mögliche Lesung zu sein. Ub in tiapara der Name des Vaters steckt48) oder 
ob 7tocp« + Artikel gemeint ist, läßt sich nicht entscheiden. Von der 3. Zeile ist 
leider fast nichts mehr zu erkennen.

G 35 L än g e : 15,5 cm
Höhe* fi r in  (insg; )

Tò 7rpocfx0v7jpta 
’Avrcovtvou /

Der Name Antoninus ist in römischer Zeit auch in Ägypten häufig, besonders vom
2. Jh. an. Im Tempel von Kalabsha hat ein römischer Soldat namens C. Iulius 
Antoninus schon im Jahre 85 n.Chr. sein Proskynema angebracht49). Das Zeichen 
nach dem Namen könnte das Symbol für centuria oder centuno sein, das in lateini­
schen Texten (Inschriften und Papyri) üblich ist, vereinzelt aber auch in griechischen 
vorkommt, z. B. in einem Proskynema am Tempel von Dakke50). Wenn das Zeichen 
auch hier so zu deuten ist, wäre Antoninus centuno gewesen. Normalerweise wird 
dafür jedoch in griechischen Texten die Abkürzung * ( =  ê/.XTov-dcp'/yiO ver­
wendet.

4g) Der Name ITapxrr(ç ist in ptolcmäischcr Zeit belegt: U. Wilckkn, Ostraka II (Leipzig-Berlin 1899) 
Nr. 102 1; P. F.ntcuxcis 47; RG U  VII 1556, P.Cair.Zenon II 292 7.. 343 und 415.

4a) C.'IG III 5«44 =  SaMtuelhueh V  Rjt 6.
50) W. Ruppel. Les temples immergés de la Nubie : D er Tempel von Dakke III. 1930. Gr. 20 Tò irpooxûvï)|/ a 

’Avtcovîo’J Yp(a)jJtgaTéo; <PtXöv 7 K a-îro vo ;. Antonius gehört also zur centuria des Capito.
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G L a n c e : ca. 42 cm
Höhe: ca. 1,5 cm

Nach -eo<7xvv7(ux würde man einen Namen erwarten, aber die Inschrift ist so schwach 
eingeritzt, daß von ihrem zweiten Teil fast nichts mehr zu entziffern ist.

G 37 Ein- oder zweizeilige Inschrift auf Vorderseite (oberer Rand) der linken Außenwand
von Naos B; von einer (vielleicht) ersten Zeile nur ein Buchstabe erhalten, eine 
zweite Zeile unter Umständen auch nur fragmentarisch; schwach eingcrissen.

Länge: 5 cm (max.)
Höhe: 3,5 cm (Einzelzeile)

H
UPA|cn_ .

H
HPAKA

Anscheinend ein Name, ‘HpaxX[et8ou] oder ähnlich.

G 38-40 Gruppe von verschiedenen Inschriften auf Oberseite eines nur einseitig abgefasten 
oberen Brüstungselemcntes (Taf. 27 ); sehr wahrscheinliche Position des B lockes 
rechts von Naos C; Inschriften aut zwei Bruchstücken a «  BlocKoc 7 .pr-
Störungen an den beiden inneren Rändern der Bruchzone sowie am äußeren Rand 
des rechten Bruchstückes; Inschriften zum großen T eil nur schwach eingcrissen, 
daher teilweise nur dürftig erhalten.

G 58 Auf dem linken Teil des Blocks, schwach eingeritzt, anscheinend das Ende einer
Proskynema-Inschrift, die nahe der linken Schmalseite des Blocks begonnen haben 
könnte.

Länge: ca. 20 cm 
Höhe: 1,5 cm

[Tò -po]gz.[óv]7jy.a ’Ia-.S<l>f5gu(?) „Die Anbetung des Isidoros“ (?)
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G 39 Rechts daneben bis zur Bruchkante vier große Buchstaben (5-7 cm hoch), die sich 
nicht deuten lassen. Die Fortsetzung dieser Inschrift auf der rechten Hüllte des 
Blocks ist ebensowenig zu entziffern.

G 40 Darunter ein zweizeiliges Proskynema, dessen rechter Teil verloren ist. 
Länge: 25 cm 
Höhe: 5 6 cm (insg.)

Tò 7rpomtùvY)|i.tt A[
xat t [ouJ Ypâ^ayTojç

„Die Anbetung des D . . . . und dessen, der (dies) geschrieben hat.“

G 41 Mehrzeilige Inschrift oder Gruppe von Inschriften auf Oberseite eines nur einseitig 
abgefasten oberen Brüstungselementes; Inschriften stehen links von Naos C über 
dem Graffito eines Altars(?); erste Inschriftcnzcilc vor allem am linde zerstört, 
übrige Inschriften am Zeilenantang, teilweise kleinere Beschädigungen und Abrieb; 
Spuren einer roten Ausmalung der Buchstaben, s. oben; beschränkt lesbar. 
Länge: 11 cm 
Höhe : 13 cm (insg.)

ronpoc/of'

W  -
^•Tn p
T  ' V

rc
h

Nur die beiden obersten Zeilen dieses Blocks sind einigermaßen lesbar:

JTò «pom/.ijy[v5j(x[«
]Ao(XtTt[ ]
„Die Anbetung des Domiti(us?)“

G 42 Zweizeilige Inschrift auf Oberseite eines Sockelelementes knapp links von Naos C;
Inschrift steht von der Terrasse aus gesehen „auf dem K opf“ ; Beschädigungen der 
ersten Zeile und Abrieb der zweiten Zeile erschweren das Lesen der Inschrift.

Länge: 14 cm
Höhe: 3 cm (Einzelzeile)

n A Y ^ / / “  v. -
„ f t !

Die erste Zeile läßt einen Namen erkennen: 

na/vouß[, also wohl IlatyvoOjäfu;] oder Ilayvoüßfewc].
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G 43 Einzeilige Inschrift auf der Innenseite eines mittleren Brüstungselemcntes; links 
vor Naos C‘ stehend, verläuft die Inschrift wie G 24 (s. oben S. 138) kurz unterhalb 
des oberen Randes, sie bleibt jedoch fragmentarisch durch die Zerstörung des 
Brüstungselementes in drei Bruchstücke sowie durch Abrieb einzelner Buchstaben; 
in Ausführung und F.rhaltungszustand gleicht die Inschrift G  24; sic beginnt im 
Anschluß an das Graffito einer Kapelle mit eingezeichnctcr Opferszene und eines 
schräg darunter dargestellten kleinen Hörneraltars.
Länge: 77 cm 
Höhe : 4 cm

(Zeichnung) co[ ] $ [ . . . .  è]rç’ ayaötüi

Anscheinend der Schluß einer Besucherinschrift, die dem nach  au f der V orderse ite  
des darüberliegcnden Blocks begonnen haben müßte61).

G 44 Einzeilige Inschrift auf Vorderseite des Daches von Naos C (Taf. 2 1b ); G 44 geht 
über Gesamtausdehnung des oberen Horizontalabschlusses des Hohlkehlenprufils, 
wo sich auch G 45 befindet. Anfang und Ende von G 44 zerstört; die nur leicht 
eingerissenen und über die Gesamthöhe des oberen Hohlkehlabschlusses gehenden 
Einzelbuchstaben zum Teil unvollständig eUi/dtcn und ocw ® r  i«Bw

Länge: (80 cm)
Höhe: 5 cm

U l r K A l I7 W 4 A M C M ('
! ( . ) . . .  .] jatüiV L Kxtaxpo; <I>x[i.svà>9- [.]
„. . . . miön ist hergekommen, Jahr 14 des Kaisers, am . . ten Phamcnöth.“

Vor JfX«ov fehlen 4-5 Buchstaben, ergaben iot aluo entW4?do,. „ în 1Snsrtw V.\Ccn- 
name wie [MaÇt]p.Lüv62), oder vielleicht [&&s Aajptltov (Ka|(ncov, ‘ Eplpüwv oder 
ähnlich). W as hier aul der \ orderscite des Daches dieses kleinen Naos mehr ein­
geritzt als eingemeißclt wurde, ist also eine Bcsucherinschrift und nicht, wie die 
meisten anderen Inschriften, ein Proskynema im eigentlichen Sinne, denn sie 
bezeugt, streng genommen, nur die Anwesenheit des Besuchers, aber nicht, daß

>‘) Zur Formel te ’ AyaOö-. in Proskyncma-Inschriften VR1. G. G rraci. Ae^ptus Si (1971) 4of. mit Anm.7. 
M) Vgl. z.B. das Proskynema in Kalabscha C IC  III jo64 =  Sammelbuch V  8531.
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er dem Gott seine Verehrung dargebracht hat. Von besonderer Bedeutung für die 
Baugeïr-1-.irl-itp rW Tempri terra ssc ist aber das Datum der Inschrift (sic ist die 
einzige, die ein Datum aufweist): der Besucher, dessen Name in . . .  . miön endet, 
war dort an einem T ag53) des Monats Phamenöth (25. Februar bis 26. März) des 
14. Jahres des Augustus (16 v. Chr.), fast gleichzeitig übrigens mit dem Besucher, 
der sich am 13. April desselben Jahres auf der Südwand des südlichen Pylons des 
Isistempels von Philae verewigte54). Damals muß also die Tempelterrasse einschließ­
lich ihrer Naoi fertig und begehbar gewesen sein, wir gewinnen durch diese Inschrift 
einen wichtigen terminus ante quem tur den üau.

G 45 Einzeilige Inschrift auf Vorderseite des Daches von Naos C (Taf. 21b); G  45 ver­
läuft unterhalb der Mittellinie über die Gesamtbreiie der für die Sonnenscheibe 
vorgesehenen Rohform; Buchstaben tief eingerissen, zum großen Teil gut erhalten.

Länge: 15,5 cm 
Höhe: 2,8 cm

n c f l K A B c

IIspocXTjç

Der Name Pcrikles begegnet in Ägypten nicht häufig. Die Anbringung auf der für 
die Sonnenscheibe vorgesehenen Bosse ist singulär. Vermutlich handelt cs sich um 
eine Besucherinschrift; oder sollte Perikies der Name des Bildhauers gewesen sein, 
der hier später die Sonne hätte ausarbeiten sollen?

G 46 Einzeilige Inschrift auf Vorderseite des Deckels von Naos C mittig und nahe dem 
Rundstababschluß placiert; G 46 ist gut cingcrisscn und deutlich lesbar.

Länge: 12 cm 
Höhe: 2 cm

C-fe~CTP7f

’'Epa»; Tpó<p(cùvo<;) „Eros, Sohn des Tryph(on)“

Nach Tp’jç  ist die Oberfläche unbeschädigt, der Vatersname ist also abgekürzt. 
19er Name 'bpee^ ist besonders bei Sklaven und rreigeiasseiien h ä u fig ; e in  F ic l-  
gelasscncr des Augustus mit diesem Namen war Procurator in Ägypten, vielleicht 
Idiologus55). Vgl. hier G  5.

M) Die Tageszahl ist am Ende der Zeile verloren, wo anscheinend nur i Buchstabe fehlt.
M) É. Bürnand, Les inscriptions grecques eie Philat 11 (Paris 1969) Nr. I ?7-
5i) Plutarch, Apophthegm. Aug. §4 (Mor. 207 B); über diesen Eros vgl. O. I I irschfeld, Die kaiser­

lichen Verwaltungsbeamten (Berlin2 1905) 359 Anm. 2.



G 47 Einzeilige Inschritt auf Innenseite eines mittleren Brüstungselementes kurz unter­
halb des oberen Randes verlaufend; Position des nur fragmentarisch erhaltenen 
Blockes unsicher, ziemlich wahrscheinlich rechts von Naos C; in Typ und Aus­
lührung vergleichbar mit G  24 und G 4 3 ; bei den tief cingcrisscncn und gut cr-
lrallcucii Duchsl«ibcii lianiKll ca sich um das Linde der InocHrit't.

Länge: (11,5 cm)
Höhe: 6 cm

]xxtj oder ]xxr(

Es könnte sich um ein Datum handeln, vielleicht [Xotàjx ztq — „28. Choiak“ .
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G 48 Einzeilige Inschrift auf Innenseite eines oberen Brüstungselementes; genau Position 
des Blockes unsicher, ziemlich w ah rsche in lich  N aos C rechts fo lg en d ; Inschrift 
schwach eingerissen, Buchstaben durch Abrieb stellenweise gänzlich verschwunden.

Länge: 63,5 cm 
Höhe: 5,5 cm (max.)

~ p  jx  a H

[Tò] Trp[o<rlx[’j]vY(jjLa Z . . H

Vielleicht î[év]Y], vgl. Sammtlbuch I 5720 und 5974.

G  49 Einzeilige Inschrift auf Oberseite eines oberen Brüstungsclcmcntcs; Erhaltungs­
zustand des Blockes fragmentarisch, daher dessen Position unsicher, ziemlich wahr­
scheinlich Naos C rechts folgend; nur geringe Beschädigungen der gut eingeris­
senen Inschrift, deutlich lesbar.

Länge: 2̂  cm 
Höhe: 7(9) cm

at;

Vgl. G 32. Der Name Psais kommt auch in Syene vor: U. W ilcken , Griecb. 
Oslraka II, 1899, z68.
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G 50-51 Zwei Inschriften auf Innenseite eines in seiner Position nicht mehr bestimmbaren 
oberen Brüstungselementes; von den beiden fragmentarisch erhaltenen Wort­
anfängen scheint der rechte der beiden der jüngere 711 sein, da er den abgeriebenen 
ersten überlagert.

Länge: 23 cm (insg.)
Höhe: 3,5 cm (max.)

T °n i ç n /

G 50 Die frühere Inschrift war der Anfang eines Proskynema: To —p[

G 5 T Die spätere Inschrift begann  v ie lle ich t m it 1— '  ifya&oj'. (s. zu G 43) oder m it e inem
N am en w ie ’ ETrayaO-oç, ’ EtrauppöSiYoc oder ähn lich .

III. Die demotischen Inschriften

Die auf den folgenden Seiten publÌ7Ìerten demotischen Inschriften sind mit einer Aus­
nahme — einfache Besucherinschriften bzw. Proskvncmata mit verhältnismäßig- geringem In­
formationsgehalt. Zu den Formeln solcher Texte vergleiche man die Ausführungen von H.-J. 
T h issen s6) und A. B u r k iia r d t57). Nur Inschrift D 1 scheint einen versteckten Hinweis auf 
die Datierung zu enthalten. Die interessanteste Inschrift ist ohne Zweifel D 2, die nicht ins 
Schema der Besucherinschriften paßt. Leider weist gerade sie einige bislang unbekannte 
Schreibungen auf, so daß eine vollständige Deutung nicht mit Sicherheit gegeben werden kann.

D i Einzeilige Inschrift auf Oberseite eines oberen Brüstungselcmcntcs, etwa 1,6 m links von 
Naos A; D i geht der darunter stehenden griechischen Inschrift G  8 voraus; Zeilen­
anfang später von einem hier aufgcstclltcn Obcliskcnträger verdeckt; bis auf leichten 
Abrieb im Mittclbereich relativ gut erhalten (Taf. 21c).

Länge: 52 cm 
Höhe: 5 cm (max.)

\»oc Koy TO-

„Der schöne Name des Pachnubis, des Sohnes des Setemnaichnum, (bleibt hier ewiglich).“

M3 H.-J.  T i i i SSEM, IZu de» dem njitehe» C r a ffifi von A ledinef J-Jabu , E n eboria  2 ( 19 7 2 )  40.

S7) A. B u r k h a r d t , Das Dadekaschninas und die Alerai Jen (ungeilruckte Diss. Berlin o. Jahr, etwa 1972), Kap. II.
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Der Name Stm-n-j-hnm ist in Elephantine und Umgebung zwar einige Male belegt38),
gehört aber trotudem au den ■ vorhültnicmäßig coltoncn Pcroonunnamcn. î>Can möchte

deshalb vermuten, daß unser Pa-bnm sì Stm-n-j-hnm mit dem Stm-n-j-hnm si Pa-hnm 
verwandt ist, der in den Graffiti Philae 54,5/6 und 57,3/4 als einer der Vorsteher der 
Sänger der Isis vom Abaton und von Philae bzw. als Obersänger erscheint. Die beiden 
Graffiti von Philae sind datiert auf den 3. 8. 30 n.Chr. bzw. den 9. 10. 21 n.Chr. Nimmt 
man einmal an, der Schreiber unserer Inschrift sei der Vater des in Philae verewigten 
Mannes, so wäre diese schätzungsweise 30 Jahre früher anzusetzen und somit ins erste 
Jahrzehnt v.Chr. zu datieren. Das paßt recht gut zu der griechischen Inschrift G  44 mit 
ihrem Jahr 16 v. Chr. als k r minus ante quem für den Bau der Tempelterrasse.

D 2 Einzeilige Inschrift auf Innenseite eines oberen Brüstungselementes; D 2 beginnt un­
mittelbar unterhalb der Abfasung, etwa 6 cm links von Naos A, und geht, gegen ihr 
Ende bis zur unteren Kante der Abfasung ansteigend, über nahezu anderthalb Blöcke; 
Einzelbuchstaben gleichmäßig tief eingerissen, gut erhalten (Taf. 28).
Länge: 125 cm 
Höhe : 8 cm (max.)

\ J #
%

Diese Inschrift weicht in Aufbau und Inhalt von den anderen dcmotischcn Inschriften 
ab; sie ist sicher keine Bcsuchcrinschrift. Leider enthält sie einige bisher m. W. unbekannte 
Schreibungen, so daß die hier vorgeschlagene Lesung nur mit Vorbehalt gegeben werden 
kann.

jh.iv tws hìh Hum p> mif ti wm Hum jh.tv tws
„(Die) Bierbrauer voi Cimimi am Tlatz des Festmahles des Chnum, (die) Bierbrauer.“

Das erste Wort, das — geringfügig verändert — noch einmal am Ende der Inschrift 
steht, scheint mit dem Plural-»' nach dem Determinativ des Kruges zu enden. Vor dem 
Determinativ stehen drei Zeichen, von denen keines absolut eindeutig ist. Das erste wird 
ein Ajin sein. Eine Lesung p i, an die ich zuerst dachte, ist sicher nicht möglich, wenn 
man das zweifelsfreie p ì vor mie vergleicht. Das zweite Zeichen des ersten Wortes ist 
m.E. kein hr, sondern/. Das dritte Zeichen schließlich läßt eine Lesung ivr, hr, 'i ,  ti zu. 
Keine davon scheint hier einen Sinn zu geben. Deshalb ziehe ich es vor, darin die ver­
gleichsweise seltene Schreibung von p zu erkennen, wie sie z. D. hu Miuu ubudi ist. 
Somit wäre das erste Wort als Uh zu lesen, worin man unschwer den „Brauer“  (Wb I, 237) 
erkennt. Allerdings hat die Schreibung wenig gemein mit jenem Wort, das Frau F. 
DE CenivAL kürzlich in unterägyptischen Urkunden als uh erklärt hat50). Das zweite Wort 
unserer Inschrift läßt eine Lesung tws zu, worin ich d i „Bierkrug“  (Wb V, 485) sehen 
möchte, tivs hätte dann hier, wie schon ds in älteren Texten, den aus der Abkürzung ent- 48

48) Z .B . OrSn 17 (1968) 29/30.
au) F. dp C f m t v a l ,  Cautionnements, 1 9 7 3 ,  2 2 5 .
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standenen Sinn „Bier“ , vgl. fth ds „Bier Brauen“ (Wb V , 485). ProBlem atisch ist das 
Determinativ des Wortes. Zwei Möglichkeiten kommen zunächst in Frage, das Land- 
zcichcn c^5 (Gardiner N 21) und das Messer cr̂ 7 (Gardiner T  30), v g l. die demotischen 
Wörter h l und hh in Erichsens Glossar, tt. Man könnte sich daher verstellen, daß das 
Wort tws (ds) „Bierkrug“  durch eine Verwechslung mit ds „Messer“  (Wb V, 485/6) 
das Determinativ des Messers bekommen hat. Diese Erklärung hilft aber nicht, die zweite 
Schreibung des Wortes ph am Ende der Zeile zu verstehen. Dort steht offenbar das 
gleiche Determinativ an der Stelle, wo die erste Schreibung den Krug Q hat. Das führt 
zu dem Verdacht, daß sich in dem fraglichen demotischen Determinativ ebenfalls das 
Zeichen eines Kruges verbirgt. Tatsächlich wird ja hieroglyphischcs ds mit dem Bier­
krug 0 ( G a r d i n e r  W 22) geschrieben. Das Demotische kennt freilich sonst m.W. keine 
Unterscheidung des /«//-Kruges (Gardiner W 24) und des Bierkruges ( G a r d i n e r  W 22). 
Trotzdem ist es vorstellbar, daß der Schreiber mit dem fraglichen Zeichen das Deter-
i x i ì l i j k l ì v  J t »  D ic x k u j^ -c »  g e m e in « . l im , r u i n a i  ja ,  b e s o n d e r s  in  s p a t e r e r  Z e l t ,  o f t  h i e r a t i s c h e

Schriftzeichen ins Demotische eindringen. Allerdings, graphisch korrekt kann das nicht 
sein, denn auch hieratisch sieht der Bierkrug ganz anders aus (G. M ö l l e r , Paläographie 
III, 497). Nun ähnelt aber ein anderes hieratisches Zeichen unserem problematischen 
Determinativ sehr, nämlich das Brotzeichen ( G a r d i n e r  X 2/3; G. M ö l l e r , Paläographie 
III, 554). Also ist vielleicht Iws und das zweite ph mit dem Brot determiniert — weil das 
Bier aus Brot bereitet wurde —, oder aber der Schreiber hat Bier- und Brotzeichen ver­
wechselt, was wegen ihrer engen Verbindung in pr.t-hrw usw. (s. G a r d i n e r  zu Hiero­
glyphe X  2) denkbar ist. Wenn dies alles richtig ist, steht demnach am Anfang der

Zeile 1 O j î  am Ende dagegen _  // ^  j l   ̂ n . — Die folgenden fünf

"Wörter sind unproblematisch. Erst danach kommt wieder ein Wort, das so nicht in 
Erichsens Glossar steht. Eine Lesung n>mt determiniert mit der Lotosblüte (Gardiner 
M 9) bietet sich an. Das wird das alte Wort WtWl ..essen“  in Anrr nnprymologitchen 
Schreibung sein, die schon ganz der koptischen Lautung ovum entspricht. Durch das 
Determinativ wird das Wort weiter erläutert als ein Festessen (vgl. Glossar, 91). — Nach 
dem darauffolgenden Wort Hnm „Chnum“  stehen m. E. noch einmal die vom Anfang 
der Zeile bekannten Wörter, wobei ph etwas abweichend geschrieben ist.

Soweit die philologische Erklärung, die hinsichtlich der Wörter ph und tws leider 
durchaus nicht als sicher gelten kann. Auffällig bleibt, daß vor ph an beiden Stellen kein 
Artikel steht. Auch die Wiederholung am Ende der Zeile ist nicht ganz einleuchtend. 
Wenn die vorstehenden A u sfü h ru n gen  trotzdem  das Richtige treffen, dann haben wir 
es hier mit einer Inschrift zu tun, die der nur reichlich einen Meter Weiler rechts, auf 
der anderen Seite des Naos A stehenden griechischen Inschrift G  24 vergleichbar ist. 
Beides sind Standmarken von Handwerkern, die hier ihre Waren feilhiclten. (Erklärt 
sich dann die Wiederholung aus dem Bestreben, den Stand und die Inschrift etwas breiter 
zu machen?) Daß bei einem Festmahl (// u ///) das Bier nicht fehlen duritc, versteht sich 
von selbst. Im Graffito Philae 4 16 ,13 heißr es: „Wir verbrachten acht Tage beim Festmahl 
(wni) am Dromos der Isis mit Wein, Bier und Fleisch, und die Bevölkerung der ganzen 
Stadt war in Jubel“ 60). *

*n) Zur Bcilriitung «les Bieres und zum Gewerbe der Bierbrauer vergleiche man W. H c l c k , Das Hier n» 
Alten Ägypten (Berlin 1971) sowie W. Kf.ii., Beitrage gitr Kenntnis des Gen erlies im hellenistischen Ägypten (Borna- 
Leipzig 1913) 164-169.
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D 3 Einzeilige Inschrift auf Überseite eines oberen Brüstungselementes unmittelbar links von 
Naos A ; D 3 läuft schräg (ca. 45 e) auf darüber stehende griech. Inschrift G  1 1 - 12  zu 
und nimmt möglicherweise Bezug auf eine etwa mittig darunter liegende Altardarstellung; 
verhältnismäßig tief eingerissen, gut erhalten (Taf. 29a).

Länge: 16 cm 
Höhe: 5,5 cm (max.)

/>} »  r  j

„Portis“

Zum Personennamen s. R a n k e , PA7 !, 104.7.

D 4 Einzeilige Inschrift auf der Vorderseite (oberer Rand) der rechten Außenwand von
Naos A :  1_? 4 Steigt gegen Ernie leicht aal, bia auf leichten .Abrieb im M»ttôlbv««.»î»-h nnrl 

einer Beschädigung nahe dem Zcilencnde gut erhalten (Tat. 29 b).

Länge: 16,5 cm 
Höhe: 2,5 cm (max.)

tl witj . . .
„Die Verehrung des . . .“

Die ungelesenen Zeichen werden einen Personennamen enthalten. Wenn, wie cs scheint, 
die Inschrift vollständig erhalten ist, kann der Name kaum anders als //r „floros“  gelesen 
werden, so auffällig die Schreibung auch sein mag.

D 5 Zweizeilige Inschrift auf Innenseite des dem Naos A nach rechts folgenden oberen 
Brüstumrselemcntes; die gut horizontal gehaltene und mittig placierte Inschrift ist bis 
auf Abrieb einzelner Schriftzeichen gut erhalten (Tat. 30).

Länge: 25 cm
Höhe: 7 cm (Doppelzeile)

bis 3,5 cm (Einzelzcilc)

(I

ti witj lVn-nfr(J) si Dd-hr 
pi . . . ni w'b Hnm
„Die Verehrung des Onnophris(P), des Sohnes des Teos, 
des . . . der Priester des Chnum.“
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Die Lesung W'n-rtfr ist vor allem deshalb fraglich, weil der diagonale Strich im ////'-Zeichen 
höchst ungewöhnlich ist*'). Am Anlang der Zeile z steht der Titel des Besuchers, den 
ich nur zum Teil entziffern kann. Ob bk (geschrieben bjk) ni w'b.w „Diener der Priester“  
gemeint ist? Die Schreibung wäre freilich sehr ungewöhnlich. Gleichermaßen unbefriedi­
gend erscheint mir eine Lesung hrj-bk „Dokumcntcn-Bringer“ 62). Vielleicht liegt doch 
nur ein bisher unbekannter, mit tj beginnender Titel vor.

D 6 Einzeilige Inschrift auf Innenseite eines mittleren Brüsrungselementes, etwa 2,2 m rechts 
von Naos C; die etwas unterhalb der Mittellinie placierte Inschrift sinkt gegen Ende leicht 
ab; gut erhalten (Taf. 29e).
Länge: 52 cm 
Höhe: 7 cm (max.)

Pa-hnm Pi-dj-njr-hip
„Pachnubis, Sohn des Petenephotes“ .

D 7 Einzeilige Inschrift auf Innenseite eines mittleren Brüstungselementes, etwa 2,5 m rechts 
von Naos C (12 cm oberhalb von D 6  und 25 cm von deren Anfang nach rechts); nur 
schwach eingerissen.

Länge: 5 cm 
Höhe: 2,5 cm

n * -
rn^f
„Sein Name“

Dies ist die Einleitung einer nicht tertiggesrellten Besuchcrinschrift. Ein Bezug zu D 6 
ist denkbar, wegen der unterschiedlichen Zcilcnhöhc aber nicht wahrscheinlich.

Verzeichnis der Personennamen

a) griech isch -late in isch

AÏÂtoç (?) G  I

Aléas (?) G 21
’Aggeo vif G  22
’ A vtcovivoç G  3 5
’A ttÓX/.OjV G  27
’A ffoX Xuvl^^, S. d. C  J ?

Ap/.jt:, N . U. 'AtîoàâwvIôtjç G 33
’AcrzÀâc G 18
A[ G 40
Ar(gr(T?-.o= G 24
[AiÔ]vvt(toç(?) G 34
AtooxoQ; w. G 7
A»(Am[ c •+ *

01) Siehe z.B. Graffito Philae 442,1/2 bei F. L. G r if f it h , Dodtcaschooius, 250.
#2) Vgl. den ebenfalls fraglichen Titel in-ib ..Briefträger" hei F. L  G r if f i t h . np. eit., 2XX \ r . X15.
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’ E 7!<X[ G J !
' tonale; G 24
’'Epwç G 5
"Epcoç, S. d. TpÛÇtOV G 46
Eùyjxp[ G 14
‘Hpa[ G i
‘HpaxX[ G 1 » G  }7
‘TTr»c G Z s
’ IouXiaf G 13
,ï»rtSfiipoç(?) G 38
Ko^pàroc (= : Quadratus) G 8
Kprj[ G 20
NciXäfxacov (Göttername?) G 26
Nsjjtsffiavoç G 17

G 48
OùaXépioç (=- Valerius) G 11
Ouporop ( = Ursus), V . d. YocCç G 32
rtapar. [ (?) G 54
fl ayvouS[ G 42

r und K a r l - T l i c o d o r  Z a u e i c h  m o i k  55

FlepixX^ç G 45
TpO?p(tov), V. U. “Eptoç G 46
T itç G 49
Txiç, S. d. O’jpac/i; G 32
'Fxvavtüç G 28
<f*£V7TOU73pi[ç] G 31
. . .]ius G 3
. . JlXUûV G 44

b) demotisch

IE'n-nfrÇ), Sohn des Dd-hr D 5
Pl-wr-5 D 3
Pl-dj-nfr-htp, Vater des P a-htm D 6
Pa-hntn, Sohn des Pl-dj-nfr-htp D 6
Pa-hn/M, Sohn des Stm-n-j-hnm D i
//r(?) D 4
Stm-n-j-hnm, Vater des P  aditi m D T

Dd-hr, Vater des lh«-«/r(?) D 5



Nachuntersuchungen im frühzeitlichen Königsfriedhof 
1. Vorbericht

U m m  el-Q aab

Von W e r n e r  K atsf.r  und P e t e r  G ro ssm an n

(Tafeln  31 52)

Das Deutsche Archäologische Institut Kairo har im Februar 1977 mit baugeschichrlichen 
Nachuntersuchungen in Umm el-Qaab begonnen, die im weiteren Verlauf eventuell die gesamte
frühdynastische Königsnckropolc erfassen sollen'). Die grundsätzliche Notwendigkeit einer 
solchen erneuten Aufnahme der ältesten Königsgräber Ägyptens bedarf kaum besonderer 
Begründung. Von der ersten Publikation der baulichen Befunde durch A m e l in e a u 2) ganz 
abgesehen, lasssen auch die genaueren Pläne und kurzen Beschreibungen P e t r ie s 3) für 
nahezu jede Anlage eine Reihe von Einzelfragen von z.T. grundlegender Bedeutung offen. 
Stellt man in Rechnung, daß diese Grabanlagcn zusammen mit den gleichzeitigen Bauten am
WüölciUiiUiJ vuu A b y d u ö 4) uud clcii £ xisX3cii N idcltcxi^iübcui in Su.kk.iiia., NucjHÜn u sw .^  clic:
Entwicklung der monumentalen Grabarchitcktur Ägyptens repräsentieren, sollte zumindest 
versucht werden, wie weit die bestehenden Unklarheiten heute durch Nachuntersuchungen 
am Ort noch zu klären oder doch jedenfalls in ihrer Unsicherheit so weit wie möglich einzu- 
schränkcn sind.

Die Situation am Platz ist inzwischen allerdings derart, daß die Nachuntersuchung jeder 
einzelnen Anlage Erdbewegungen von erheblichem Ausmaß notwendig macht. Die Gräber 
sind z . T .  hoch vorn Schutt der Grabungen P e t r i e s  und N a v i l l e s ®) und überdies von starken 
Sandeinwehungen überlagert (Taf. 31 und 32). Ob die noch erzielbaren Beobachtungen eine 
erneute Freilegung aller Anlagen sinnvoll erscheinen lassen, bleibt abzuwarten. Ein sehr 
wesentlicher Punkt dabei ist nicht zuletzt, daß beim derzeitigen Stand der Restaurierungs­
technik für Trockenziegelbauten ein Offenhallen der Gräber voraussichtlich nicht in Frage

') D a s  U n tern eh m en  w a r  b ere its  für 19 70  g ep lan t und v o n  d er äg y p tisch e n  A n tik c n v c rw a ltu n g  freu n d lich  
genehmigt wurden, konnte dann jedoch wegen der militärischen Reisesperren im l.ande nicht durchgeführt 
werden. Vertreter der Antikenverwaltung bei unserer Untersuchung des Jahres 1977 war Inspektor Mohamed 
Mahmoud Schaban. Eine sehr gute Zusammenarbeit ergab sich außerdem mit Inspektor Rifar Farag, der zur 
gleichen Zeit im Dorf el-Araba el-.Madfüna Ausgrabungen führte, über einen dabei freigclcgtcn Vcbcrci- 
betrieb spätantiker Zeit und eine darin in zwei Stücken \ erbaute G ra n itstc lc  des C h ascch cm u i, d ie n ahezu s ich er 

von dessen Grab in Umm el-Qaab stammen dürfte, wird er im nächsten Band der Mitteilungen berichten.
2) A melinf.au, Nouvelles Fouilles d 'A  by dos ( i8 pf-p6),  ( i8p6-pj)  und ( 1 8py-p8 ).
s) P e t r ie , Royal Tombs of the First Dynasty 1 und II.
4) K e m p , JE A  5 2 (1966) ijff .  und Antiquity XI. I (1967) zzff.; K a i s e r , M  D IK z  5 (1969) iff.
5) Emery, Tomb of Iitm aka, Ih r -Alta, Great Tombs of the First Dynasty I—III ; Borchardt, Z A S  36 (1898) 

87ff.; Petrie, Tarkhan I and Memphis V  13 ff. Tarkhan II 3 ff., Gi^eh and Rifeh if .
°) Für die Grabungen N avilles und ihre Ausdehnung s. N a ville, Cemeteries of Abydosï 351. und Taf. XXI .
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kommt, andererseits aber durch Freilegung und ahermalige Einfüllung der Anlagen selbst­
verständlich keine zusätzliche Reduzierung der erhaltenen Bausubstanz eintreten darf.

F r ie d h o f B

i ianprKi'fHìcii der m im , aui knapp zw ciW  ochcn beschränkten Untersuchung war der älteste, 
von Pivi rie mit Cemetery B bezeichnete Teil der Nekropole7) (Abb. 1), wo zu Unklar­
heiten der baulichen Befunde auch noch das besondere Problem der Zuordnung der einzelnen 
Gräber an die in diesem Friedhofsteil inschriftlich belegten Könige Ka, Narmer und Aha tritt. 
Die bestehende Situation und mögliche Ansatzpunkte für eine Lösung sind bereits vor einiger 
Zeit ausführlich behandelt worden8). Der Architekturbefund, wie P e t r ie  ihn gibt, und seine

□ MLJ?

□□ c i ò

□ □ □
0  CD

orm  
□  □ □  
a a n -
□  D O
O CT CT
OOO 
O D P
O Q □  

□

Abb. i. Friedhöfe B und U
(Friedhof B nach P e t r i e  mit teilweiser Neuaufnahme von B 15, 18 und 19)

Verbindung mit den meist stark verstreuten inschriftlichen Belegen wurde dabei s o  ver­
standen, daß die drei großen Anlagen B 19, 15 und 10 und die nach Osten anschließende Reihe 
der 36 kleineren Gräber als ein zusammengehöriger Komplex dem Aha zuzuordnen sind. 
Für Narmer erschien die im Detail unklare Gräbergruppe B 17 und 18 am wahrscheinlichsten, 
tür Ka die Zweiergruppe B 7 und y, während für die verb leihcnden B 1 und 2 eine sichere 
Zuordnung einstweilen unmöglich war.

7) P e t r i e , Royal Tombs II 7fr. un d  T a f. L I X ;  s . auch P e t r i e . Abydos I 3 ft. und A m e l in f .a u , Nouvelles 
Fouilles (1891-96)  ioGtf. und (1897-78) 8 ff.

8)  K a i s e r . ZÀS  91 (1964) 96ff.
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Für eine eindeutige Bestätigung oder Widerlegung dieser Zuordnungen reichen die 
Ergebnisse unserer bisherigen Arbeit naturgemäß noch nicht aus, sondern beschränken sich im 
wesentlichen auf eine Reihe noch unverbundener Einzelbeobachtungen:

B 17/18:
Obwohl die Untersuchung noch nicht ganz abgeschlossen ist9), konnte u. a. P f.t r ie s  

unverständliche Grundrißzeichnung dahingehend gek lärt w erden, daß sie mehrere aufein­
anderfo lgende B au vo rgän ge  erfaßt, diese aber nicht analysiert und voneinander trennt.

Tatsächlich läßt sich erkennen, daß B 17/18 bereits in seiner ursprünglichen Anlage aus zwei 
gleich breiten, aber offenbar unterschiedlich langen Kammern bestand, die an ihrer Schmal­
seite miteinander im Verband stehen und mindestens 2,25 m in den gewachsenen Boden einge­
tieft sind10) (Abb. 2). Die mäßig geböschten Wände der Stärke einer Ziegellänge haben dabei 
nur als Verkleidung der Baugrube zu gelten. Lediglich die freistehende Trennwand zwischen 
den beiden Grabräumen war mit zwei Ziegellängen stärker bemessen11). Kennzeichnend für 
diese originalen Wände ist eine verhältnismäßig sorgfältige Ausführung mit einem an allen 
erkennbaren Stellen cbcnflächigcn Putz (Taf. 51).

-♦ 4—4 4 i fr E-fr-fr.« k t  é- é  â 4  4-4__10 % C ^

Abb. 2. Gräber B 15. B 10 und B 17/18 
(Neuaufnahme mit Ergänzungen nach Petrie)

Die schwache Dimensionierung der Verkleidungswändc ist offensichtlich die Ursache für 
umfassende Reparaturmaßnahmen an den Längsseiten von B 18 gewesen12). Beide wurden 3

3) Bei B 17 konnte bisher nur ein Teil der oberen Ziegelausmauerung aufgedeckt werden.
10) Der originale Boden besteht aus stark zusammengepreßtem Sand und ist von ziemlich fester, fast 

einem weichen Sandstein entsprechender Konsistenz. Wie weit seine heutige Oberfläche derjenigen zur Zeit 
der Anlage der Gräber entspricht, wird vielleicht bei der Fortführung der Untersuchung festzustcllcn tein. 

,!) Zicgclmaßc: 23 x  1 1 - 1 2 X  6 cm.
,2) Eür das Nachgeben der Vi ande ist der Erddruck allein in Anbetracht der Konsistenz des gewachsenen 

Bodens (s. oben Anm. 10) wohl kaum verantwortlich zu machen. Sehr wahrscheinlich hat jedoch die
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jedenfalls von Grund auf in erheblich größerer Stärke neu errichtet. Es scheint sogar, daß 
m an ihretwegen die ursprüngliche Baugrube nach den Seiten nicht unbeträchtlich erweitert 
hat; denn eigentümlicherweise wird in der NW-Ecke von B 18 nicht die inncntlucht der 
Ursprungsanlage übernommen, sondern die neue Innenflucht ist um etwa eine Zicgcllängc 
nach außen gerückt (Taf. 3 1,1) . Für die gesamte Reparatur war offenbar Eile geboten. Jedenfalls 
sind die jüngeren Wände, von ihrer größeren Stärke abgesehen, recht nachlässig gebaut, zudem 
stark und unregelmäßig geböscht und nur mit einem einfachen Schlemmverstrich versehen13).

Eine zweite zusätzliche Baumaßnahme im Bereich von B 18 ist ein schmaler, nur wenige 
Xiegcllagcn hoch erhaltener und offenbar wiederum nur ein Ziegel starker M auerzug H) in 
einem Abstand von rund t m von der Trennmauer zu B 17 (Tai. 31,2). Er ist am Mauerfuß 
sorgfältig auf eine Rollschicht gesetzt, w as bei den originalen Wänden nicht der Fall ist, war aber 
andererseits so schwach konstruiert, daß er — vermutlich durch die spätere Verschüttung — 
in der Mitte stark nach Norden eingedrückt worden ist, also sicher keine tragende Funktion 
besessen hat (Taf. 5 1,1). Möglicherweise handelt cs sich um eine niedere Trennmaucr für die 
gesonderte Deponierung von Beigaben15).

Die gesamte Anlage erinnert deutlich an das i > bemalte Grab von Hierakonpolis16), 
doch reicht die dortige Zwischenmauer weder übe t.,e volle Breite der Grube noeh bis zu 
deren Oberkante. Tür die in B 17 18 vorgenommene vollständige Abtrennung eines Teiles 
der Beigaben vom Bestatteten möchte man grundsätzlich den Gedanken der Scheintür voraus- 
setzen, iür deren Sichtbarmachung jedoch zumindest auf der bisher freigelegten Südseite der 
Trennmaucr nichts testzustellen gewesen isi17)* Bem erkensw ert für den zeitlichen und ent­
wicklungsmäßigen Abstand zwischen dem noch tief in der Nacjadazeit stehenden Fürstengrab 
von Hierakonpolis und B 17/18 sind die über das Dreifache gesteigerten Abmessungen der 
Grundfläche und die erheblich  größ ere Tiefe des letzteren18).

Zicgclvcrk le idu ng der Wände in ihrem Oberteil zu weit nach außen ausgekragt. Wenn dann noch eine 
schwere Deckenkonstruktion und der Oberbau hinzukamen, konnte die nur auf einer Seite gehaltene Baugrubcn- 
verkleidung leicht nachgeben. Offenbar kein Zusammenhang besteht — trotz der Ü bereinstim m ung in den 
Ziegelmaßcn (vgl. Anm. 13 und 21) zwischen einerseits Linsturz und damit notwendiger Reparatur, 
andererseits der Anlage von B 19, dn die — allerdings sehr geringen — Reste der Südwand von H 18 durchweg 
der ersten Ausmauerung der Grabgrube angehören. Nahezu sicher ist allerdings damit zu rechnen, daß 
ein späteres Ausheben der tiefen Baugrube von B 19  den Sudteil von 13 17 / 18  in M itleidenschaft gezogen 
haben sollte. Das Fehlen eines Steges aus gewachsenem Boden zwischen beiden Anlagen und die fast völlig 
weggebrochenc Südwand von B 18 scheinen in diese Richtung zu weisen, was zugleich die zeitliche A b fo lge  
beider Anlagen sichern würde.

l3) Zicgclmaße: 27X 13 - 14 x 6 ,5 , z6x II,5 X 6,5 und 24X T2X 6 cm (letztere offenbar wiederverwendet).
u) Ziegelmaße: 26x  1 2 x  6,5 cm.
Ib) Vgl. etwa J u n k e r , Bericht über die Crabun/tfn der K. A . IT7. W. auf dem Friedhof in Turah 18 mit Abb. I 

««a To<- v v  Grundsätzlich könnte es sich auch um die Vorderfront einer aus anderem Material gefüllten Bank 
zur Ablage von Grabgut handeln (vgl. für Bänke aus gewachsenem Doüui bvicito it» ü*r rröVir-n nnrl mitt- 
leren Naqadazcit 7.. B. R andall-M acI ver und Mach, Amrab and Abydos 9 und Taf. IV, 3 und V, 2); doch fehlen 
daiür Spuren an der Trennw and zu B  17 .

,s) Qui b e l l  and G r e e n ,  Hierakonpolis II 2off.
17) Für Scheintüren in vergleichbarer Situation bei den Gräbern von Djer und Djct vgl. P c t r i e , 

Royal Tombs I ro und Taf. L X I1 I ; II, 8.
'*) Die inneren Maße des Bemalten Grabes sind ca. 4,50 x  2,00 m (Quirfxl und G reen , Hierakonpolis 

II20/ bzw. 4,75 a 1,90 m (HierakoMpòlit II Taf. L XVII), was eine Grundfläche von ca. 9,00 ma ergibt, 
diejenigen von B 17/18 ca. 10,70 x  3,00 m, also eine Grundfläche von über 34 m*. Der offenbar voll erhaltenen  
Grabtiefe von ca. 1,45 m in Hierakonpolis stehen in B 17/18 mindestens 2,25 m gegenüber.
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B io, i ̂  und •

Die grundsätzlich mögliche Trennung des Bestatteten von einem Teil des Grabgutes, 
wie dies in B 17/18 durchgeführt ist, ist eine der Voraussetzungen, in B 10, 15 und 19 die drei 
Kammern einer Grabanlagc zu sehen. Ihre — nach der Aufnahme und Beschreibung P e t r ie s  
auffallende Gleichartigkeit ist bereits an anderer Stelle behandelt worden19). Bei unserer Nach­
untersuchung am Ort konnte wegen der Größe und starken Verschüttung der drei Kammern 
bisher nur die NO-F.cke von B 19 und die gegenüberliegende NW-Ecke von B 15 wieder 
aufgedeckt werden (Abb. 2).

Beide Kammern sind im Vergleich zu B 17/18 mit außerordentlich starken Wänden ver­
sehen. Sie bilden zwar grundsätzlich ebenfalls nur eine Verkleidung der Baugrubenwandung, 
waren gleichzeitig aber breit genug, die sicher nicht geringe Last der Deekenkonstruktion zu 
tragen, die bei B 17/18 im wesentlichen wohl noch auf dem gewachsenen Boden entlang der 
Baugrube aufgelegen hat20).

Die K am m er B 19 w eist an den beiden angeschnittenen Wänden eine unterschiedliche 
Stärke auf, was vielleicht mit der unterschiedlichen Beanspruchung der Längs- und Q uerw ände 
zusammenhängt. Die nördliche Querwand (Taf. 32,1) ist an der Ecke rund 1,60 m breit, was 
6 Ziegellängcn entspricht21). Die östliche Längswand ist mit rund 1,90 m um eine Ziegellänge 
breiter. Entgegen der Darstellung von P e t r i e 22) haben sich noch überall deutliche Spuren der 
Balkenlage erhalten. Da sic sich sowohl an der Längs- wie an der Querwand nachweisen lassen, 
dürtte die Uberdeckung nicht nur aus einer einfachen Balkenlage, sondern aus einem Balkenrost 
bestanden haben. Ein weiterer Balken ist ferner längs über der Mitte der Nordwand verlegt 
worden, also in einem Bereich, wo er nicht zur Kaumüberdeckung gedient haben kann. 
Wahrscheinlich war das Balkenrost zugleich als Bewehrung der Gesamtlänge des Grabes ver­
standen worden. Die Höhenlage aller hJalkcn ist ment völlig einheitlich, was wohl damit 
zusammenhängt, daß auch krum m e Holzsiämmc verwendet w urden.

Schließlich ließen sich auf der Ostseite des Cfrabes noch einige eindeutige Bestandteile 
des ehemaligen Oberbaues nachweisen (Tat. 32,2). L nd zwar ist dieser hier im Mittel vier Ziegel- 
schichtcn hoch erhalten und zeigt an der Außenseite einen sorgfältig aufgebrachten Schlamm­
verputz, der noch heute in großen Partien an der Wand haftet23). Wie der Oberbau auf der 
Innem-fifp Rot-, ici- l-iich/»r n ich t- 711 p rtfnnp n  D er Fuß. Her sich außen an dem noch
vorhandenen, originalen Bodenverstrich des Wandputzes sicher identifizieren läßt, entspricht

19) K atsfr, Z À S  91 (1964) 99. Die inneren Abmessungen (an der Grabsohle) betragen nach Petrie , 
Royal Tombs 117 t'. offenbar weitgehend einheitlich (fur B 19 müssen sie aus den Obermaßen errechnet werden) je 
ca. 7,60 X 4,55 rn, also eine Grundfläche von 34,50 m2 — und damit trotz des ungleich höheren Bauaufwandes 
kaum mehr als die Grundfläche von B 17/18. Sehr viel größer ist dagegen die Kammertiefe, die P e t r i e  für 
B 15 mit ca. 3,80 m bis zur Unterkanre der Balkendecke angibt.

,n) D as F.indringcn einer ganz neuen Baustruktur (genauer wohl: deren Übernahme aus dem gleichzeitigen 
Hausbau) in die bisher übliche Form der (oberagvptischtn) Grabtradition ist offensichtlich: während die Sta­
bilität der Wand- und Dachkonstruktion samt Oberbau von B 17 18 noch ganz von der Verbindung mit dem 
umgebenden gewachsenen Boden abhängt, sind die großen Kammern R to, T5 und T9 in sich völlig selbständige 
Konstruktionen.

2I) Ziegelmaßc: 25,5 x  12 -13  X 8 cm.
zz) Royal Tombs II Taf. L 1X. hur gleichfalls nicht angegebene Pfostenlöcher im Kamnicrbodcn 5. dagegen 

e b d .  8 .

23) Ähnliche Obcrbaurcstc haben sich auch auf der Nordseite erhalten, doch ist dort der Putz nicht mehr 
vorhanden.
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etwa der Unterkante der inneren Balkenlage24). Unterhalb dieser Stelle wird der Ziegelvcrband 
nach außen deutlich unregelmäßig. Einige Ziegel treten sogar verhältnismäßig weit aus der 
Wandfläche heraus. Diese Partien sind also gegen eine Erdwand gemauert worden und 
waren demnach nach der endgültigen Fertigstellung des Baues nicht sichtbar.

Bei der Kammer B 1 5 sind Längs- und Querwände — wenigstens in dem von uns sichtbar 
gemachten Bereich an der KW'-Fcke — nicht unterschieden, sondern stimmen mit einer Breite 
von rund 1,85 m in der Nord- und Westwand überein. Der Oberbau konnte bisher nur an einem 
geringen Rest der Putzkanre auf der Westseite nachgewiesen werden, doch sind entsprechend 
hohe Mauerpartien sowohl auf der West- wie auf der Nordwand erhalten , die dam it eben­
falls als Bestandteile des Oberbaues angesehen werden dürfen, auch wenn der Außenputz 
überall verloren ist. Der Befund erg ib t ferner, daß der O berhau au f der Westseite gegenüber 
der Außenkante des Unterbaues um rund 35 cm zurückgesetzt war. Auf der nördlichen Schmal­
seite scheint die Wandstärke des Oberbaues dagegen der des Unterbaues entsprochen zu haben.

Auch bei diesem Grab ließen sich Reste eines Balkenrostes nach weisen'-0) mit einem ebenfalls 
für die Bewehrung bestimmten Balken in der Nordwand. In gleicher Weise entspricht hier die 
Unterkante der Balkenlage dem Fuß des Oberbaues. Absolut gesehen liegt beides hier jedoch 
um rund 20 cm tiefer als bei der Nachbarkammer B 19, was dem nach Osten leicht ab 
fallenden Gelände zu entsprechen scheint.

Wesentlich ist, abgesehen vom Nachweis der Oberhauten an sich, daß diese für jede Kam­
mer getrennt errichtet waren, was der Zusammengehörigkeit der drei Kammern zu einer An­
lage zwar nicht unbedingt widerspricht, aber doch besonders hervorzuheben ist. Des
w C U C I C I !  l a l l t  A u f ,  cluB a c c a d o  d i o  m i t t  l o t o  k ^ m m p r ,  f ü r  d ie  ITlìin clic T îcstÂ ttu n g  ciCS

Aha annehmen möchte, in ihren Wandstärken anders dimensioniert ist26). Ob die Fortführung 
der Untersuchung eventuell erkennen läßt, daß es sich hei den Seitenkammern B 10 und 19 
um einen zusätzlichen Ausbau handelt, bleibt ahznwarten2:). Unverkennbar ist der grund­
sätzliche Zusammenhang der Dreikammeranlage, falls es sich von vornherein oder als Ergebnis 
einer zweiten Ausbaustufe um eine solche handelt, mir der inneren Raumeinteilung und den 
Abmessungen der großen Nischenmastabas28). Diese treten ab Aha in Sakkara und Naqada 
erstmals auf, haben aber zweifellos ältere Vorstufen außerhalb der für Oberägypten erkenn­
baren Grabeniwicklung. Die Aufnahme dieser Grabform in die Architekturmöglichkeiten

s4) Vgl. etwa entsprechend am Grab des Djet. dem bisher einzigen Grab mit eindeutig nachgewiesenen 
(iberbau im Lmm cl-Qaab: Rrya/ 7 omhs T 8f. und Tai. I.X II.

2i) Royal ! ombs TI 7; cbd. Taf. L IX  nur über der Ostwand eingetragen.
20) Die W ände der Seiicnkammcrn B 10 und 19 sind offenbar einheitlich auf den Schmalseiten 1,50- 

1,60 m und auf den Längsseiten 1,90 2,10 m stark; vgl. Royal Tombs II ~j(. und Taf. L IX . bür li 15 dagegen 
gibt Petrii-:, ebd. 7 und Taf. L IX  eine offenbar gleichmäßige Stärke von ca. 1,30 m an, während unsere 
Nachuntersuchung, allerdings auf die frcigelcgte NW-Eckc beschränkt, eine gleichmäßige Stärke von ca. 
1,85 m ergeben har.

aT) Eine solche nachträgliche Errichtung von B 10 und 19 würde zugleich die damit erreichte unmittelbare 
Nahe der Gcsanitanlagc zu B 17/18 verständlich machen.

2S) Siche oben Anm. 5. Zum Vergleich der Abmessungen von B 10, 15 und 19 und der Hauptkammern 
der beiden Nischengräber aus der Zeit des Aha; Die Mittelkammer des rein oberirdisch angelegten Naqada- 
grabcs hat mit ca. 7,40 6,30 m eine Grundfläche von ca. 46.^0 m2 (B 15 : ca. 7,60 x  4,55 m =  34,50 m2); die
fünf Ilaupikammcrn des Naqadagrabcs insgesamt weisen eine Grundfläche von ca. 147 m2 auf (B 10, 15 u. 19 
insgesamt: ca. 103,50 m2). Die fünf in den Boden eingetieften 1 lauptkammern in Sakkara 3357 haben insgesamt 
nur eine Grundfläche von ca. 40,50 m'-’, wovon auf die Mittelkammer mit 3,50 x  2,85 eine Flache von ca. 
10,00 m2 entfällt.
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Gesamtägyptens sollte, zumindest von ihren Dimensionen her, nicht ohne Auswirkungen auf 
die Tradition Oberägyptens geblieben sein. Eine — in ein oder zwei Anläuten — vor­
genommene beträchtliche Steigerung der Abmessungen bei der Grabanlage des Aha gegen­
über dem älteren B 17/18 (des Narmer?) würde damit zeitlich gut übcrcinsrimmen, ebenso wie 
andererseits bei den groben Nischengräbern ein möglicher Einfluß oberägyptischer Tradition 
insofern greifbar zu sein scheint, als die Reihe der Hauptkammern zunehmend tieler in den 
gew achsenen B od en  eingesenkt w ir d 2").

B 7 und 9:
Die beiden Grabkammern, von denen B 7 nach den offensichtlich in situ erhaltenen Funden 

so gut wie sicher K a  zu zu ordnen ist, w aren nach P e t r ie  mit Ziegelmaucrn in der Stärke eines 
Steines ausgeklcidet, entsprachen also in dieser Hinsicht 13 17/18. Wie dort har, jedenfalls 
bei 13 7, diese Ausführung der Längsseiten der Beanspruchung nicht standgehaltcn, sondern 
wurde von Pin r ie  eingedrückt vorgefunden29 30). Bei unserer bisherigen Nachuntersuchung 
ließen sich nach Abtragen des losen Sandes zwar die Umrisse der Baugrube feststellen, jedoch 
bis zur erreichten Tiefe von etwa 80 cm keine Reste der Ziegclausklcidung. Ebenfalls bis zu 
dieser Tiefe nicht erhalten ist ein Steg aus gewachsenem Boden zwischen den beiden Gräbern. 
Die beiden Längskanren der B augrube gehen vielmehr einheitlich über eine Länge von m ehr 
als 1 5 m.

Über die Zusammengehörigkeit beider Grabkammern zu einer Anlage ist damit noch nichts 
entschieden. Entsprechend verfrüht wären alle Erklärungsversuche, weshalb die eventuelle 
Doppclanlage für Ka aus zwei getrennten Kammern besteht, bei Narmer dann beide Kammern 
miteinander verbunden worden sind und für Aha wiederum der Errichtung von getrennten 
Kammern der Vorzug gegeben worden ist31).

B i und 2:
Von den beiden Gräbern konnten bisher, trorz erheblichen Arbeitsaufwandes, in dem von 

Pe t r ie  angegebenen Bereich weder Reste der Ziegelausmauerung, noch die Umrisse von Bau­
gruben erkannt werden.

G rab  des Peribsen

Neben den Arbeiten in der nordwestlichen Gräbergruppe wurden einige Untersuchungen 
zum Bau- und Erhaltungszustand in dem nur verhältnismäßig wenig verschütteten Grab des 
Peribsen d u rch gefü h rt32). D ie Wände sind — wenigstens in dem von uns nachgeprüften 13e-

29) Von den beiden Gräbern der Zeit des Aha ist das Naqadagrab noch völlig oberirdisch und bei Grab 
Sakkara 3357 nur die mittlere Kammerreihe 1.33 m tief 'zugleich Raumhöhe bis L'ntcrkantc Balkendecke!) 
in den gewachsenen Hoden cingcticft. Für die sehr allmähliche, in verschiedenen Linien verlautende weitere 
Entwicklung der unterirdischen Grabräumc bis zum Ende der i. Dyn. vgl. die Zusammenstellung E mi-.ry, (treat 
Tombs 1 T (T.

ao) Royal Tombs II 7.
3l) ïm 2 A S  91 (1964) 10i  wurde die mögliche Errichtung von Doppclanlagen bis in die Zeit des Aha 

in eventuellem Zusammenhang damit gesehen, daß genau ab Djcr dann für jeden in L mm el-Qaab bestatteten 
König ein sog. Talbezirk am Fruchtlandrand existiert; s. jedoch bereits M D1K 25 (1969) I ies übrigens in 
Z A S  91 (1964) T02 Zeile 7: %a>ei Kammern, Zeile 8: drei Reihen.

3a) P e t r i e ,  Royal Tombs II l t f .  und Taf. E\ 111; s. auch N a v i l l e ,  Cemeteries of Abydos I 36.
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reich an der Nordwestecke — noch hoch erhalten. Die Überdeckung oder auch einzelne Be­
standteile davon sind allerdings nicht mehr zu sehen.

OrUllU ülCJL bc^UllÜCiCil Cuuullißgcatült dcü Craboc mit einem innerwite Ar**- Anßrn-

wand verlaufenden A m b u lato riu m 33), das durch kurze Querwände in mehrere, eigentümlicher­
w eise in einem bestim m ten U m lautsinn angeordnete Einzelabschnitte unterteilt ist34), geht 
jedoch hervor, daß dieses Grab nicht wie sonst mit einer Holzbalkendecke versehen war, sondern 
ein Tonnengewölbe trug. Auf andere W eise geben die kurzen Querwände, die den Umgang 
in für eine Überwölbung notwendige ausschließlich geradlinige Abschnitte unterteilen, keinen 
•'sinn. Sie sind also keine durch die Raumbestimmung bedingte Unterbrechung, sondern einfache 
Auflagebrücken für das Umgangsgewölbe, für das an den Ecken ein natürliches lnnerscitiges 
Gcgenauflagcr fehlte. Ein erheblich jüngeres Beispiel, in dem dasselbe Problem auf eine ent­
sprechende Weise gelöst war, gehört der parthischen Architektur an und findet sich in dem Um­
gang des vielleicht mit dem Shamash-Tcmpel zu identifizierenden Bau an der Rückseite des 
großen Südivans im Tempclbczirk von I latra38).

F r ie d h o f U

In  der Publikation der Grabungsergebnisse der Ja h re  1 9 1 1 - 1 2  berichtet P c e t  u. a. vo n  
einem pradyoastiscben F r le ü lio f  TJ 2uiM .lu.11 U m m  d  Qacvl» und d««n «ng J-lo/jrpehu J-J;V/3®). 
D as Gräberfeld „w a s  apparently d u g  som e years ago. The digging, however, was carelessly 
done, and the excavators did not even trouble to open the sm aller tombs“ 37). PeET konnte 
noch insgesamt 32, meist kleinere G räb er Ircilegcn , von denen die ältesten in die Irühe Naqada- 
zeit zurückreichen und die jüngsten fast unmittelbar an die dynastische Zeit herantühren38).

D as G räberfe ld  ist durch ofTenliegcnde Grabgruben und verstreute Scherben noch deutlich 
im G elän de zu erkennen und zeigt eine unerwartet große Ausdehnung (Abb. 1). Es beginnt 
unmittelbar westlich des Heqreshu I l i l l  lind zieht sich von hier aut einer niedrigen Urhebung 
ca. 22s m nach Südwesten. Die ursprüngliche Gesamtzahl der Gräber dürfte mit 5-600 zu 
veranschlagen sein, also erheblich mehr als durchschnittliche Friedhöfe der Naqadazeit etwa 
gleicher zeitlicher Ausdehnung aufweisen38). In dieselbe Richtung einer erheblichen Bc-

**) P é t r it , „ .* .0 .  Il II  Taf. L X I .
3l) Die von Pt-.tiue, a.a.O. II n  angeführten Beispiele, das heute völlig zerstörte Grab des Pakap (26. 

Dyn. .Campbell's Grab“) in Giza, s. Vyse, Operations carried on at the Pyramids of Gi~eb I 216. II 151 ff. Abb. 1-7 ; 
sowie der Konigspalast von Tell al-Amarna, s. P e t r ie , Tell el-Amarna 7 Taf. 36, betreffen nur die Existenz 
eines Umganges an sich, nicht jedoch die im Grab des Peribsen vorliegende Unterteilung dieses Umganges in 
Einzelabschnittc.

M) R eUTUER, in: U. Pope, A  Surrey of Persian A rt  I 43if . Abb. 103; G u llin j, Architettura Iranica dagli 
Achemenidi ai Sasanidt 330 Abb. 196.

nR) Cemeteries o f AhyAos II 1 4 ff.
37) Pp.f.t, a.a.O. 14.
as) Publiziert sind a.a.O. 15 f. 23 Gräber und ein weiteres (U 22) ebd. 14 erwähnt. Für die ältesten Bestat­

tungen vgl. bes. U l ,  i i , 13, 16, 20 und 21, für die jüngsten U 7, U 17 (mit der offenbar fälschlichen Gefäß- 
w/ .mH II 22. Vel. auch Peut, a.a.O. 14 f. : ..from early predynastic (not necessarily earliest predy- 

nastic) times almost up to the beginning of the 1st Dynasty“  und die Erwähnung von relativ häutig im Zelande 
liegenden Ziegeln.

39) Vgl. etwa die Friedhöfe Armant 14-1500, Ilamamiya 17 iyoo, Badari 37-3900 und Mostagcdda 
200/16-1800/10-11000 (M ono  und M y e r s , Cemeteries of Arm ant I, 26 ff. : R r u n t o n , Badarian Civilisation 49ff. 
und Taf. X X X  X X X II I ;  Mus/ageûdu Taf. II und X X I X - X X X I) .
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deutung des Friedhofes und 2ugehörigen Siedlungsplatzes weist der relative Reichtum hin, 
der ungeachtet der geringen Größe der erhaltenen Gräber bereits für die früheste Naijadazeit 
festzustellen ist'10).

Besonders bemerkenswert ist jedoch, daß das Gräberfeld bis in die unmittelbare Nachbar­
schaft von Friedhof B reicht und in seinem südwestlichen Abschnitt von diesem nur noch 
durch eine schmale Senke getrennt ist. Der Abstand zur Gräbergruppe B 1/2 beträgt nicht 
mehr als ca. 40 m40 41 42). Nimmt man zu dieser räumlichen Nähe die zeitliche, wirken Friedhof 
B und mit ihm die Königsgräber von Umm el-Qaab insgesamt wie die natürliche Fortsetzung 
von Friedhof U nach Südwesten, d. h. von einer Anlage des Königsfriedhofes in einer Art 
bewußter splendid isolation, weitab von allen anderen Begräbiüsplätzen, kann unter diesen 
Umständen nicht mehr die Rede sein. Zutreffend bleibt lediglich die relativ weite Entfernung 
vom Fruchtlandrand, die ebenso aber auch schon für Friedhof U gilt und durch diesen 
immerhin um ein nicht unbeträchtliches Stück verringert wird1®).

40) Vgl. unter Berücksichtigung dessen, daß es sich um die übersehenen Gräber eines fast völlig frei- 
gelegtcn Friedhofes handelt, bcs. U i, n  und 21. Daß lür die spätere Zeit mit insgesamt größeren Gräbern 
gerade von den reicheren Bestattungen nichts erhalten geblieben ist, versteht sich unter den gegebenen Um­
ständen von selbst.

41) F.r wird im übrigen von einer flachen Senke ausgcfüllt, in der angewehtcr Flugsand möglicherweise 
eine weitere Fortsetzung des Friedhofes U verbirgt.

42) Die F.nrfernung vom Nordostendc des Friedhofes U zum Fruchdand beträgt noch immer über 1000 m. 
Auffallend tief in der Wüste angelegte Friedhöfe scheinen für den weiteren Bereich von Abydos jedoch nicht 
uncharakteristisch zu sein; vgl. den ebenfalls die gesamte Naqadazcit umfassenden Friedhof H von el-Mahasna 
in einem Abstand von ca. 6uo m vom Fruchtlandrand A rvton, Pre-Dynastic Cemetery at el-Mabasna 1) oder
den Natjada-Friedhof L und die großen Ziegclmastabas von Beit Challaf in einem Abstand von ca. 800 bzw. 
1000 m ( G a r s t a n g ,  Mahasna and Bet Kbaliaf Taf. I).



Der Felsteiiipel des Eje bei Aclimim

Von K .  P. K u h l m a n n

(T a te in  48 56)

i. E in le itu n g

Abseits der Zentren archäologischer Aktivität seit Beginn dieses Jahrhunderts und hoch 
oben im Gebirge gelegen, ist dieses Min-Heiligtum so weithin unbeachtet geblieben, daß cs 
als praktisch unbekannt gelten muß und sich die ägyprologische Forschung nur stichwort­
artig mit ihm beschäftigen konnte.

Dieser unzureichenden Dokumentierung und keineswegs gerechtfertigten Vernachlässi­
gung abzuhelfen — immerhin stellt der Speos in der ehemals zu den Hauptzcntren des Landes 
zu zählenden Region von Achmini bisher den einzigen intakt erhaltenen Tempel überhaupt dar 
und ist neben dem Totentempel des Eje der einzige andere zeitgenössische Sakralbau - hat Ver­
fasser im November 1977 eine zweiwöchige Aufnahmckampagnc unternommen, deren Ergeb­
nisse hier in vorläufiger Weise mitgctcilt werden. Teilnehmer der Expedition waren außerdem
D. J o h a n n e s  (Photograph, t6 .1 1 .- 19 .1 1 .)  und U. K att (Photogrammetcr, 16 .11 .-50 .11.) .

Ziel der Unternehmung war die Sammlung möglichst umfangreicher Unterlagen epi- 
graphischer, photographischer und vermessungstechnischer Art, um damit eine Grundlage 
für die beabsichtigte Veröffentlichung des Tempels zu schaffen. In der verfügbaren Zeit konnten 
die wichtigsten Inschriften und Darstellungen photographisch erfaßt werden; die HaupttCNlC 
wurden handkopiert und die von L e p siu s  und K e e s  bereits veröffentlichten Inschriften erneut 
kollationiert. Mit der Bauaufnahme wurde begonnen und das herkömmliche Meßverfahren 
durch photogrammetrische Methoden ergänzt. Der Erhaltungszustand der Reliefs aus der Eje- 
Zeit und deren teilweise schwere Zugänglichkeit in über 8 m Höhe einerseits, sowie die Tatsache, 
daß große Partien der Dekoration keine entsprechende Beleuchtung erhalten bzw. zulassen 
andererseits, macht eine photographische Wiedergabe für Publikationszweckc ungeeignet. 
Alternativ wäre bislang nur die langwierige und kostspielige Methode der Durchpausung 
in situ möglich gewesen, doch konnte statt dessen auf das stereo-photogrammctrische Aufnahme- 
und Auswerteverfahren zurückgegriffen werden, das auch unter ungünstigen Beleuchtungs- 
Verhältnissen eine rasche photographische Dokumentation sowie epigraphisch und maßstäblich 
exakte Auswertung vom Stereomodell der Aufnahmeobjekte (Relief, Architektur) erlaubt. 
Das hierfür notwendige Gerät (Kamera und Auswertegerät) ist der Abteilung Kairo des Deut­
schen Archäologischen Instituts im Rahmen des Förderungs-Schwerpunktes Archäomctrie 
von der Stiftung Volkswagcnwerk g ro ß zü g ig  zur V erfü gu n g  gestellt worden, wofür auch 
an dieser Stelle noch einmal besonders gedankt sei.

2. Lage und Nam en des Felstem p els (s. Taf. 48,1)

Von Sohag kommend biege man kurz vor der Ortscinfahrt nach Achmim einen Kanalweg 
nach links (NO) in Richtung Hawawiscb ab. Nach sechs Kilometern Fahrt erreicht man bei
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jHeiwaivlstlj-StiCL am  Istiwiyct-ixsAWAl clic VcibiiiUung&suaDc Assiut-Dudui i-A iljw iw  und au f  d iese l 
nach N orden fahrend nach w eiteren  4 K ilom etern , vorbei an dem rechts des K anals liegenden  
O rt Z7/-. Sala nuoti, das k le ine D örfchen A Ja g  cl-D ci'ira, links von der Straße.

Der Fclstcmpcl liegt inmitten einer Gräbcrgalcrie auf etwa Zwcidiitteln der Berghöhe 
(300 m ü.M.) dieser Ortschaft genau gegenüber und ist in 1 2 1 m Höhe über dem Straßen­
niveau (185 m ü.M.) in der steil abfallenden und von zahllosen Grabhöhlen durchlöcherten 
Flanke der Ostwüste nicht leicht zu erkennen (s. Tat. 48, 2).

Den Fuß des Gebirges erreicht man wenige hundert Meter weiter kanalabwärts über eine 
Brücke nach dem Dorfe El-Rababv) und kann von dort aus auf einem sicherlich schon im 
Altertum benutzten und entlang der Bergflanke künstlich verbreiterten Pfad in etwa 20 Minuten 
steilen Aufstiegs die Kultstätte erreichen, im unteren Drittel fuhrt der Weg an einer alten, 
noch wahrend der 1 rschließung wieder aufgegebenen Steinbruchanlage vorbei.

Das Heiligtum überblickt eine ausgedehnte Nekropole, die (vorwiegend?) griechisch- 
römische Bestattungen enthält1) und deren zahllose Felskammern und Schächte sich wie in 
seinem Schutze neben und unterhalb davon über die ganze Bergflanke nach Süden hin er­
strecken.

Eine altägyptischc B ezeichnung fur die T em pelanlage selbst (Tem pelnam e) ist bislang 
nicht nachweisbar. Aus den spätzeitlichen Inschritten im Heiligtum geht aber immerhin hervor, 
daß hier „Min, H err v o n  7 ~ ./“  verehrt w u rd e 3) und man darf daraus gewiß mit G a u t h i e r 1) 
folgern, daß das Toponym den \amen der Örtlichkeit wiedergibt5). Auf arabisch führt der 
Tempel heute im Volksmund die Bezeichnung -»>; wAi „Bab Abuha“ , d. i. „Haus ihres 
Vaters“ , woran sich gemäß lokaler Überlieferung die Geschichte von einem ob seiner Viri- 
lität (!) und Kricgslust berühmten Scheich knüpft, der hier oben gehaust haben soll.

In der wissenschaftlichen Literatur wird die Anlage seit L e p siu s  auch als „Pansgrotte“  
geführt.

3. Frü h ere B earb eitu n gen  und K en n tn isstan d

Die Existenz des Heiligtums ist der Wissenschaft seit der Veröffentlichung von R. L ep- 
siu s ’ „Denkmälern“  (1849-1839) bekannt. L ep siu s  hat einen schematischen, in seiner Orien­
tierung nachträglich vo n  K f.es berichtigten Grundriß der Anlage sowie einige w enige Teile 
aus größeren Darstcllungs- und Textzusammenhängen publiziert6). Das zunächst wenig In ter­
esse weckende Material und die knappen Angaben, die L epsiu s  zur Lage des 1 Iciligtums m acht, 
ließen den Tempel schon bald wieder in Vergessenheit geraten, bis cs 1913 H. K e e s  und 
v . B issin o  gelang, die schon versch ollen  geglaubte Anlage neu zu entdecken. K e e s ’ T9T4 
erschienener Artikel,,Das räsbeiUgtum des Min bei Achmirn“ 7) enthielt neben im Detail verbesser­
ten Tonungen Jor tcliun Ln.s...« p.iUli'rìs'rtnn m ohrkolum nigen Inschrift aus der Spätzeit8)

') A uf der anderen Seite des Kanals weiter im Norden gelegen.
2) PM V, 18; vgl. v. Bissing, Tombeaux de l'Epoque romaine à Achmirn, A S A F . 50, 1950, S. 555.
3) H. K ees, Das Felsbeiliglum des Min bei Achmirn, R T  33, 1914, Taf. Ill, 1-2.
*) Dictionnaire VI, 82.
5) Die Bezeichnung stellt wohl nichts anderes als das zur Ortsbezeichnung verwendete Wort /£./ „Gebirge*1 

(IPT? V 401) dar, was zur Lokalität ausgezeichnet paßt.
*) L D  Text II, S. 163-167; I.D  III zçd, 1 143-d.
7) R T  36, 1914, S. 51-56, Taf. I ll  u. IV.
*) I .D Text II, S. 166. Der Begriff „Spatzeit“  wird hier und nachfolgend in einem weitgefaßten Sinn ver­

wendet und soll die Zeit ab der 26. Dvn. bis einschließlich Ptolemäus II. bezeichnen.
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auch die Kopie eines bislang unbekannten Textes derselben Zeit sowie eine etwas eingehendere 
Beschreibung der Anlage und ihrer Dekorationen.

Nach einem Papierabdruck von L ep siu s  hat schließlich noch K . S e t h e  die schon von 
L e p siu s  kopierte Inschrift einer unbekannten Königin der Spätzeit überarbeitet und ist dabei 
zu ganz neuen Schlußfolgerungen gelangt*).

Hauptsächlich aut der Arbeit von R e f s , in der zusammen mit dem von L e p s i u s  und S e t h e  

publizierten Material etwa ein Siebentel der in  s itu  vorhandenen Darstellungen und Texte zu­
gänglich gemacht werden, basiert der gegenwärtige Kenntnisstand, dessen recht begrenzter 
L infang sich in den zumeist den Ansichten K e e s ’  folgenden Ausführungen im „ Lexikon der 
Ägyptologie“  widerspiegelt10). Diese seien nachfolgend kurz zitiert.—

— „Die nordöstlich der Stadt gelegene Felskapelle (sog. Pansgroitc) ist dagegen erhalten.
V'« okl eine G rü n d u n g  TKutmooiu I I I , wuede cue; unter K]e ttuotqcocKmückt und unter P to lc
maio« li. restauriert.“ 11)

— „Tliuiniosis III. errichtet vier Ir (eiste wpel, Verf.)x In cl-Salamuni (bei Achmim) einen zwei- 
räumigen V{clstce//pcf) für Min und Hathor (von Ejc usurpiert, ptol. restauriert).“ 13)

— „Ortsgottheit (?’. Jc h w im , V e r f l)  ist Min, der mit Repit (Triphis) und Kolanthcs eine Triade 
bildet. V ereh ru n g genossen neben ihm  aber H oru s als H arocris vo n  L cto p o lis  und Isis, 
f1i„ mit rli'r nrsprim ylirhi-ti T • >k-algi it tlu-it Tin-ins-M ebif v frsc n m o l/rn  w u rd e .'1 13)

— „Iin-ins-Mehit, von K e e s  geprägte Gottcshczcichnung, in ptol. Zeit zweimal belegt im 
1 elsheiligtum  de-s M in nordöstlich von A chm im . Die von K e e s  gegebene Umschrift und 
seine Deutung der Bezeichnung als Name einer alten Lokalgöttin von Achmim erscheinen 
zweifelhaft . . ,“ 14)

Wie im folgenden dargelegt werden soll, bedarf es einer weitgehenden Revision last aller
relevanter l ’ unlitc.

4. K u rzb esch re ib u n g  des Baues (s. Plan, Abb. 1)

4 . 1  A rch itek tu r

Die Anlage zählt zu den echten helstempeln (Speoi),R) und umfaßt sieben Räume. Sic ist 
Offenbar in der üblichen Weise zum Flußlauf hin orientiert, au ffä lligcrw cise  jedoch nicht auf 
ein dem Gebirge nahe liegendes Stück desselben, sondern auf den entferntesten Punkt der

CJr£. II 2 /; v g l.  d azu  u . 13. tO i.
,0) Außer Ku-s hat sich wohl nur der ehemalige Direktor des DAl-Kairo, I Ianns Stock, mit der Absicht 

gei ragen, den Tempel eingehender zu untersuchen. Von einer im Marz 1957 dorthin unternommenen F.xpcdition 
liegen jedoch keine publizierten Ergebnisse vor.

Sonst hat wohl nur noch N e st o r  L ’H ô te  die Anlage besucht, entw eder 1826  oder 1839, wahrend zweier 
A ufenthalte in .Achnut», denen w ir eine kurze N otiz zu den späten G raban lagcn  und eine skizenhafte und un­
vollständige Zeichnung der Stelendarstellung des E jc  verdanken, die erst in jüngster Zeit publiziert w urden ; 
s. 1. V a n d ti.r , D ’ A b b a d ie , Xestor L'Hôte (18 0 4 -18 4 2), Choix de documents consents à ta Bibliothèque nationale et 
an Attisée du Louvre, Leiden 1965, b. 29t. la t. u > ,i.

" )  L À  I, s. V. „.Aebmim".
'-) L Ì  II, s. V. „Fe/stempel“  ; dagegen v .  R f c k e r a t ii  in L À  S. v . „ E je " .

13) / À  T. s. v. ..Achmim“ .
M) L À  II, s. v. „Iin-ins-Mehit". V g l. auch B o n n et , R À R G , s. v. , , Panopolis
l i) V g l. L À ,  s. v. „Fclscntcmpcl" .
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großen Schleife hei Sohag zielend, der vom Standort ca. 9,5 km (Luft) entfernt liegt und nicht 
einsehbar ist10).

Von dem schmalen, wohl weitgehend künstlich angelegten Piad, der sich in zwei Dritteln 
der Höhe an der Bergflanke entlangzieht, erreicht man den ca. 4,5 m breiten Felseinschnitt, 
dessen begradigte Wände und Boden einen offenen Hof vor dem eigentlichen, aus zwei Räumen 
bestehenden K u lttrak t, Pronaos (1 ) und K u ltk am m cr (G ), bilden ( la t .  49).

Von diesem Hof aus gehen nach rechts und links vier auf höherem Niveau liegende Seiten­
räume (A D) ab, von denen der letztere (D) Zutritt zu einer kleinen, niedrigen und nochmals 
höher liegenden Kammer (E) gestattet.

Zwischen Raum C und F besteht eine Türverbindung, zwischen Raum B und D ein 
(wohl erst später erweiterter) Wanddurchbruch. Entlang der Seitenwände verlaufen in den
Kammern "R—T*̂ vrlimnlf», Rönlr/?. T7 1 qrnRor rinrl^n cirli aurli in Ponm A
und entlang der Hofwändc und vor den Portalrahmcnseiten.

Tm Hofhoden verlauft in Achsrichrnng eine max. 1,6 m breite und 0,20 m tiefe Rinne, 
die nach hinten gegen den Eingang des Heiligtums schmaler und flacher wird und schließlich 
ausläuft17). Zwischen den Eingängen zu den Räumen A und C bzw. B und D ist in die Hofwand 
je eine fast meterhohe ( ] -förmige Ausarbeitung eingelassen, die ursprünglich offenbar (Holz-?) 
Stelen aufnahmen1S). Die Stirnseite des Hofes wird von der 8,78 m hohen Fassade eines Tcmpel- 
torcs (Portal) mit Hohlkehle und Rundstab gebildet, dessen zurückspringende Wangen mit 
den anschließenden Seitenwänden und der architektonisch nicht weiter gegliederten Rückwand 
eine Art hoher, schmaler „Vorhalle“  ergeben, in deren rechte Seitenwand eine Nische 
(H. o,yo m x B. 0,43 m x T. 0,46 m) eingelassen ist. Der Fußboden des ursprünglich mit 
einer einflügeligen Tür verschließbaren Pronaos (F) liegt tiefer als das Hofniveau und weist 
später angebrachte Ausarbeitungen auf. Die zur kultkammer (G) führende Tür war ursprüng­
lich ebenfalls mit nur einem Flügel verschließbar und besitzt als einzige der Gcsaintanlage 
eine Ralimcnarchitcktur. Auch die Kultkammer liegt gegenüber dem Pronaos wiederum etwas 
tiefer, hat aber ungefähr dieselbe Raumhöhe wie dieser.

I 11  d ie  S t ir n w a n d  ict in  A c k c r ic k t u n g  e in e  g r o ß e ,  H . t ,4 0  m  x  R . ,,* .4  ro x  T .  1 , 1 0  m

messende Nische eingelassen, zu der eine aus dem Fels gehauene, jetzt bis auf Reste zerstörte 
Treppe oder Stufe leichteren Zugang verschaffte. Links davon, in ca. 20 cm Abstand, ist sekun 
där eine kleinere Nische angebracht worden. Sie mißt H. 0,96 m x  B. 0,49 m X T. 0,46 in 
und liegt mit der Oberkante in einer Flucht mit der Hauptnischc (Tat. 50,1).

Tn der SW-Ecke des Raumes liegt ein L. 1,15 m X B. 0,56 m x  T. 0,82 m großer Schacht, 
der mit einer Deckplatte verschließbar war und eventuell ein spätes Begräbnis enthalten hat,9). 
Die Ausräumung wahrend der Reinigung hat keine Funde ergeben (Taf. 50,2).

169

,0) Daran hindert heute die moderne Bebauung. Inwieweit örtliche Gegebenheiten (Brüche oder feste 
Schichtungen im Fels z.13.) die (Orientierung mitbestimmt haben könnten, ist nicht ersichtlich.

17) Mit großer Wahrscheinlichkeit (vgl. u. S. 179) handelt cs sich hierbei um den in der spätzcidichcn 
Restaurationsinschrift erwähnten „Gottesweg“ , eine Prozessionsstraße also, in deren Fundamcntbctt Blöcke aus 
Kalkstein eingelassen waren. Reste dieser „Pflasterung“  oder von Mörtel konnten jedoch bislang nicht fest- 
gestellt werden.

,8) Ihre Mittcllage zwischen den Eingängen könnte ein Indiz tur die Entstehung während der zweiten 
Bauphasc des Tempels sein, da Raum A und C erst später angelegt worden sind; vgl. u. S. 172ff. Für diesen Fall 
liegt die Annahme nahe, dal} cs sich um Stelen des Hor-Maachcru handelt, der die Restauration des Heiligtums 
durchführen ließ.

Die Längenausdehnung von nur 1,15 m gibt allerdings Ratsei auf. Da man kaum von einer Hocker-
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4.2. Bauphasen

Architektonische Indizien und Bearbeitungsspuren an Wänden und Decken lassen er­
kennen, dal.) ÜIC Anlage wahrend zweier grOIJcrci Daupliascn ihre Hndform erhalten hat.

Für die Annahme eines vor der ersten Bauphasc bereits vorhandenen „Ur-Heiligtums“ , 
wie es sich K e e s  vorgestellt hat20), liegen keine Anhaltspunkte vor.

4.2. i. Phase I
\\ ie am Beispiel des Zugangs nach Raum D erkennbar ist, sah die Originalplaming ver- 

standlicherw eise u ji , den a« ijehen o,jo m Lie o, 60 m h/'*-rî)g<-nr,n Höhenunterschied zwischen 
Hot und Türschwelle mittels einer zusätzlichen Stute vor der 0,45 m hohen Bank leichter über­
windbar zu machen. Das Fehlen solcher Stufen vor den Eingängen zu den Räumen A -C  erlaubt 
daher den Schluß, daß ihre Entstehung nicht plantings- und zeitgleich mit den Kammern D 
und E ist, die man damit einer älteren Bauphase zuweisen darf, in der außerdem noch Pronaos 
und Kultkammer anzusetzen sind. Wie an den Bearbeitungsspuren ablesbar ist, war jedoch 
iti«1ir-simdere der Pronaos ursprünglich sehr viel kleiner und ist erst später nach NW zu 
erweitert worden, so daß auch die Verbindungstür zu Kaum  G erst einer spaieicn Uaupiwac 
an'gehören kann. Auch im Allcrheiligsten ist klar /.u erkennen, daß beide Seitenwände nach­
träglich um 0,70 m bzw. 0,90 m nach SO bzw. NW zurückversetzt wurden. Damit erscheint 
nicht nur das spätere Entstehungsdatum für den Schacht in der S-Eckc des Raumes gesichert, 
sondern auch ein Bezug zur Ncbcnkultnische gegeben, da die Verbreiterung einleuchtend mit 
deren Anlegung in Verbindung gebracht werden kann: Alter Tradition folgend gehört das Kult- 
objekt ins Ziel der Bewegungsrichtung im Tempel und darf nicht einfach in die Ecke „verbannt“  
werden, so daß nur durch eine entsprechende Erweiterung des Raumes der Eindruck der 
„Mittigkeit“  einigermaßen gewahrt bleiben konnte.

So ergibt sich denn für die erste Bauphase das Bild einer erheblich kleineren Anlage, be­
stehend aus den insgesamt schmäleren Räumen des Kulttraktcs sowie den Nebenräumen D und
E. Vermutlich ist auch noch Raum B in seinem älteren Zustand hier anzufügen, während dem 
der Zugang in der SW-Wand lag und vom Weg aus erfolgte; erst späterhin hat man den 
Raum gegen NW erweitert und ihn wie alle anderen Räume auch vom Hof her zugänglich 
gemacht.

Funktionell erschließt sich dieses ältere Heiligtum ohne weiteres dem Verständnis.
Neben dem Kulttrakt bedurfte cs der Mugtui 1 iiciuD^mö^iichhdt von Knkgeräfsrliüftcfl 

und Opiergaben, also zumindest einem, eventuell mehreren Räumen, die man mit Sicherheit 
als die Kammern D und E identifizieren darf. Ferner ist davon auszugehen, daß es einen Tempel­
wächter oder dauernd anwesenden Offizianten gab, dessen Wohnung in Raum B wiederzufinden 
wäre, der auffälligcrwcisc etwas abseits des eigentlichen geheiligten Bezirkes lag bzw. zugäng­
lich war und damit I lediges und Profanes, H errn  und Diener in gebührendem Abstand vonein-
a iiU e i K ie lt .

Bestattung ausgehen dart, reicht der Plat/, lür einen norm al großen Erwachsenen nicht aus. Fine Kindesbestat- 
tung oder einen Z w e rg w ü c h s ig e n  anzunehmen, wäre in diesem Falle die einzige Alternative. Möglicherweise 
handelt cs sich aber auch um eine Art Krypta. Auf keinen Fall darf der Schacht jedoch als Bestätigung der von 
L epsjus ursprünglich einmal vermuteten, von K ees jedoch zu Recht wieder verworfenen Ansicht gewertet 
werden, daß eigentlich eine Grabstätte vorläge (LZ? Text TT, S. 163), du, abgesehen von sonstigen Gegenargu- 
nicim .ii, gcoicViur». 10t, d a«  di<- Srh n ch rw a n n c  erst später angelegt wurde; S. U. S. 170.

20) a .a . O., S . 55.
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4.2.2. Phase II
Eine jüngere Phase wird, wie schon erwahnr, in den Erweiterungen des Kulttraktes und 

Raumes B sowie in der Anlage zusätzlicher Kammern (A und C) erkennbar. Vom Baubefund 
her spricht nichts dagegen, für dii.se Neuerung«: einen gemeinsamen Ursprung anzunclimen 
und sie dam it e iner in  sich geschlossenen Bauphase zuzuweisen.

Fin konsequenter und kohärenter Plan Läßt \c'r. erschließen, wenn man als Ausgangs­
punkt hiertür die inschriftüch belegte Bautätigkeit des Priesters H or-M aach cru  wählt. Lassen 
sich über die genaueren Umstände, cue :-„r Xcuu.ttung des Kultes durch ihn geführt haben 
könnten, nur Vermurungen äußern11), so steht doch andererseits fest, daß Hor-Maacheru 
den ursprünglichen Magazinraum D , der anepigraph w ar, mit Texten und religiösen Dar­
stellungen hat ausschmücken lassen und daß damit die alte Funktion als Magazin aufgegeben 
worden sein muß. Dies wiederum ist nur dann verständlich, wenn gleichzeitig Ersatz ge­
schaffen und neue Magazine angelegt wurden, die man dann mit dem symmetrisch gegenüber­
liegenden Raum C und dem kleineren Raum A  mit der breiten Abstellbank gleichzusetzen hat. 
Dabei ist Raum A  allerdings zunächst kleiner fertiggestellt w orden, als das kurze Z e it später 
wohl w ünschensw ert erschien, wie alte V  andreste zeigen (Abb. 2, Trennlin ie), so daß man ihn 
nach NW hin erweitert hat55).

D e r  aus n icht u n m itte lb a r e in sic h tig en  G rü n d e n  g e w ä h lte  Z u g a n g  zu r K a m m e r  A  v o m
Hof her21 22 23 *) wird schließlich ausschlaggebend gewesen sein, daß man nunmehr aus Gründen 
der architektonischen Svmmetrie auch die Kammer R vom Hof her zugänglich machen wollte 
und daher entsprechend erweitern mußte. Was den Durchgang zwischen Pronaos und 
Magazinkammer C der Phase II und damit gewiß auch die Erweiterung des Pronaos nach 
NW' betrifft21), so ergaben sich bisher in situ keine Hinweise, die gegen eine Zuweisung auch 
dieser Baumaßnahme zur Phase II sprächen25).

Funktionell gesehen diente der neue Zugang wohl nur dem Zweck, Kultgegenstände 
und Opfer zum Gottesdienst ohne den früher üblichen Umweg über den Hof heranschaffen 
und danach wieder wegstellen zu können, während der hofseitige Eingang weiterhin benötigt 
wurde, um bei der Einlagerung von Magazinicrungsgut nicht durch den der geheiligten Kult­
sphäre angehörigen Pronaos laufen zu müssen.

Lassen sich damit alle Änderungen des ursprünglichen Planes sinnvoll unter einer zweiten 
R anphase znsam m enfassen, so liegt der Schluß nahe, daß auch die E rw eiteru n g  des A llerheilig-

21) Vgl. u. S. 185.
22) Für eine noch während oder höchstens kurz nach der Phase II erfolgte Erweiterung spricht jedenfalls

seh r d er  U m stan d , daß  d er m it A n le g u n g  d er B a n k  b e ab sich tig te  Z w e c k  k o n seq u e n t au ch  w äh ren d  der U rw eite-

rung verfolgt wurde, so daß man eigentlich annchmcn möchte, daß es praktisch das Bedürfnis nach mehr der­
artiger Stellfläche war, das zur Raumerweiterung bewogen hat. Da nach der Restaurierung durch IIor-Maachcru 
keine Ausweitung des Kultbetriebes zu erkennen ist, fehlte bei Ansatz eines noch späteren Datums ein konkreter
A n laß  fü r  d ie V e rg rö ß e ru n g  des M ag az in s.

2S) Man hätte ja auch eine interne Lösung, wie zwischen Raum D und E  wählen können. Möglicherweise 
lassen sich Ansätze hierzu finden, denn gleich hinter den Eingangstüren ist unterhalb der Decke damit begonnen 
worden, die Zwischenwand zu durchbrechen.

Z4) E in e n  an deren  G ru n d , a ls  zw isch e n  beiden  R äu m en  ein e V e rb in d u n g  h crz u stc llcn , kann d ie E rw e ite ru n g
kaum gehabt haben, denn offenbar geschah sie weder, um mehr Platz für Darstellungen zu gewinnen (vgl. u. 
Anm. 25), noch ist ihre sonstige Notwendigkeit cinzuschcn.

25) Die Tatsache, daß man sich unter Ptolemäus II. nur auf die Dekoration des während Phase I bereits 
vorhandenen und sauber geglätteten Teiles der NO-Wand beschränkte, spricht m. E . jedenfalls sehr gegen die 
Annahme, daß die Ptolemäer außer dieser offensichtlich mit geringstem Aufwand vollzogenen Dekoration 
irgendwelche größeren Baumaßnahmen durchgeführt haben. Vgl. dazu auch u. S. T76.
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sten und die Anlegung der Nebcnkultnische in dieselbe Zcir fallen. Die Bearbeitungsspuren 
gleichen jedenfalls denen irn Pronaos und der Bedarf an einer 7.\vcitcn Kultnische kann aus der 
Bauinschrift des Hör Maachcru plausibel gemacht werden20).

4.2.3. Spätere Belegungen
Nachträgliche Aushackungcn der Reliefs und ihre Unkenntlichmachung mit Pech, die ge­

zielt erfolgt sein muß27), lassen erkennen, daß der T em p el gew iß  schon in koptischer Zeit 
vom Bildersturm der Christen betroffen wurde. Gruben in den Fußböden und Löcher in den 
Wänden, die spätere hölzerne Hinbauten belegen, lassen ebenfalls erkennen, daß sich hier oben 
späterhin Bewohner eingenistet hatten, bei denen cs sich evtl, um Anachoreten, aber auch 
noch spätere Okkupanten gehandelt haben könnte.

5. Z u r  D a t i e r u n g

5 .1 .  Phase I: E je  und sein B au m eister N achtm in

Für die Annahme, Thutmosis III. sei Gründer des Tempels gewesen und F.je habe diesen 
usurpiert und ausgeschmückt, gibt es in situ keinerlei Stichhaltige Belege. F.s ist ganz im Gegen­
teil unzw eideutig so, daß die Dekorationen der Eje-Zeit wie aus einem Guß der Fassadenarchi 
tektur und „Vorhalle“  angepaßt sind und keinerlei Spuren einer Usurpation erkennen lassen, 
bei der ältere R clicftcilc , insbesondere etwa Königskartuschen, eine Tilgung oder Änderung 
erfahren hätten. Ist dem nach die A nw esenh eit E jcs als erster König am Ort mit der aus dem 
archäologischen Befund erwachsenden Sicherheit eindeutig belegt, so wird diese Auffassung 
auch nur scheinbar durch die zw eim alige N en n u n g des N am ens Th utm osis III. widerlegt.

Denn bereits K lls hat darauf hingewiesen, daß die Darstellung in Raum D, die einen 
als Thutmosis III. bezeichnten König betend vor Min und anderen Göttern zeigt29), nicht 
kontemporär sein kann, sondern wie alle anderen Reliefs des Raumer, in der Spätzeit angebracht 
worden sein muß29). Die damit in einem Falle schon erwiesene Tatsache nicht-konremporärer 
Nennung des Königsnamens triflt gewiß auch für den anderen Beleg zu, ein Graffito, das Thut­
mosis III. betend vor Amun-Rc zeigt30) und der Ausführung nach keine Königsinsrhrift sein 
kann. Allein die Tatsache, daß die Darstellung 2,32 m hoch über dem Hofniveau liegt und 
daher nicht ohne ein eigens zu diesem Zweck beschafftes Gerüst o. ä. anzubringen gewesen 
wäre, müßte daher bei Annahme eines Besucbergrafhtos zu dem Schluß führen, daß cs zu 
einem Zeitpunkt entstand, zu dem der Hot durch Fclsvcrsturz z.T. verschüttet gewesen ist 
unti demzufolge wohl auch kein regulärer Kult mehr bestanden har, ein Zustand, der kaum 
schon kurz nach der Gründung und noch zu Lebzeiten des Königs eingetreten sein dürfte.

Außerdem ist kaum w ahrschein lich , daß man zu Zeiten eines voll intakten Kultbctricbes 
Tempelbesuchcrn gestattet haben würde, sich an geweihter Stelle gleich neben den königlichen 
Dekorationen selbst zu verewigen. Schließlich wäre auch völlig unverständlich und mit dem

!6) Vgl. u. S. 185.
s7) Hin pechartiger Überzug findet sich ausschließlich im Bereich der Reliefs, die damit also absichtlich 

zugcschmicrt worden sein müssen. Schwärzungen weisen in verstärktem Umfang sonst nur die Decken auf, 
was mit der Verrußung durch Lampen und Kochfcucr zu erklären ist. Die Wandschwarzung ist aut keinen 
Fall nur aus der Benutzung als Wohnraum (K ffs . a.a.O., S. $?) zu erklären.

28) Vgl. u. S. 178.
**) K ees. a.a.O. S. f f .

l.D I I I  .ty d ; v g l. u. S. 1 8 1 ,  G - t .
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Sinn von Besucher- oder Votivinschriften ganz unvereinbar31), daß der „Stifter“  sich nicht 
einmal namentlich erwähnt hat, so daß man die Darstellung wohl kaum dieser Kategorie histo­
rischer Zeugnisse zuweisen darf.

stenz eines zweiten Graffitos gegenüber, das einen als Ramses II. bczcichneten König vor 
Ptah(?) betend zeigt32) und immerhin auch noch in 2,07 m Höhe angebracht ist. Formal,

an der Annahme gleicher Fntstehungszeit für beide Graffiti vorbei kann; auch für Ramses II. 
läßt sich freilich in situ kein weiterer Tätigkeitsnachweis erbringen.

So kann man sich dem Verdacht nicht entziehen, daß alle drei Namensnennungen sehr viel 
jüngeren Ursprungs sind und ihre JLxistcnz dem U lllbiaiid  \ v- lcIa i i Ii c t i , d a ß  e ie  i n  

aus nicht näher bestimmbaren Gründen auf den Felstcmpel übertragen wurden, dem damit 
scheinbar eine historische Dimension und Bedeutung beigemessen wird, den das Bauwerk 
dem Befund nach nie besessen hat33).

Die erste nachweisbare Bauphase, so ist daher festzuhalten, kann archäologisch nur mit 
dem Namen Ejes in Verbindung gebracht werden. Für bereits früher am Ort vermutete ßau- 
maDnaluiien Thutmocic in . ..C.4 ,-;n<- spätere Tätigkeit Ramses II. gibt es keine stichhaltigen 
Belege.

D er B aum eister, der im A u ftra g  Ejes den W iederaufbau der Tempel von Achmim leitete 
und offenbar auch den Felstempel angelegt hat, ist uns im Stelentext, unter dem er sich selbst

Ibib ill J pii'** OOV.Ì© ulk der Priester der Herren von Jp w “  und „Vorsteher der
Bauarbeiten“  am Totentcmpcl des Eje in Medinet Habu von den Stelen BER LIN  2074 und 
LO U VRE C55 (aus Achmim) bekannt ist31) und in den Beischriftcn zu einem seiner Selbst­
b ildn isse am Tempel den Titel eines „Vorstehers der Bauarbeiten am Haus des . . . “  trägt35). 
Sein Todesdatum auf den erwähnten Stelen, 1./4. Achet/4, gibt uns einen sorovi»»* «»/.• 
für die Anlegung des Heiligtums wenigstens kurz vor 1532 v.Chr.36).

:") Vgl. J .Ä  1, s. v. ..Besuchen nschriflen''.
32) Vgl. u. S. 181 f„ G-2.
M) Ob als Denkmal, das neben Eje auch Thutmosis III. und Ramaes 11. Achmim  und seinem Gott mir 

Bauten Reverenz erwiesen naben, i»i angwicK,» J~r daß bisher nur Ramses II. in Achmim belegt ist
(s. S c h i a p a r e l l i ,  Che mit (Achmim) e la sua antica necropoli, Études dédiées à AI. Germans (Leiden 1SS5 J t>. »5, 
Anm. 3) fraglich; von Thutmosis 111. fehlen bisher Spuren einer Bautätigkeit. Warum in der Dekoration des 
Hör-YTaacheru daher gerade Thutmosis 111. statt Ramses II. eingesetzt wurde, ist kaum zu erklären. Beide Könige 
haben ein ausgcpriigtcs Weiterleben im Gedächtnis der Ägypter erfahren (vgl. 1.. H abachi. Features of the Dei­
fication ofi Harnesses I I  ( A  D I K  5) Gluckstadt 1969 ; E . H ornunc-E. St a eh e lin , Skarabäen und andere Sicgglamnlette 
aus Duslet Sammlungen (-fiv Denkmäler in der Schneig I), Mainz 1976. Oof.; S. allgcm. D. Wildunc, Die Rolle 
Hg. Könige im Bewußtsein ihrer Nachwelt I {M A S  17), Berlin 1969), so daß ihre Erwähnung in dieser Hinsicht 
nicht besonders überraschend wirkt, das zugrundeliegende Motiv jedoch unbekannt bleibt.

a‘) Ag.Inscbr. Berlin II, S. 1 2 2 1 2 5 ;  Borkux, Guide-catalogue sommaire (1932), S. 85 : Urk. IV 1 515 ff. u. 2170.
K ees hat die Identität des Mannes in seinem Aufsatz noch nicht gekannt, sie aber spater offenbar erraten 

u. auch mitgeteilt; S. R E  W i l l  S. v. „ Panopolis“ . A uf diesen Artikel oder die Stelenskizze von N estor L’Hötf 
wird auch die Erwähnung bei PM V, 17 211 rückgehen. H i.lck , Wirtschaftsgeschichte II, S. 954 vermuiete RIß.

3S) L D  T e x til, S. iöj,,a. a.a.O. steht der GNT „M in“  fälschlich nach pr, statt richtig vor nb-Jpir.
M) Nach dem Ansatz tier Regivrungszcit Ejes hei v. Becki.rath, Abriß der Geschichte des allen Ägypten 

(üldcnbourgs Abriß d. \\ cltgesch.), München 1971.

Bestärkt wird der V erdacht aut eine unzeirgenössische Darstellung zudem durch die Exi-

stilistisch und vo m  Textaufhflu hei bestehen so weitgehende Übereinstimmungen, daß man kaum

zweimal ahhilden ließ, namentlich erhalten. Es war , Nachtmin, der als „Vorsteher

der Scheunen aller Götter des Landkreises von Achmim und Hohepriester des Min und der
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5.2. Phase II: D er P rie ste r  IIo r-M aach cru , Sohn des „P ro p h eten  und K ü n ig s-  

sch re ib ers“  H pr und der „S än g e rin  der T e fn u t“  _   ̂ ^

Wie schon dargelegt (s. o.), scheinr die 2. Bauphase mit der inschriftlich belegten Re­
staurierung durch den Priester Hor-Maachcru zusammenzufallen.

Da der Baubefund keih*4 Ilandhahe für eine auf archäologischen Kriterien basierende 
absolute Datierung gestattet, besteht in situ nur die Möglichkeit, über die Dekorationen dieses 
Mannes im Raum D zu einer zeitlich genaueren Fixierung innerhalb des weitgelaßten Begriffes 
der spätzeitlichen Epoche zwischen der 26. Dynastie und der frühen Ptolemäerzeit zu ge­
langen. Sic ist, das sei vorangcstcllt, bisher noch nicht gelungen.

Die in versenktem Relief ausgeführten Darstellungen liegen unter einer stellenweise sehr 
dicken, harten Pechschicht, die oft nur undeutliche Konturen erkennen läßt, so daß stilistische 
Aussagen vorläufig noch nicht getroffen werden können. Ob auf diesem Wege überhaupt
Je e in e  g ü lt ig e  E n tsch e id u n g  m ö g lich  se in  w lrcl, 1st an ges ich ts  d e i T atsach e , d aß  d ie  O aiM clltm -
gen mit Sicherheit „Provinzialkunst“ -Charakter besitzen ohnehin fraglich.

Die Inschriften, ebenfalls versenkt ausgeführt, können paläographisch weder als „typisch“  
für die Saitenzeit angesprochen werden, wenn man hierzu die rhebanischen Denkmäler mit 
ihrer charakteristischen einfarbig-blauen Ausmalung zum Vergleich heranzicht, da sic ur­
sprünglich polychrom bemalt waren (Spuren), noch sind sic denen der späteren Ptolemäerzeit 
vergleichbar, könnten aber noch unter Ptolemäus II. entstanden sein. Der Zeichenbestand 
zeigt keine auffälligen Besonderheiten, wie etwa typisch ptolemäische Schreibweisen.

Grammatisch gesehen ergeben sich ebenfalls keine entscheidenden Datierungskriterien. 
Die Texte sind im Mittclägyptisch der Spätzeit geschrieben, das noch für die spätesten In­
schriften überhaupt gebräuchlich war.

Unglücklicherweise sind auch die Namen des Stifters und seines Vaters schon ab dem MR 
b/w. AR nachweisbar und gestatten daher keine zeitliche Einordnung, während der Name

der Mutter, r7 ^  ^  ^  , nicht nur hinsichtlich seiner Lesung unsicher37), sondern
m. W. bislang auch ohne Parallelen ist38).

Auch die Titel des Hor-Maachcru, der freilich nie, wie K ees mehrfach schreibt, „Hohcr- 
priester“  {hm-ntj tpj) des Min war, sondern sich an erster Stelle als „Priester des Horus“  be­
zeichnet, gestatten keine genauere Zeitbestimmung, da sie entweder schon sehr alt oder aber 
von der 26. Dynastie bis in ptolemäische Zeit hinein belegbar sind39).

aT) Ki is, a.a. O., S. 54 hatte den gut belegten Titel V1 ,,Sängcr(in)“  (vgl. K amai,  Stèles ptolemaiques, 
S. 253; P ie r r e t , Inscriptions II, S. 13) fälschlich als Namensbestandteil aufgefaßt und „ In-Tfmrt-srii-dr-gms“  
gelesen. R a n k e , P N  I, S. 380, 17 gibt ihn noch als „ Tfn.t-rStj-dr-gm.s“  wieder und erst uk Meujlenaere hat rich­
tig erkannt, daß der Göttername Bestandteil des Titels ist und der PN ^ V ’ C'r lautet; s. RdL 12,
i960, S. 70t'. Ob man ihm und R anke freilich in der Annahme folgen darf, daß ^  ^ aus I l i  X (0> *•) ver' 
schrieben wurde, ist fraglich. Immerhin liegt kein einmaliger lapsus calami vor, denn beide Belege zeigen die Form

<=> il 0  * so daß evtl, doch „Tochter {srj.t) der Dr-Gm.s" zu lesen ist.
as) Unter dem von K a m a i . (Stèles ptolen/aiqnes und Tables d'offrandes) und MtlJJRO ( / otpnsieleri) ver­

öffentlichten Material aus Axbrnim ist keine der genannten Personen. Ein von K ees, a.a.O., S. 56 erwähnter vier­
ter PN Pl-n-lct-ip h jt. b e r u h t  auf e in e m  K n p i e r f e h l e r • da« v o n  K f f s  AG gelesene Zeichen (s. a.a.O., 
Taf. TIT, 6) ist in Wirklichkeit und die Passage enthält den Titel „Katasterschreiber (ç/-/>) der Isis von 
Aclibit“ ; vgl. K am AE, Stiles ptolemaiques, Nr. 22010 u. 22141 (beide vor-ptul.).

aB) Die Titel lauten: Srn'lj, hntj-st, b̂ kw, trhnjbpt-uffi.t, ur-Smw, bni-n/r Hrw nt Jpw, hb-qnd, rb-nswt,
hrj-sstl »nrt-ntr, ~s-ns»l, bm-n/r W 'idj.t, hm-ntr Sinn-, smltj irr, ~s-t? n is.l n Ib-bjt, hrj-»ì(Ji), brj-krr 11 Jfl-br.l,
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•Angooiclato dur T’cvtcatho, daß dio iiw-eito RonpViscr «tf-hn ri i<-h m it dnr R estnurif'runjy durch
Hor-Maacheru zusammenfällt,, spricht m. E. gegen den seit K e e s  vertretenen Ansatz unter 
Ptolemäus II. ganz entschieden die Tatsache, daß an keiner Stelle in Raum 1)  der Name des 
Königs in Erscheinung tritt. Es ist m. E. ausgeschlossen anzunehmen, daß Hor-Maacheru 
im Auftrag Ptolemäus II. eine Restaurierung durchgeführt hat, dabei im Pronaos die entspre­
chenden Darstellungen, wie nicht anders zu erwarten, mit dem Namen seines Königs versehen 
ließ, während er dpr gleichwertigen Darstellung in Raum D den Namen Thutmosis III. bei- 
schrciben konnte40) und dabei „selbstbewußt“  den König einfach überging41).

Die Tatsache der Rückbesinnung auf einen Herrscher längst vergangener Zeit läßt spontan 
an die „archaisierende“  Geisteshairung der Saitenzeit denken, doch hindert uns tu. E. auch 
hier die Tatsache, daß sonst an keiner Stelle ein kontemporärer Künigsnamc erwähnt wird an 
einem Ansatz unter den etablierten Herrschern der 26. Dynastie und würde höchstens er­
lauben, die Tätigkeit IIor-Maachcrus ganz zu Anfang dieser Epoche anzusetzen, bevor Psamme- 
tich I. in allen Teilen des Tandes als Souverän Anerkennung fand. Freilich treffen derartige 
Umstände, unter denen die Machtverhältnissc ungeregelt waren und man daher regional 
keinen Oberherrn in der traditionellen Rolle als König akzeptieren konnte auch für spätere 
Zeiten wiederholt zu, so daß eine zeitliche Festlegung beim augenblicklichen Kenntnisstand 
Spekulation bleiben muß.

6. K u rzb e sch re ib u n g  der D eko ratio n en

A ußer der von Hje geschmückten Porralfassade und der zeitgleichen Stelcndarstellung 
über dem Eingang zum Pronaos sind nur die vier W ände des Raum es D sowie ein relativ 
schmaler W andstreifen  zu beiden Seiten der vom Pronaos zum Allerheiligsten führenden Tür 
und deren Rahmen dekoriert. Ferner haben sich eine Anzahl größerer Graffiti mit bildlichen 
D arstellungen  und teilweise Texten erhalten sowie Namensgraffiti aus verschiedenen Zeiten. 
Alle Dekorationen sind in versenktem Relief ausgeführt.

6 .1. Portal (s. Taf. 51 und Abb. 2)

Auf dem Sturz stehen (linksseitig) König Eje und seine Gemahlin Tcjc vor I larcndo tcs 
und Aperet-Sit bzw. (rechtsseitig) vor Horus und Isis. D ie beiden Seiten des Rahm ens tragen 
in jeweils drei Kolumnen die Titulatur des Königs und nennen Min, Harendotes und 
Aperet-Sit (links) bzw. Amonrasonther, Mut und Isis (rechts). B em alungsreste haben sich nicht 
erhalten. Die Darstellungen und Texte befinden sich in einem  schlechten Erhaltungszustand, 
der in der Hauptsache durch die schwammartig durchlöcherte Oberflächenstruktur des Felsens 
verursacht wird.

6.2. S rc len d arste llu n g cn 12)

Die Darstellung besitzt die klassische Form einer NR-Stele mit gerundetem Tympanon. 
Unter einer geflügelten Sonnenscheibe, die sich der Stclcnrundung anpaßt, stehen links König

bm-ntr W'tjr \k.ri b,//-njr . . . Zur zeitlichen Verteilung dieser Titel innerhalb der „Spatzeit" vgl. Munko, Die 
spätäyyptiscben Tnt cm telai (Ag.to  25), Gluekstadt 1973.

40) Die fragliche Darstellung stem )a *11 Ugcr»4citn«>r»i Kic -U..,, V o n r r K t . denn obwohl sie lintCf
der Bauinschrift angebracht ist, enthalt diese keinerlei Referenzen auf eine Bautätigkeit Thutmosis III.

•") hlr.es, n.a.O., S. 52 spricht, m. E. in Verkennung der historischen Gegebenheiten, von „. . . der sclbst-
42) Vgl. I. V aNDIER D ’A b b a u ie , Nestor L ’Hôte, Taf. 16, Abb. t. bewußten Pricstcrschaftdes Min . .
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Eje und Königin Teje vor dem ityphallischen Min, gefolgt von Isis, Horus und Aperet-Sit 
(Taf. 5 2, i ) 43 44 45).

Darunter schließen fünfundzwanzig Zeilen Text an, der an der Oberkante des Eingangs 
zum Pronaos endet. Unmittelbar darunter, etwa die Hälfte der Türhöhe und die ganze Wand­
fläche in der Breite einnehmend, ist rechts und links der Tür die Darstellung eines kahlköpfigen 
Mannes mit langem Schurz angebracht, der kniend die Hände im Gestus der Anbetung erhebt. 
Davor und dahinter finden sich mehrere Kolumnen kaum mehr lesbarer Beischriften, unter

denen links noch der Titel f ]),— zu erkennen ist. Es handelt sich, wie bereits 
erwähnt, um Selbstbildnisse des Bauleiters von Eje, Xachtmin41) (Tat. 5 z , z ) .

Die Steleninschrift, undatiert, wirft neues Licht auf die Bautätigkeit Ejes und die nach- 
amarnazeitliche Restaurationsperiode. Im Text wird berichtet, wie der König, „unglücklich 
wegen des Obels“  und aus Abscheu gegenüber der „Zerstörung der Rechtmäßigkeit“
(mir) bestrebt war, wieder „alle Götter“  zufriedenzustcllcn und deren im Verfall begriffene 
Heiligtümer zu restaurieren (smnh) beschließt. Für diesen Zweck wird ein Steinbruch eröffnet 
und jedermann ist freudig bei der Sache und froh, wieder „seinem Gott“  opfern zu können. 
Während einer der täglichen Audienzen teilt er mit, daß ihm besonders „die Stadt seines Vaters 
Min“  am Herzen läge und er dessen Tempel restaurieren (swn/f) wolle. Die Höflinge stimmen 
b e g e is te r t  z u  u n d  lassen den oaumcistcr >1 achtmal iierburutcn. Der König setzt ihm seine 
Absichten auseinander und Nachtmin antwortet mit einer die restlichen 14 Zeilen füllenden 
Lobrede auf Eje, „der das im Zerfall begriffene Land wieder vereint“  habe und die —• m. A. 
der wohl höfisch übertreibenden Formel, daß des Königs Tätigkeit einer „Neugründung“  der 
Stadt Jpw  glcichkäme, die sich nunmehr sogar mit Memphis vergleichen dürfe - historisch 
kaum verwertbare Angaben enthält. Im Tympanon haben sich noch Reste der ursprünglich 
polychromen Bemalung erhalten. Darstellung und Text sind in einem sehr schlechten Erhal­
tungszustand; insbesondere im Mittelteil der Stele sind längere Textpassagen durch Ausbrüche 
unwiederbringlich verloren.

6.3. R a u m D :  Die spätzci t l ichen Dekorat i onen des Hor-Maachcru

6.3.1.  SW-Wand (rechts d. Eingangs)
Die Dekoration besteht in der Hauptsache aus einem fünfzeiligen Text, der wegen des 

Durchbruches nach Raum B und Aushackungen stark beschädigt ist. Es handelt sich wohl 
um einen I lymmis an Min46). Ihre Zeitgleichheit mit den übrigen Darstellungen und Inschriften

des Raumes belegt der Schluß: rm iti und Priester der L to, H or-

Maa(cheru, Sohn des) Königs(-schreibers) Hör. Unterhalb des Textes finden sich Reste eines 
Frieses aus ityphallischen Minfiguren, von denen noch fünf erhalten sind; ihnen ist jeweils 
eine Kolumne Text beigeschricben.

43) L e p s iu s  (Text II, S. 164) nennt Pan ( Min), Hathor, Horus und Triphis. Die Angaben folgen 
außerdem in mißvcrständlichci Weise seiner Beschreibung der Darstellungen auf dem Portal.

44) K ees, a.a.O., S. 52 siciu darin „eine außergewöhnliche Anmaßung des Beamten“ , ein Urteil, das
m. E. der Ncuintcrprciicrung bedarf; vgl. u. 5. 184.

45) Gan2 offensichtlich wird damit auf die „Reformation“  durch Echnaton Bezug genommen.

4*) Die von K ees, a.a.O ., S. 56 als ^  T □  U wiedergegebenen beiden Anfangsgruppen sind zwar in 
w/A- jj q^ s zu korrigieren, doch wird letztere kaum als: „D u bist dieser Schu . . .“  (jitk (?) Swpw) aufzufassen, 
sein, sondern die Nisbe Jpwj „der von Jpw ' 1 (s. WB I S. 69) enthalten, ein Beiwort, das Min tragt-.
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Die Darstellung nimmt den linken durch den geöffneten Türflügel nicht verdeckten Teil 
der Wand ein.

6.3.2. SO-Wand (gegenübèr d. Eingang)
Der größte Teil der Wandfläche wird von der langen ncunzeiligen Inschrift und den 

fünf zusätzlichen Textkolumnen eingenommen, die schon K f.es  in seiner Abschrift veröffent­
licht hat4’). Das restliche Wandvicrtel links, nahe dem Durchgang zu Raum E, ist mit einer 
Minprozession geschmückt, zu der die beiden von Kees mit angegebenen Textkolumnen links 
von der H auptinschrift gehören. Die Darstellung zeigt sechs kahlköpfige Priester in langen 

S e l m i z c n ,  d i e  e in e n  5  f ö r m i g e n  L*ot<?rcoi-7 t r a g e n ,  a u f  Hem (v. r. n. 1 .)  eine falkenköpfige

Standarte, ein ityphallischcs Minbild auf langer Stange und eine dritte Standarte stehen, von 
der augenblicklich nur ein Kuhgehörn mit Sonnenscheibe sicher zu erkennen ist. Hinter fier 
Standarte stehen Horus mit der Doppclkronc und Amun-Re-Kamutef, ityphallisch, die 
Mumicngestalt mit einem Falkenleih verschmolzen47 48). Vor beiden Figuren mehrere z.Zt. 
unlesbare Textkolumnen, unter ihnen ein Widder, vor dem ein Priester mit betend erhobenen 
Ilüntlcil cteht. Vntcr Ĥ r pmßf-n Inschrift verläuft ein schmalerer Bildstreifen mit kleineren 
Darstellungen. Zu der nach rechts orientierten Prozession gehören offenbar noch zwei anti­
thetisch vorangestelltc Opferszenen, die jeweils einen Priester betend vor dem ityphallischcn 
Min und drei Opferständern zeigen, denn sie werden von dem rechts anschließenden Minfrics 
durch eine vertikale Farblciste getrennt. Der Fries, der etwa drei Viertel der Bildstreifenlänge 
beansprucht, zeigt 15 Formen des ityphallischen Min mit verschiedenem Kopfschmuck, vor 
denen ein einzelner Priester (rechts am Bildrand) ein Opfer darbringt. Einzelheiten sind wegen 
des Pechüberzugs nicht erkennbar.

Die lange Inschrift enthält zu Anfang eine Bitte des Hor-Maacheru an Min um ein langes 
Leben und hohes Alter, fährt mit einem  Lobpreis der Stadt Achw'n»  fort, von der cs u.a. heißt, 
sic sei ,,wie der Horizont des Himmels und ihre Bewohner wie seine Sterne“  und Spielt auf einen 
alten Mythus an, wonach der Gott im Gebirge nordöstlich der Stadt sein (Mond-)Augc gesucht 
(und wohl auch gefunden) habe. Der Text endet mit einem Anruf des Hor-Maacheru an seine 
Amtsgenossen, die Min-Priester im Gefolge der Prozession zum Bcrgtempel, worin er auf die 
von ihm durchgeführte Erneuerung des Tempels verweist. Die sechs vertikalen Kolumnen 
scheinen nicht unmittelbar zu diesem Text zu gehören und enthalten u.a. Anspielungen auf das 
Herbei bringen des mit Sachmet glcichgesctztcn(?) Sonnenauges.

6.3.3. NO-Wand (links d. Eingangs zu Raum E ; Taf. 53).
Die Darstellung auf dieser Wand zeigt die schon mehrfach erwähnte Szene, in der ein als 

Thutmosis III. bczeichneter König in blauem Helm vor (v. r. n. 1.) dem ityphallischen Min, 
der Apcrct-Sit, dem Horus und der Isis ein Maat-Opfer darbringt. Über den Göttern meist 
zweikolumnige Beischriften.

47) Siehe a.a.O., Taf. III.
48) Eine Min-Amun-Horus wiedergebende Darstellung nahezu identischer Art ist bereits für die Rames- 

sidcnzcit (Ramses IV.) belegt, s. Couyat-Montet, Inscr. du Ottadi Hammâmât, Taf. 45, Abb. 238. Hierbei han­
delt cs sich also nicht, wie {a.fi.O , S. uo) offenbar noch angenommen wird, um eine nachträglich über­
arbeitete Darstellung.
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Den Raum über der Darstellung bis zur Decke nimmt eine zweizeilige Bauinschrift ein, 
die sich über F.ck auf der NW-Wand fortzusetzen scheint. Der Text lautet:

1 „Oh [König] der Götter, mit hohem Federpaar, Herr der weißen Krone, laß meinen Namen 
auf [diesem] Denkmal währen. Ich habe [verschönt,] was ich verfallen fand. . . .

2 Ich habe einen Gottesweg für Ilorus, erhaben in Jpm, angelegt aus schönem feinen Kalk­
stein19), ich ließ den Gott auf dem ihm gebührenden (lit. : seinem richtigen) Weg au diesem 
schönen Hügel ziehen, der im Norden von Achmim liegt, ich vollzog die Opferspeisung . . . “

6.3.4. NW-Wand (links d. Hingangs)
Unmittelbar links des Eingangs befindet sich die sieben Kolumnen umfassende Inschrift, 

die schon L e p s i u s  kopiert und K f .f .s verbessert und übersetzt hat50). Die restliche WandHächc 
weist in der Mitte eine quadratische Nische (H. 0,48 m X B. 0,46 m X T. 0,20 in) auf, die die 
Dekorationen in zwei Hälften teilt.

Die rechte Darstellung zeigt die Prozession „zum göttlichen Berg im Norden von Ach­
mim"' (Beischrift), in der 10 kahlköpfige Priester in langen Schurzen einen J ^-förmigen Unter­

satz tragen, au f dem ein Papyrusstengel mit einem auf der Dolde sitzenden Falken mit Pschenr 
steht. Ihm folgt ein Amun mit Federkrone im Gestus f j - j -  Vor beiden Göttern jeweils zwei 
Kolumnen Beischrift.

Die linke Bildhälfte setzt sich aus verschiedenen Themen zusammen, deren Darstellung 
auf drei Register verteilt wird (Taf. 54).

Im obersten Register ist eine auf dem Sockel stehende Gottcrbarke abgebitdet, vor der ein 
König in blauer Krone räuchert. Hinter der Barke steht die Göttin Apcrct-Sit81).

Das mittlere Register enthält die Darstellung eines Kioskes, in dem ein ityphallischer Min 
und eine Göttin52) (zerstört) stehen. Hinter dem Kiosk thront Amun-Re. Die vor den Göttern 
anzunehmende Darstellung einer Kulthandlung ist zerstört.

Im unteren Register sind links die Reste einer Pricstcrhgur in langem Schurz (vor Opfer 
Ständern?) zu erkennen, vor dem Reste einer fünf Kolumnen umfassenden Beischrift erhalten 
sind. Rechts anschließend folgt die Darstellung einer ityphallischen Minfigur auf einem Piede- 
stai, v o r  dem ein Wein opfernder König kniet53). Unmittelbar dahinter schließt eine Szene an,

4B) K f.f.s, a.a.O., S. 55 spricht angesichts dieser Passage von einem „frommen Betrug“  des Hor-Maacheru, 
da er den Textzusammenhang offensichtlich mißverstanden hat. Die Verwendung des Kalksteins bezieht sich 
unzweideutig auf die Anlegung der Prozessionsstraßc, nicht auf die Räumlichkeiten selbst. Den „Gottesweg“ 
wird man freilich gewiß kaum als einen von Acbmim bis zum Heiligtum führenden, mit Kalkstein gepflasterten 
Weg mißverstehen dürfen. Konkret kann damit nur das im Tempclvorhof nachgewiesene Endstück (s. o., 
S. i6y) gemeint sein.

40) K eks, a.a.O., Taf. IV  und S. >3!". Die bcicus verbesserte Lesung von K ees bedarf im Detail noch weiterer 
Korrekturen. Um auf die in vielfacher Hinsicht verbesserungsbedürftige Übersetzung cinzugchcn, bedarf es 
jedoch größerer A u s fü h r l ic h k e it ,  a ls  ini R a h m e n  d ie se s  B e r ic h te s  m ö g lic h  ist.

5I) So nach den Beischriften; K ees, a.a.O., S. 55 nimmt fälschlich Isis an.
5ï) K ees, a.a.O., S. 55 nennt, unzutreffend, mehrere Minfiguren.
53) K ees, a.a.O., S. 54 vermutet einen Priester, was m. E. nicht zum Figurentyp paßt.
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die eine Göttin mit Kuhgehörn und Sonncnschcibc in Redegestus vor einer thronenden Göttin 
mit Kind aut dem Schoß, also wohl Isis und Harpokrates, zeigt.

Über den Darstellungen setzt sich vermutlich die Restaurationsinschritt von der NO- 
\\ and fort, die in fünf immer kürzer werdenden Zeilen zentrisch auf die Nische hin orientiert 
erscheint51 * * 54). Soweit momentan erkennbar ist, schneidet die Nische nicht durch die Dekorationen, 
könnte also älter oder zcitglcich entstanden sein.

7. Pronaos

Texte und Darstellungen sind zu beiden Seiten der Tür zum Allerheiligsten so stark über- 
krustet, daß keine Details auszumachen sind. Die Dekoration nimmt rechts den Raum bis zur 
angrenzenden Wand und links der Tür eine ungefähr ebenso große Hache bis zur Ecke mit 
der alten NW -W and der Phase I ein; sie ist auf beiden Seiten in zwei etwa gleichgroße Register 
unterteilt.

Türsturz und Rahmenseiten sind ebenfalls dekoriert.

7.1. Linker Wandteil

Im oberen Register stebt links ein König mit oäg. Krone, hei dem es sich den bei- 
geschriebcncn Kartuschen nach um Ptolemäus II. handelt55). Er opfert ein .éZ-Fcld vor dem 
ityphallischen Min und einer Göttin mit Kuhgehörn und Sonncnschcibc.

Im unteren Register links wiederum ein König, diesmal mit uäg. Krone, vor einem 
stehenden Gott in Mumiengestalt und weißer Krone, also ottenbar Usins, gefolgt von Horus 
und einer Göttin mit Kuhgehörn und Sonnenscheibe, vermutlich wohl Isis.

7.2. Rechter Wandteil

Das obere Register zeigt rechts einen König mit dem «m-Kopftuch, bei dem es sich nach 
den Kartuschen wieder um Ptolemäus II. handelt. Er führt eine Opferhandlung vor dem 
ityphallischen Min und einer Göttin mit Nuhgehorn und Sonnenscheine aus, bei Uci ca aiv.li v.1̂ 11 
Beischriftresten zufolge um Ti-Rpjt, Triphis, handeln könnte. Im unteren Register steht rechts 
wiederum der König, diesmal mit der oäg. Krone vor einem momentan nicht näher bestimm­
baren Gott (Horus?) und einer Göttin mit Kuhgehörn und Sonncnschcibc, deren Identität 
als Isis im Augenblick nur zu erraten ist.

7.3. T ürum rahm ung

Den Sturz schmückt eine geflügelte Sonnenscheibe, der rechts und links die bbd.tj-Formel 
beigeschrieben ist.

51) K ees, a.a.O ., S. 55 vermutet, daß sich die Inschrift auf die Prozessionsdarstellung bezieht, was kaum 
zuirelfcn dürfte.

Die Nische ist mit einem stellenweise erhaltenen bräunlichen Lehmverputz ausgcklcidct gewesen, der 
sich auch au anüctci Du.li«. auf den Vî'und»n .wcW.v.K.o IslV mul wohl einer iünecren Belegungsphase zuzu­
rechnen ist. Sollte die Nische bereits der 1. Bauphase angehören, so könnte sic z. B. zum Abstellen von Lämpchen 
zur Erleuchtung des Magazins gedient haben. Ihre Wiederbenutzung oder Ncuanlcgung während der 2. Bnu-
phasc könnte ähnlichem Zweck gedient haben oder anzcigen, daß hier eine Art Denkstein des Hor-Maacheru
eingelassen wai.

55) Urk. II 27. Ptolemäus I., wie L epsius vermutet hat und K ees {a.a.O., S. 52) weiterhin vertrat, 
ist in keiner Inschrifte des Tempels belegt.
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Die Rahmenseiten sind jeweils mit einer offenbar gleichlautenden Textkolumne beschrieben, 
deren Zeichen zur Türmitte hin blicken. Vom Text der linken Seite hat sich nur w en ig  er 
halten, die rechte Inschrift ist bereits von L epsius abgeschrieben56) und von Setiie nochm als 
anhand eines Abklatsches kollationiert und publiziert worden87).

Sethes Auffassung, w onach der Text von einer bislang unbekannten Königin namens 
Ptolemais, einer Nachkommin Ncktanebos I. und Zeitgenossin Prolemäus II. handelt, kann 
nicht unwidersprochen bleiben. Es läßt sich im Gegensarz dazu in E rw ägung ziehen, ob hier' 
evtl, erstmals ein historischer Beleg die Gemahlin Ncktanebos I. nennt und die Inschrift von 
einer Tochter der beiden ausgeführt wurde, deren Name in situ nicht mehr zu erschließen 
ist5s).

8. G ra ff it i
G -i :
In 2,32 m Höhe über dem Hofboden ist auf der rechten Torwange eine 0,30 m X 0,28 m 

große Darstellung mh Text in versenktem Relief angebracht, die einen König mit blauer 
KroneKn) (rechts) beim (MaatP)-Opfcr vor Amun-Rc zeigt, die beide durch zwei dazwischen­

liegende Textkolumnen mit der Kartusche —̂  o  ^  ^  getrennt werden.

Über der Königsfigur nochmals die beiden Kartuschen Thutmosis III.:

Die Figuren entbehren nicht einer gewissen Sorgfalt der Ausführung, während der Text flüchtig
eingeritzt ist.

G-2:
In 2,07 m Höhe über dem Hofboden ist gegenüber G-i aut der linken Torwange eine 

0,30 m x  0,22 m große Darstellung mit lext in versenktem Relict wiedergegeben, die links
einen K ö n ig  (ausgehackt) betend (? )  v o r  einem  m um icngcstaltigcn , stehenden G o tt (ausge- 

hackt) in einem j ^-förmigen Naos zeigt. Zwischen beiden Figuren drei Kolumnen Text,

5«) L D  Text II, S. 164.
” ) Urh. II 27.
58) Der epigraphische und grammatikalische Sachverhalt sowie die historischen Implikationen er­

fordern eine Sehr viel ausführlichere Auseinandersetzung, als es in diesem Rahmen möglich wäre. Die An­
sichten des Vcrf. sollen daher in einem gesonderten Aufsatz dargelcgt werden.

5B) L i '.p s i u s  (LD  III 29d) gibt statt der mit Sicherheit erkennbaren blauen Krone eine Haarkappe wieder, 
was K e es , a.a.O., S. 5 3 zu dem Schluß führte, hier habe sieh ein Privatmann an die Stelle des Königs gesetzt 
und aus diesem Grunde stamme das Grafrito gewiß nicht aus der Zeit Thutmosis III.

00) Irregularitäten in der Schreibweise des Namens, wie für '| , (selten, vgl. Petrie, Scarabs, Taf. 
42, 105-104) und die haplographische Verwendung des ©-Zeichens, die auch nur in den seltensten Fällen 
vorkom m t (vgl. P c iK it ,  a.a.O., Taf. 41, 87), konnten als Indizien für ein nicht-kontemporäres Lncstchungs- 
datum zu werten sein.
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Den Resten nach zu schließen scheint es sich bei dem Gott um Ptah gehandelt zu haben, dessen 
vorgestreekte Hände ein langes «’fr-Szepter hielten. Dem würde der Text nicht widersprechen,

ln dem m an zu A ufìuu ;
o

ursprünglich wohl von gleicher Qualität wie beim gegenüberliegenden Graffito, das vor Zer­
störungen mutwilliger Art verschont geblieben ist.

Ct-j :
Unmittelbar links von der Königsfigur in G-a schließt eine flüchtigere Darstellung der 

N aosszcnc an. Sic zeigt denselben Kapellentyp mit Resten eines ebenfalls mumienförmigen 
Götterbildnisscs, jedoch keine Beischriften und Königsfigur. Auch hier ist der Gott später 
ausgehackt worden.

G -4 :

In 1,38 m Höhe über dem Hoffußboden ist auf der linken Seitenwand der „Torhalle“  
eine 0,60 m lange und 0,28 m hohe D arstellung angebracht, die wie eine Kopie der Tympanon­
szene der F.je-Stele aussicht. Wie letztere zeigt sic (links) einen König mit blauer Krone und eine 
Königin mit Sistrum vor (v. I. n. r.) dem ityphallischen Min, einer Göttin mit Kuhhörnern 
und Sonnenscheibe, Horus und einer weiteren Göttin mit Kuhhörnern und Sonnenscheibe, 
«1er. vvnbl wie bei der Vorlage Isis, Horus und Aperet-Sit. Beischriftenreste.

Die Darstellung ist in recht tiefem Relief ausgeführt und macht einen relativ sauberen Um­
druck.

G-y.
Rechts der Tür, die während Phase I vom Weg her im SW den einzigen Zugang nach Raum 

B bildete, ist etwa in Kopfhöhe eine annähernd quadratische Felspartie geglättet und mit 
einer Darstellung in Stelenform geschm ückt worden. Die Darstellung mißt B. 0,44 X H. m. 
Das Tympanonfeld wird von einer der Rundung angepaßten geflügelten Sonnenscheibe mit 
zwei Uräen eingenommen. Das Feld darunter ist zweigeteilt und enthält in der linken Hälfte 
das Bild einer Göttin mit Kuhgchörn(P), langem «'fr-Szepter und Ilenkclkrcuz (links), der evtl, 
rechts ein bis auf Spuren zerstörter König gegenüberstand. In der rechten Bildhälitc ist links 
noch ein itvphallischer Min zu erkennen, vor dem ein König (im blauen Helm?) zu räuchern 
scheint. Über der Königsfigur leere Kartuschen.

Die Darstellung besitzt einen eher flüchtigen Charakter, obgleich das Relief stellenweise 
recht tief ist. Zerstörungen lassen Einzelheiten kaum erkennen.

Unterhalb der Stclendarstcllung und in unmittelbarem Anschluß daran ist ein demotisches 
Graffito eingemeißclt. Es umfaßt mehrere Zeilen und ist stellenweise recht gut erhalten und 
erkennbar.

* . T Ï Ï
cu erkennen glaubt01). Z>i« Auctuk

9. Zu U rspru n g und Bed eu tu ng des H eilig tu m s

Angesichts der ungewöhnlichen Tage hoch oben im Gebirge61 62), die eine herkömmliche, 
jedermann zugängliche Kultstätte von vornherein ausgeschlossen erscheinen läßt63), ist die

61) Vgl. dazu u. S. 184.
62) M an  wird an das sog. Thot-Heiligtum in Theben-West (vgl. P e t r i e , Qurneh, S. 4 ff., Taf. IV -V 1II) 

erin n ert, o b g le ich  d o rt wohl noch weniger reguläre besuche durch Gläubige stattfanden.
63) Gerade die Alten und Gebrechlichen, die vielleicht am ehesten die Ililfe des Gottes in Anspruch 

nehmen wollten, war durch die Lage des Heiligtums der Zugang zur Gottheit verschlossen.
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Frage nach der Rolle, die das Heiligtum für die Bewohner Achmims und der umliegenden 
Dörfer gespielt haben könnte, eigentlich nur aus besonderen Umständen und Bedürfnissen au 
erklären.

Nachdem /'// situ keine gesicherten Spuren einer vor die 18. Dynastie, genauer gesagt, die 
Regicrungszeit Ejes führenden älteren Epoche faßbar werden, besteht zunächst einmal kein 
Anlaß, davon auszugehen, daß das Heiligtum anstelle eines seit alter Zeit heiligen Ortes steht, 
einer „natürliche^) Felsnische vielleicht mit einer seit alters heiligen Höhle daran, wo die. 
frommen Stifter ihre verschiedenen Votivstclen und Gaben anbrachten“ , wie etwa K ees 
vermutet hat01). Nicht nur fehlen archäologische Spuren einer solchen Tradition, cs gibt 
darüber hinaus in dem umfangreichen M ateria l zur Geschichte der Minverehrung keine Belege 
aus früheren Zeiten, die auf den Kult einer hier im Gebirge verehrten Lokalform „Min von 
Tk-*" ä- Rückschlüsse zu ziehen gestatten.

E ntfällt dam it die M ö glich ke it, die Frage nach L rsp rung und B edeutung der K ultstätte 
dem D unkel ä ltester Zeiten anhcim zustcllcn , so erscheint auch  die andere E rldärungs- 
möglichkcit, daß es sich um eine Art Nekropolenheiligtum gehandelt haben konnte, beim augen­
blicklichen Kenntnisstand nicht akzeptabel. Denn die im Schutz des Tempels liegenden Gräber 
gehören nach den Dekorationen zu urteilen erst einer sehr viel späteren Epoche an65), und 
außerdem bliebe nach wie vor die Frage unbeantwortet, warum man die Kultstätte für Besucher 
der Nekropole nicht leichter zugänglich gemacht hat, indem man sie am Fruchtlandrand pla­
zierte.

Was sich daher an Fakten zum Kultbetrieb des NR Zusammentragen läßr, ist vorerst 
wenig. Aus den lDekorationen der Aje-Acit laßt sich entnenmen, daß hier der StacUgou
vom Achmim selbst, Min, Herr von //>«', verehrt w urde, also offenbar nicht einmal eine 
lokale Sonderform. Ob die in den Kultszenen mit aufgeführten Götter Isis, Morus und 
Aperet-Sit Nehenkulte genossen66), ist angesichts Her einzigen Mittelnische fraglich67): es könnte 
sich um W iedergaben des in Achmim selbst anzurn. tfenden Götterkreises handeln. Sicher ist 
darüberhinaus nur, daß cs einen größeren Personenkreis gegeben haben muß, der in diesem 
Heiligtum seine speziellen religiösen Bedürfnisse befriedigen konnte.

Es gibt in diesem Zusammenhang zwei \nhaltspunkte, die m.E. die Frage nach Ursprung 
und Zweck der Anlage einleuchtend erklären könnten. Es sind dies die Ägyptologen bislang 
unbekannten Tatsachen, daß unweit des Heiligtums über Sa/amttni von unten kaum einsehbare,

1 8 5

°4) a .a .O .y  S. 55. Daß solche Entwicklungen von primitiven Anfängen bis zu einem echten Tempelkult 
tatsächlich existiert hat, kann in exemplarischer Weise jetzt an der Geschichte des Satct-Heiligtums auf Ele­
phantine gezeigt werden, vgl. A1D IK  j j , 1977, S. 64ft. Von der irreführenden Bezeichnung (Fans-),.Grotte" 
beeinflußt, hat in Anschluß an K ees  späterhin R o c h  vermutet, man habe den Fclstcmpcl io A chm im  nur des­
halb angelegt, weil der Kult des Min, wie für Koptos vermutet wird, eng mit der Vorstellung einer Felshohlc 
Vf»rhnnr1"n  sei; « R F  Suppl VT. Sp m (\. s  v \frn'i.

®5) V. B issino, in A SA E  50, 1950, S. 54Bf., glaubr allerdings, daß sich hier auch (»raber des A R, MR 
und, nahe Salanntui, auch des NR, befinden, freilich o ne dies durch Inschrifrcn, Darstellungen udci Funde 
untermauern zu können.

M) Die 7_>jf-Angabe, die letztlich wohl auf LZNTcxt II. S. 164 zuruckgcht, daß außer Min auch Hathur 
hier verehrt worden sei, entbehrt jeder Grundlage: die Göttin wird weder in den Texten erwähnt noch dar- 
gcstcllt.

B7) Da das itvphallische Minbild keine sitzende Vierergruppe anzunehmen gestattet, müßten vier max. 
jo cm breite Holzschreine nebeneinander in der Kulrnische gestanden haben. Ihnen entsprechen jedoch nur 
drei vordere Verankerungslöcher im Nischenboden, so daß man eher annehmen möchte, daß nur ein einziges 
größeres Minbild in einem Naos den Inhalt der Nische bildete.
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ausgedehnte Kalkstcinbriichc liegen und Eie in seiner Stele die Eröffnung eines Steinbruchs 
beschreibt.

\X ennglcich der speziell Ach mim betreffende Stclenabschnitt keine abso lut gesicherte 
Feststellung erlaubt, daß Eje für seine Restaurierungsarbeiten in dieser Stadt tatsächlich auch 
Hausteine benötigt und verwendet har, so legt die Tatsache der Erwähnung einer Steinbruch- 
erschlicßung unter den gegebenen Umständen doch nahe, daß es sich hierbei um lokale Anlagen, 
aleo walir«r*V»**i nl rli<» uix%r \/ila»mni handelt, denn für Baumaßnahmen in Acbmim besaßen 
sie den eindeutigen Vorzug, praktisch vor den Toren der Stadt zu liegen, während man sonst 
M aterial entweder von dem etwa 1 ; km (Luftlinie) südöstlich gelegenen Gabel Tuch oder gar 
von  dem ca. ;o km (Luftlinie) nordöstlich liegenden Gebe/ Haridi hätte heranschaften müssen, 
falls diese Brüche im NR überhaupt schon erschlossen waren68).

Sollten sich diese Steinbrüche daher tatsächlich dem NR zuweisen lassen68), so darf man 
Ursprung und Zweck des Heiligtums wohl als geklärt betrachten. Es ist dann mir größter 
Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß eine spezielle kultstätte für die Steinbrucharbeiter vor­
liegt, wo diese Min um Schutz und Beistand bei ihrer Leib und Leben bedrohenden Arbeit an­
flehten. Hier würde verständlich, warum man den (iott, d er ja sch o n  se it  a lters her den Reisen­
den und A rb e ite rn  im  tr U( // / /«w/c m w  Sei-iuta und in späteren Zeiten geradezu als
Schutzpatron der Steinbrucharbeiter verehrt wurde70), hoch oben ins Gebirge in die Nähe der 
Arbeitsstätte holte, seinen Tempel aber d o ch  mehrere hundert Meter (Luftlinie) entfernt auf 
der anderen Seite der Bergflanke anlegte, da es in Nähe der Brüche gewiß nicht in dem Maße 
ruhig und respekticrlich zuging, wie es einem heiligen Ort und der Ehrfurcht vor Gott an­
g e m essen  war. Zahlreiche Trampelpfade führen denn auch zwischen den Steinbrüchen und dem 
H eiligtum  hin und her.

Für die Funktion des Tempels als Arbeiterheiligtum sprechen auch zwei weitere Befunde, 
deren zunächst befremdliche Tatsachen im Licht dieser Zusammenhänge erklärlich werden.

W ie erwähnt (s. o.), zeigt eines der Graffiti (G-2) nicht Min als Empfänger der Kulthandlung 
des Königs (Ramses II.), sondern wohl Ptah, der im Tempel sonst gar nicht auftaucht und mit 
Min gemeinhin nichts zu tun hat71). Aber in späterer Zeit gibt cs unter besonderen Umständen 
anscheinend doch Beruhrungspunkte: Auch in den Steinbrüchen des Gebel Haridi ist nämlich 
lJtah verehrt nvo iücu ' -’) und hut donaci. Funktion als Helfergottheit zweifellos über den 
Aspekt als Schutzpatron der Handwerkerschaft erhalten; so besaß er in dieser Sonderhinktion 
offenbar dem Min ähnliche Züge73).

Im anderen Fall w ar cs schon K e e s  aufgefallen, daß die Selbstbildnisse des Oberbaumeisters 
Nacht min zu beiden Seiten des Tempclcinganges „nach ägyptischer Sitte eine außergewöhnliche 
Anmaßung des Beamten“ 71) darstellcn. K e e s ’ Lrteil fällt hier m. E . zu harsch aus, läßt sich die 
Herstellung doch nicht etwa mit dem Vorgehen des Senenmut in der Ilathorkapelle von

*") Belegbar sind bisher jedenfalls nur späte Ausbeutungsphasen, nicht früher als die 30. Dynastie; vgl. 
UC MnBfì.N in: Mè»:. Missini! V ili, 18Q2, S. 353t".; SlMEGELBERC in: Z Ä S  51, UJI3, S. 65 fr.

®9) Bislang konnte noch nicht systematisch nach Grama uuj  «..acro.. ßr<s..rht werden.
70) Vgl. kCES in: R E  X V III, Sp. 651 s. v. „ P a n o p o lis C o uyat-M o n t et , liner, du Ouadi Hammamat 

{AIIF.-IO '34, 1912): Reseli in: RI7, Suppl. VI, Sp. 443 f. s. v. „Aliti".
71) Vgl. S.vndman-Holmberg, The C,nd P/ah, Lund 1946.
2) S. FM V , S. 16; auch diese Übereinstimmung würde eher für einen späten Ansatz des Graffitos sprechen. 

,3) \ gl. zu gelegentlichen späten priapischcn D arstellungen, die Fiali mit Min verbinden, S a n d m a n - 
H o lm b e r g , a.a.O., S. 183.

* ') Ivr.cj, /T. fl , 's j s
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Dcir el-Bahari vergleichen, wo dessen Bildnis im Allcrhciligst.cn selbst angebracht worden ist. 
Nachtmin nimmt ja auch nicht eine Stelle ein, die traditionellerwcise dem Königsbildnis Vor­
behalten wäre, so daß kaum von einer „außergewöhnlichen Anmaßung“ gesprochen werden 
kann. Es erscheint unter den gegeben Voraussetzungen vielmehr wie ein Sinnbild der vom 
Tempel erfüllten Aufgabe, wenn der oberste Vertreter der Arbeiterschaft vor dem Sitz der 
Gottheit um Beistand flehend abgebildet wird.

Die Tatsache, daß man den Kult nach einer Periode offenkundiger Vernachlässigung in. 
der Spätzcit wieder neu aufleben ließ, könnte die Verhältnisse der Steinbruchsgeschichte 
widerspiegeln. Evtl, ist nach der anfänglichen Ausbeutung im NR späterhin relativ wenig 
Material abgebauL worden, während in der Spätzeit plötzlich wieder der Umfang der Aktivitäten 
zunimmt, so daß der Gott und sein Heiligtum erneut an Bedeutung gewinnen.

Zugleich wird aus den Inschriften des Hor-Maacheru deutlich, daß die Kapelle auch in 
den übergeordneten Kultbetricb integriert war und damit an den üblichen Prozessionen teil­
nahm, während derer sich die verschiedenen Götterbilder in ihren Tempeln besuchten. Der 
Herr des Heiligtums, Min, empfing hier offensichtlich den H oru s von Jp ii’, und es erscheint 
demzufolge plausibel, wenn man die Anlegung der zweiten Kultnische im Allerheiligsten mit 
der Annahme begründete, daß das Götterbild während seines Aufenthaltes im Tempel in dieser 
Nische wohnen sollte. IIor-Maachcru, der nicht nur in seinem und seines Vaters Namen die 
enge Bindung der Familie an Horus erkennen läßt, sondern sich auch stets in erster Linie 
als Priester des Horus und dann erst als Priester des Min bezeichnet, war also wohl in der Haupt­
sache dem Horuskult in Achmiw verpdichtet, hat aber offenbar die Prozessionen des Gottes 
nach l \ . t  geleitet und während des Aufenthaltes im Tempel dort den Kult vollzogen75 *).

Aus der Bezeichnung des Min als „Herr von 7 ç./“  geht außerdem hervor, daß sich der 
stadtgott nach der 18. Dynastie doch zu einer in besonderem Maße für den „göttlichen Berg“ 
zuständigen L o k a lfo rm  entwickelt hat. In noch spaterer Zeit, wobei ein genauerer Ansatz 
auch hier augenblicklich nicht möglich ist, haben der Gott und sein Heiligtum dann gewiß 
auch die Funktion eines Schutzpatroncs iür die Nekropole übernommen, deren Gräber be­
zeichnenderweise überwiegend unterhalb, höchstens auf selber Höhe, aber nie höher oder 
außerhalb des „Blickfeldes“ 70) angelegt worden sind.

10. E in z c l f r a g c n

10 .i. D ie Steinbrüche von  E I-Sa lam u n i (Taf. 55 u. 56,1-2).

Der direkteste aber auch anstrengendste W eg zu den Steinbrüchen führt vom Fuß des 
Berges gleich hinter den letzten Häusern des Dorfes eine Geröllhaldc hinauf, die im Volksmund 
die Bezeichnung „weißer Weg** trägt. Die im oberen Teil erkennbare weiße Färbung rührt 
von zerriebenem Fels und Kalksteinsplittern her und macht es wahrscheinlich, daß hier die alte 
Abraumhalde vorliegt, die zugleich als Transportweg des Bruches nach unten diente. Die 
Halde mündet oben bei dem scheinbar ältesten Teil der Brüche im O, die sich über mehrere 
Kvmdcfl Mclci UAv.li G und NW h in  foriic-Lzcu u n d  im  alteren T e il  riesige unterirdische l lallen 
aufweisen, die durch stehengelassene Felstempcl abgestützt werden und z. T. mehrstöckig 
in die Tiefe reichen. Die m. W. bislang unbekannt gebliebene Tatsache, daß unmittelbar bei

185

7S) Vgl. o., S. 178.

7S) So endet die Nekropole ungefähr an dem Weg, der im NW" den Hang hinaufführt und die Grenze des 
Blickfeldes markiert, da der Berg sodann nach Norden zuruckweicht.
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Achmitn Stcinbruchanlagen existieren, deren E rsch ließ un g m öglich erw eise  bereits im N R  er­
folgt sein könnte, würde der antiken Überlieferung bei S tradon , derzufolge Penopolis (Ach- 
wim) „seit alters“  Zentrum der Steinhauer gewesen sei "), eine ganz neue historische Dimension 
erschließen, beweist aber zumindest, daß die bisherige Annahme, man habe von Achtnitn aus 
wohl den G e l d  Tuch und C ebel H c r  A i  nusgeheuter77 78), gewiß der Korrektur und Ergänzung 
bedarf, da anzunehmen ist, daß zunächst einmal die nähcrliegcndcn Brüche erschöpft worden sind.

Es ist bislang nicht zu entscheiden gewesen, oh die Erschließung des Steinbruches oder 
eines Teiles der Brüche bis in das NR hinaufführt und sich direkt mit der in der Eje-Stelc 
erwähnten Neucrüffnung in Verbindung bringen laßt. Vorläufig scheint jedoch noch nichm 
einer solchen Annahme direkt zu widersprechen, wenngleich das bislang einzige historische 
Zeugnis, ein mit roter Tinte geschriebenes, mehrzeiliges Graffito in Demotisch7®), zunächst 
nur die spätere Ausbeutung belegen dürfte. Es ist jedoch nicht auszuschlicßcn, daß eine genauere 
Untersuchung noch weitere Inschriften oder archäologische Hinweise liefern wird, die zu 
Datierungszwecken verwendbar sind und evtl, ältere Ausbeutungsphasen belegen werden.

10.2. D ie an geb liche G ö ttin  „Ijn - in s-M h jt“

K f.ls glaubte, in den Inschriften des H or-M aacheru eine neue Göttin entdeckt zu haben, 
deren Name er abwechselnd mit „Ijn-ins“  bzw. „Ijn-ins-Mbjt“  umschrieb und die seiner Mei­
nung nach eine Lokalgöttin war, die „vielleicht . . . zur Gottesmutter und Isis geworden sein 
könnte80). U. Rössler-K öhler hat dagegen sehr überzeugend geltend gemacht, daß K ees’ neue 
Güttin ob-irr I ’chlintcmretation der entsprechenden Tcxtstellcn beruht81 *) und hat ihre Mei­
nung, daß es sich statt dessen um Epitheta handeln könnte, mit der ihr geboten  c iid ic tn u id s n  
Vorsicht, aber, wie gezeigt werden kann, völlig zutreffend, im P A  auseinandergesetztB2).

Die Lesung des ' -Zeichens als Göttername IVidj.t ist gesichert und das von K ees davor 

angegebene «/r-Zeichen zu jĵ  zu ergänzen, so daß tatsächlich der Titel hm-ntr W idj.t vor­

liegt, den Hor-Maacheru auch an anderer Stelle nochm als trägt83 * * *); der übrige Kontext ist 
korrekt wiedergegeben. So ist cs grammatikalisch nur möglich, den in Frage stehenden Textteil 
appositioneil zum  Görternamen aufzufassen, wobei die von R ö ssler-K ö h le r  vorgeschlagene 
Lesung als „ l ' t o ,  die zu dem kommt, der sie ruft, die im Norden von Achmim haust“ eine ein­
leuchtende, w enn vielleicht auch nicht die einzige Auffassungsmöglichkeit ist81). Die sonst 
nicht mehr nachweisbare Göttin hat damit ihre Daseinsberechtigung verloren.

10.2. D ie Göt t i n  Apcrct -S i t  ('pr.t-s.t)

Laut L . i 88) soll der Name der Göttin „die, die den Thron ausstattet“  bedeuten; sic sei 
„in der Spät- und gricch.-röm. Zeit in Achmim als Gefährtin des Min verehrt“  worden.

77) Strabon XVII s 13.
78) F itzlf.R, Steinbrüche und Bergwerke, S. io8; K ees in: R E  X V III, Sp. ("151 s. v. . .Panopolis
79) Die Inschritt ist groß geschrieben und gut erhalten, konnte jedoch noch nicht mit brauchbarem Resul-
80) K f.f s , a.a.O., S. 55 t'. tat p h o to g ra p h ie rt werden, da es vorab einer sorgfältigen Reinigung bedarf.
81) Vgl. K ees, a.a.O., Taf. Ill u. IV.
"-) L A  11 s. v. „ lin-ins-Mebit“ .
83) S. o., S. 177.
94) Die Begründung der neuen Lesung und Ablehnung der vo n  K f.e s  vorgcschlagenen Auffassung be­

darf einer etwas ausführlicheren Behandlung als hier möglich ist; vgl. dazu K uhlmann, Zur angeblichen l.okut-
8b) J.A  I s. v. ,.A p e r e t i s e t g ö t t i n  Ijn-ins-Mhjt, C M  31, 1979, S. 57—62.
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Wie den Inschriften und Darstellungen des Eje zu entnehmen ist, reicht die Verehrung 
der Göttin jedoch schon in viel ältere Zeiten zurück. Dabei wird ihre Zuordnung zu Ilarcn- 
dotes und nicht zu Min sichtbar, dem Tsis zur Seite steht. Die Verbindung mit Min, in dessen 
„Mondhaus“  sic später verehrt wird, ist also offenbar erst sekundär erfolgt.

Die Auffassung des Namens in der vorliegenden Form wird kaum zutreffen, da keine

Beziehungen der Göttin zum Thron nachweisbar sind und das Wort ohnehin kaum

in dieser Bedeutung Verwendung fand1*6). Obwohl als Rildeweisc dem Beiwort der Isis 
vetpepcnrjç <  tifr.l-s.t vergleichbar, wo freilich eine deutliche Anspielung auf das Thronzeichen 
vorliegt87), wird s.t am ehesten die Kultstätte bezeichnen und die Konstruktion daher sinn­
gemäß als „die, die mit einem Tempel (o.ä.) ausgestattet ist“  zu verstehen sein88).

10.3. A chm im , H eim atstadt E jes?

Für die oft diskutierte Frage nach der Herkunft Ejes ist die auffällige Tatsache, daß sich 
gchäutt Beziehungen zu Achmim nachweiscn lassen, als deren eindringlichstes Beispiel der Fels­
tempel gelten darf, bereits von A ldred  und G ardinf.r hervorgehoben worden8®). Die Stelcn- 
inschtift liefert zwar weder Anhaltspunkte, die die Annahme, Eje könnte ein Sohn des Yuia 
oder ein Bruder der Teje gewesen sein90), stützen, noch geht aus ihr eindeutig hervor, daß 
Achmim sein Heimatort gewesen ist, doch wird letztere Vermutung immerhin bestärkt. So 
heißt es an einer Stelle: (Z.6-7): „MeinHcrz(P) sehnt sich nach der Stadt meines Vaters Min, 
der mit hoher Federkrone, der in Snnwt wohnt; ich will gerne (b zw .: in großem Umfang) 
Denkmäler errichten . . .“  Hier scheint doch deutlich zu werden, daß dem König Achmim 
besonders am Herzen lag, was sich kaum allein mit der Wiederaufnahme des Min-Kultes er­
klären läßt. Sollte Achmim aber tatsächlich Geburtsort des Königs gewesen sein, so w ürde 
die scheinbar einseitige Bevorzugung der Stadt während der Restauration gui verständlich.

11. Zusammenf as s ung

F̂ s wurde dargclegt, daß die Ansicht, der Felstempel sei zweiräumig schon unter Thut- 
mosis III. gegründet, von Eje usurpiert oder restauriert und schließlich unter Ptolemäus II. 
einer letzten Erneuerung unterzogen worden sei, bei einer genaueren Prüfung des Befundes 
nicht aufrechtcrhalrcn werden kann.

Vielmehr geht die Gründung auf Eje zurück, unter dem die Anlage vier, mit großer Wahr­
scheinlichkeit sogar fün f Räume umfaßte. Während einer zweiten Bauphase, die sich zeitlich 
vorerst noch nicht genauer als „spätzeitlich“  einordnen läßt, erfährt der Bau eine letzte Er­
weiterung, wie sie der heutige Zustand widcrspicgelt. Diese zweite Bauphasc koinzidiert mit 
der Restauration durch einen gew issen  Hor-Maachcru, kein Hoherpriester des Min wie ange­
nommen wurde, sondern Priester des Horus in Jpv\ der hier oben wohl nur zeitweise auch Kult­
dienst für die spätere Lokalform des Min, H errn von T^.t, versah.

90) V gl. K.UMLMANN, Thron, S. 21 ff.
8?) K uhlmann , a.a.O., S. 19 u. 100.
aa) In diese Richtung ziehlt auch S c h a r f f ’ s  Übersetzung als „die mit bereitetem Sitz“ , Z Â S  t.i, 1927, 

s. QI ; vgl. dazu auch die Bildeweisen vom Typ „nfr-snt“ , s. KUHLMANN, a.a.O., S. 2 ;, Anm. 9. Die von Reseti 
in R E  Suppl. VI, Sp. 4J7 s. v. „M in“  gegebene Übersetzung „die vollkommen Thronende“  ist völlig abwegig. 

8») A ldrkd in: J E A  43, 1957, S. 3off.: G ardiner, Eftypf of the Pharaos, S. 239E 
°«) Vgl. A ldrf.o und G a r d i n f r ,  a.a.O.\ B f .c k e r a t h  in: L À f 1, s. v. „E je “ .
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Ptolemäus TI. liât vermutlich nicht mehr gebaut, sondern nur kleinere Dekorationen an- 
bringen lassen.

Verehrung genossen nicht Min und Hathor, sondern wohl nur der Stadtgott allein; Hathor 
wird in Darstellungen und Texten nicht erwähnt. Tn der Hähe des Heiligtums existieren bislang 
offenbar unbekannt gewesene Steinbruchanlagcn, die von Eje neu erschlossen worden sein dürf­
ten. Das Heiligtum konnte daher in Zusammenhang mit den Steinbrüchen zu sehen sein und 
der dortigen Arbeiterschaft als Kultstätte gedient haben.

Die angeblich in Achmim verehrte Lokalgöttin Ijn-ins-Mbjt verdankt ihre Existenz einer 
Fehlinterpretation der relevanten Textstellen; sie ist nicht zu belegen. Die Verehrung der Aperet-
S it erfo lg te nicht erst in  der Spätzeit, sondern bereits gegen  Ende der i8 . D yn astie ; sie w ird  
zu diesem  Z eitpunkt nicht M in , sondern H arendotes zugeordnet.



D e i '  T K ii i jp v :l  l l u m s c ä  I I .  i l l  A b yÜ U S  

Vorhcricht über eine Neuaufnahme

Von K. P. K uhlmann

(Tafeln 57-58)

In Vorbereitung einer von Verf. in Angriff genommenen Neuveröffentlichung des Tempels 
Ramses II. in Abydos, die die unvollständige und heutigen A n ford eru n gen  nicht entsprechende 
Publikation M a r ie t t e s  von 1880 ersetzen soll, wurde in Zusammenarbeit mit D. J o h a n n e s  
(Photograph, DAT) Lind U. K a p p  (Photogrammeter, DAI) vom 1. iz .-iz . iz. 77 am Ort mit 
den Vorbereitungen und der Reinigung begonnen und die Arbeit in einer Kampagne vom 
1.4 . bis 26.4.78 fortgesetzt. Ph. S p e is e r  (Architekt, Schweizer Inst. f. Bauforschung) nahm 
hierbei als neuer Mitarbeiter teil.

Die Antikenverwaltung war durch die beiden Inspektoren M mc A m in a  G a l l a l  und Mr 
öAMiR Ct h ijb a c h y  vertreten.

Die Arbeiten beschränkten sich auf den unmittelbaren Bereich des Tempclhauses selbst. 
Es war beabsichtigt, den Rcliefbestand so komplett wie möglich photographisch und zu Teilen 
auch photogrammetrisch zu erfassen sowie eine detaillierte Aufmessung des Gebäudes zu er­
stellen J).

R e i n i g u n g

Bevor in vollem Umfange mit der photographischen und vermessungstechnischen Auf­
nahme begonnen werden konnte, bedurfte cs einer gründlichen Reinigung des Tcmpclinncrcn, 
wo sich erhebliche Mengen Flugsand und Abfall angesammelt hatten. Auch die Außenwände 
waren z. T. weit über den Mauerfuß bis in Höhe des Reliefs versandet und mußten erst frei- 
gelcgt werden.

Di», öäubciung des Tempels ergab, ciao die rnasterung, insbesondere auf der N-Scite des 
Hofes, stark  gelitten hat und stellenw eise große Löcher aulweist. Cfelegentlich hängt dies wohl 
damit zusammen, daß man an mehreren Srellen in den Kapellen und im Hot Keramikgefäße 
in den Boden eingelassen hat, die teilweise das Format von Vorratsbehältern erreichen und zu­
sammen mit Brandspuren an den Wänden zu erkennen geben, daß der Tempel in späterer Zeit 
zu Wohnzwecken benutzt worden ist. Was an diesem an sich wenig verwunderlichen Befund 
doch erstaunt, ist die Tatsache, daß die Keramik z. T. in koptische Zeit datiert und dennoch 
in situ auf dem ramcssidischen Niveau gefunden wurde. Man wird daraus schließen können, 
daß sich zumindest Teile des Tempels bis in christliche Zeit hinein so gut erhalten hatten, daß

') Mariettes Plan (Abydos II, Taf. 1) kann nicht als Wiedergabe des Baubefundes verwertet werden. 
Ansätze zu einer detaillierten Aufmessung wurden zwar schon 1902/0? von H. Stannin unternommen, sind 
aber nicht zu Ende geführt worden; s. Murrav, in: Anc. E&rpt 1916/2, S. 121 ff. u. Petrie, a.a.O ., S. 174flf.
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Mauern und Dächer ein \ ersandcn verhinderten2). Besiedlungshorizonte über diesem Niveau 
konnten bisher nicht nachgewiesen werden, was freilich aufgrund der Abnagung des Gebäudes 
bis auf ca. 4,80 m Höhe während des frühen 19. Jh.s nichts über weitere Belegungen aussagt.

Die Freilegung der Außenwände bis zum Mauerfuß bot Gelegenheit, gleichzeitig den um 
den icmpel führenden G a n g  zw ischen der L m fassu n gsm au er auf der Rückseite (W)3), einem 
sandigen Abhang im N und dem über 3 m hoch ansteigenden Kôm im S freizulegen.

Dabei ergab sich, daß der Boden wie schon im Vorhof des Tempels ungepflastert ist und 
aus gestampftem N ilschlam m  besteht; Ziegellagen ließen sich nicht nachweiscn. Ferner steht 
die Umfassungsmauer aut der Rückseite noch ca. 3 m hoch und in der Breite von ca. 2,35 m 
(Krone) an und scheint aut der N-Seitc in etwas größerem Abstand von ca. 4 m bereits wieder 
nach O verlauft n zu sein. In der NW -Ecke wird jedenfalls auf ca. 10 m Länge die Front eines 
gleichartigen Mauerverbandes sichtbar, der dann jedoch abbricht und von einer stellenweise 
0,90 m dicken Packung aus Schcrbcnschutt abgelöst wird, deren wohldefiniertc Vorderkante 
vermuten läßt, daß sie während früherer Ausgrabungen (unter M a r i e t t e ?) beim Versuch, der 
Maucrflucht zu folgen, geradlinig durchschnitten wurde. Auf der S-Seitc steigt, offenbar noch 
völlig ungestört, der IvOm an, unici dein man wohl die Tempflmqjjazinc und andere Neben­
gebäude zu erwarten hat.

Das volle Ausmaß des Tempelbezirkcs ließ sich vorerst nicht ermitteln, da die rückwärtige 
Lmfassungsmauer bald unter jüngeren  Überbauungen verschwindet und dazu umfangreiche 
Ausgrabungen notwendig werden. Scheinbar, so kann vorläufig nur gesagt werden, liegt das 
Tempelhaus in der NW -Ecke des tewenos.

D ekoration en

An kleineren Berichtigungen und Ergänzungen zu PM  V I, S. 33-41 läßt sich anm erken :

(4)_(3): über dem Opferzug Reste einer Schiffsszene, die eine Fahrt von S -> N, also fluß­
abwärts wiedergab. Links der angelandetcn Schiffe opfert der König in einer Art 
„heiligem Bezirk“ 4).

Unterhalb der Darstellung setzt sich auf dem Soubassement eine auf der S-Wand beginnende 
monumentale Inschrift mit Titeln und Namen Ramses IV. fort, die kurz vor dem Eingang zwei­
zeilig wird und in der oberen Zeile, gegenläufig geschrieben, Titel und Name des Nachfolgers 
von Ramses IL, Mercnptah, enthält5).

PM VI erwähnt auf der gegenüberliegenden Seite (Rückwand des nördl. Pylonturmes) keine 
Darstellungen. Erhalten sind jedoch Reste einer Doppelkolumne Text, die wie au f der S Seite 
den Rahmen des in den Hof führenden Pylontores markiert. Links schließen sich Reste eines 
nach N verlaufenden Opferzuges an, aus dem noch 15 Personen, einige Ochsen und eine Ga­
zelle nachweisbar sind.

2) Noch J omard hat zur Zeit der franz. Expedition das Tcmpclhaus offenbar weitgehend intakt gefunden, 
wenngleich cs zu diesem Zeitpunkt völlig eingesandet gewesen zu sein scheint; s. Descr. de l'Êuyplc IV, S. 32h

3) Richrungsangabcn erfolgen irn Sinne der ideellen Orientierung der Tcmpclachse zum Fluß, für den ein 
geradliniger S-*N-Yerlauf angenommen wird. Die W-Scite entspricht korrekt SW.

:») PM VI. S. ja , beschreibt den Festzug als „festival of Apct“ , scheinbar doch von der, allerdings nirgends 
erwähnten, Schiffsszene beeinflußt D ie Identifizierung der D aisic llun g ala Opct-Fost kr jedoch gewiß unzu­
treffend.

a) Mercnptah hat sich nochmals auf dem Eingangstor verewigt; s. PM V I, S. (3).
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(6)-(7): Die Prozession (im 2. Register), die von W -►  O, also aus dem Tempel heraus verläuft, 
gilt dem Kopfreliquiar (Reste); da sie in der SO-Eckc des Holes unvermittelt enden 
würde, steht zu vermuten, daß die über Eck anschließende Schiffsprozession und der 
opfernde König die Fortsetzung dazu bilden.

(26): Die Angabe „four gods holding rope(?)“  ist in zweifacher Hinsicht falsch. N est o r

T / H ô t e , auf dessen Skizze der Darstellung PM \T (26) basiert"), hat sich in der Anzahl 
der Figuren vertan, denn cs sind nur drei Götter dargestellt. Sie halten auch kein Seil, 
sondern zusam m en mit drei weiteren Göttern davor den Trageholm einer Götterbarke. 
V erm utlich  sind also die Seelen von Buto und Nechen dargestellt, die die Barke im 
Gefolge der Osiris-Prozession aus dem Tempel tragen7).

(46): Falsche Position; die Darstellung befindet sich auf der N-Hülfte der O-Wand. Die
Darstellung bei (46) ist verloren.

Die bei PM VI, S. 38-39 erwähnten Statuenreste aus schwarzem Granit bilden zusammen 
eine Sitzgruppe aus fünf Figuren, die heute im Osirissanktuar, in dem die Bruchstücke auch 
gefunden w urden , w ieder aufgeste llt ist. Es handelt sich (v. r. n. 1.) um Sethos I., Isis, Osiris, 
H orus und Ramses II.

A rch ite k tu r

Uber die mutmaßliche Raumfunktion wissen wir seit der Untersuchung von A r n o l d 8) 
besser Bescheid. Einige Unklarheiten, die sich hinsichtlich der Zuordnung der einzelnen Räume 
erhalten haben, lassen sich anhand der W’eihinschriften auf den Türgewänden8) leicht klären:

Kapelle I/V I10): 
Kapelle J/X I: 
Kapelle K /X II: 
Kapelle O/I :

Onuris-Kapellc11) 
Thot-Kapclle12) 
Min-Kapelle13)
Kapelle für Sethos I .14)

Insgesamt sauber getügt und geglättet, vermittelt der Mauerverband den Eindruck einer 
auch im Detail sorgfältigen Ausführung. D agegen enthüllt die Aufmessung der Pfeiler im Hof 
und den beiden nachfolgenden Hallen grobe Unregelmäßigkeiten sowohl hinsichtlich der Maße 
wie auch der Orientierung, die sich gerade noch in den Grenzen des vom Auge Bemerkbaren 
halten.

Der Fußboden besteht durchgehend aus Kalksteinplattcn, die nicht genormt sind, sondern 
meist polygonal aneinandergefügt wurden.

*) V a n d ier  D ’A b ba d ie , N estor L 'H óte , Taf. 17 ,2 : a.a.O. S. 31 wird vermutet: “ Ce sont peut-être des 
dieux portant un roi sur un palannnîn^)*’ t ’UArre çi.**»»* «*»* »o^o inumi.Din nudi eine
Steinlage mehr in situ gegenüber heute vorhanden war.

7) Arnold, VAandrelief u. Raumfmkiiott, Taf. 25; a.a.O . S. 69.
8) Wandrehef u. Raumfunktion, S. 125t'.
9) Vgl. Mariette, Abydos II, Taf. 19-20.

10) Vor dem Schrägstrich die MARiETTESche, dahinter die von PM gewählte Raumbezcichnung.
JI) A rnold, a.a.O. S. 126, vermutet eine Erscheinungsform des Osiris; M ariette, a.a.O. S. 22 (176) 

verweist korrekt auf Onuris.
12) ARNOLD, a.a.O .. hat die beiden Kapellen J  KI u. K KII miteinander verwechselt.
13) M a r iet te , a.a.O . ( 178), nennt richtig Khem (=  Min, alte T esting).
14) PM VI, S. 35; „Room of Hathor“ ; M a riette , a.a.O . S. 24 (182), nennt mir Fragezeichen Osiris; 

A rnold, a.a.O. S. 125, liât richtig Sethos 1. erkannt.
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Bauliche Maßnahmen aus späterer Zeit lassen sich kaum fcststellen. Offenkundig ist, daß

angegeben, ist vorläufig nicht datierbar, aber sicherlich erst nach Einstellung eines geregelten

Auffällig ist die unterschiedliche Innenausstattung der vom Portico aus zugänglichen 
Kulträume O/I, N/II, G  III u. H IY  gegenüber den nachfolgenden Kapellen und beiden 
Magazinräumen (P/VII u. O Y III), die vor der Rückwand und teilweise auch entlang der 
Seitenwände Steinbänke aufweisen1*), die die vorderen Kapellen nicht besitzen.

Der Fußboden ries Portico endet hofseitig in Hohlkehle und Rundstab: das Interkolum- 
nium war mit Steinschranken verschlossen.

In die Pylontürme sind keine Aufgänge vom Hof oder von außerhalb vorhanden; sie 
müssen daher vom Tcmpeldach aus zugänglich gewesen sein.

Dor 7 .nf>;ang zum Dach liegt gegenüber der Kapelle 1/VI, die wohl kaum zufälliger­
weise gesondert liegt und dem Onuris geweiht war. Vermutlich tührtc von hier in kultischem 
Nachvollzug des Mythos vom Sonnenauge die Prozession aufs Dach, um das Sonnenauge von 
dort herabzuholen.

Bei den großen Steinblöcken aus Assuan-Granit, die unweit des Osiris-Sankiuars (D/XVI) 
hinter dem Tempel liegen (s. Taf. 57), handelt cs sich nicht, wie erwogen worden ist17), um Reste 
eines zweiten Osireions, sondern Deckenblöcke des Osiris-Sanktuars, das nach einer Inschritt

,5) Schon von M a r iet te , a.a.O . S. 15 (154), richtig erkannt.
1S) Vgl. vorläufig den Plan von Stannus, in: Anc. LifO'pt 1912/2, S. 178 179.
17) K emp, in: L A  1, Sp. 39 s. v. „Abjdos“ .

die Verbindung zwischen der Kapelle N II und der ersten Pfeilcrhalle erst nach Fertigstellung 
der Reliefs auf den betreffenden Wänden hergestellt wurde, da die Dekorationen durchschnitten 
werden18).

Die Zusetzung der Scitcncingänge, auf M a r ie t t e ’s Plan für die S-Seite des Portico nicht

+ 4. + + + + + +

4 4 4 *4 4 4 4 4
4 4  + 4 + 4 4 4

4 4 4 4

jsP.?£.
QS 0 2 3

Schematischer Querschnitt durch das Dach des Osiris-Sanktuars (Maßstab 1:100) 
(Kckonstruktionsvorschlag von Pu. S p e ise r )
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im  T e m p e l „a u s  rein em  A la b a ste r  und ü b e rd e ck t m it ( ir a n it “  g e w e sen  i s t 18). R e ste  e ines u r ­
sprünglich von O -> W in Dcckcnmittc verlautenden Schrittbandes mit gleichem W o rtla u t 
hab en  sich  a u f  den  B lö c k e n  e rh a lte n 19).

Ferner sind seitlich schräge Ausarbeitungen sichtbar, die in der Rekonstruktion zu licht­
schachtartigen Fenstern werden, wenn die Blöcke auf den Seitenwänden aufliegen20); sie passen 
genau über das Sanktuar.

Sch ließ lich  ze ig t e ine alte P h o to g ra p h ie  aus dem  Ja h r e  1 9 1 4  den Y e rs tu rz  noch in situ im  
S a n k tu ar lie g e n  (T a f. 5H)21), ur*d sch on  M a r ie t t e  hatte o ffen b ar d ieselb en  B lo ck e  als zu r D e ck e  
g e h ö r ig  id e n tifiz ie rt22).

,8) M a r iet te , a.a.O . Taf. 3, Z. 4. Tatsächlich sind die Wände des Sanktuars nur im Bereich der Darstel­
lungen aus Alabaster; das Soubassement besteht aus Sandstein.

19) Die Inschrift lautet: „Horns, der [stjarke Stier, geliebt von Maat, König von über- u. L'nterägvpten, 
W sr-mi't-R'w, Sohn des Re, Ramses, geliebt von Amun, er errichtete als Denkmal für seinen Vater Osiris ein 
Sanktuar aus reinem Alabaster, überdeckt mit fGranit-GesteiJn . .

20) Vgl. Clarke u. E ngelbacii, Anc. Cg. Masonry, S. 170f.
vl) Dlwv-kv. l i v ^ v u  i»i A g l i a i  ic i 11 u i i  111 V im i l c r ^ r  u m !  «Irr A u f n a h m e .  A m  nin^çan^ç rechTS K r  n o c h

schwach ein Rest des Schriftbandes mit der I Torus-Titulatur zu erkennen.
22) A .a.O . S. 16(136).



Beziehungen zwischen Atum und Osiris 
nach dem Mittleren Reich

V o n  K arol Mysliwiec

(Tafeln 33-59)

Z u  den  k o n tro v e rse n  A sp e k te n  des a ltäg y p ti sehen Jenscitsglaubcns g e h ö rt  der K o n k u r r e n z ­
k a m p f zw isch e n  d em  S o n n e n g o tt  u nd O sir is  um  die H e rrsch a ft  in der T o te n w e lt . D ie  unter­
geh en d e  und in die Dunkelheit versinkende, aber auch  b ald  w ie d e rau ftau ch e n d e  So n n e äuß ert 
äh n lich e  A n sp rü ch e  w ie  d er sterb en de u n d  w ie d e rg eb o ren e  T o t e n g o r t 1). Im  A lte n  Reich w ird  
z w ar R c  als Jen se itsh e rrsch cr an g eseh en , seit der V . D y n a stie  b eg eg n e t er jed o ch  ein er ste i­
g en d en  K o n k u rre n z  seites des lo k a len  G o tte s  v o n  B u s ir is . In den  P y r . 1264-1279 wird O siris  
v o n  R e  h e ftig  angegriffen2). Im M ittleren  R e ich  sch ein t d er S taa tsg o tt des A lte n  R e ich e s  
m ach tlos u nd gre ise n h a ft geworden zu s e in 3), w as  aber keinen e n d g ü ltig e n  S ie g  seines K o n ­
ku rren ten  O siris  bed eutet. D a s  175. K a p ite l  des T o te n b u ch e s , das so gen an n te  Je n se itsg e sp rä c h  
zw isch en  A tu m  und O s ir is 4), dessen Ursprung mindestens ins Mittlere R e ich  zurückzuführen 
is t 6), stellt den  S o n n e n g o tt  als e inen  ü b erh eb lich en , dem  verzweifelten O siris  R a tsch lä g e  
g e b en d en  H e rrsch e r  dar. O siris  b efindet sich  no ch  in e in er in fer io re n  L a g e  g e g e n ü b e r d em
gt*oßon H c t e o c h e t  Uco .A lu .11  R .c ic lic s  “).

G le ic h z e it ig  k o m m t es ab er zu einer A n n ä h e ru n g  d er F u n k tio n e n  b eid er G ö tte r , so g a r  
zu e in er syn k rctistisch cn  V e rb in d u n g , d ie  in den  S arg tex te n  m eh rfach  a u sg e d rü ck t w ir d 7). 
A u s  d ieser Z e it  stam m t d ie ä lteste  V e rs io n  d er X a m e n sre ih u n g  R e -O sir is . D ie  b eson d ere  A r t

Mein herzlicher Dank gilt der Alexander von Humboldt-Stiftung für ein Stipendium, das die Fortsetzung 
meiner Studien zum Gott Atum und das Sammeln des unveröffentlichten Materials in mehreren europäischen 
Sammlungen ermöglicht hat. Für die Erlaubnis, Objekte aus ihren Museen zu veröffentlichen, möchte ich mich 
bei Frau Cu. Desrochf.s-Noblecolrt (Mus<5c du Louvre), Herrn II. J ames und den „T rustees of the British 
Museum“  wie auch bei Prof. Dr. S. Curto (Musco Lgizio di Torino) bedanken. Fur freundliche Hilfe 
bei meiner Arbeit in den Museen danke ich Frau Dr. A. M. D onadoni-Roveki (Turin), Mlle B. L etEIXIER 
(Paris), Miss J. Docrriau (Cambridge), Dr. H. Schneider (Leiden) und Mr. L. MacN aught (London). Für 
das Photo der Stele von Amencmopct bin ich Frau Dr. Ch. L iltqüIST sehr dankbar.

') Zu den Funktionsparallelen und Unterschieden zwischen Osiris und Re als Herren des Totcngcrichtes, 
Vgl. W. WESTENDORF. Altägyptische Darsltlhmgen A/s Sonnenläufe* atf Acr abschüssigen I limmclsbubn, A lÄ S  10, 
Berlin iy66, S. 6-7.

a) R. Weill, L'incantation anti-osirimu insérée dans la composition du chapitre „Pyramides “ 1264-1279, B IF A O , 
46, 1947, S. 159, 162 und 194-196.

a) E. O tto. Der \Aorrvurf an Coti. 2 ur Entstehung Aer àgrptijihen Auseinander set smungi literalur, Hildeshcim
1951, S. i l  12.

4) Id. Ih., S. 9.
5) G. L anczkowski, Das Gespräch zwischen Atum und Osiris, Zeitschrift fü r Religions- und Geistesgeschichte,

5/A 1953/H» S- 223-
•) Id. lb ., S. 224-225.
7) B. Al.TENMÜLLER, Synkretismus in Aen Sargtexten, Wiesbaden 1975, S. 42-43.
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der synkretistischen Verbindung zwischen Re und Osiris scheint im Mittleren Reich keine 
Angleichung, GJeichsctzung oder Verschmelzung zu sein, sondern eine „Zweieinigkeit“ , deren 
Voraussetzungen nach B. A l t i .n m l l l l r  im lunaren Aspekt des Osiris und in den Ba-Formen 
beider Götter zu suchen seien8).

Im Neuen Reich entsteht eine noch engere V erb indung zwischen Re und O siris. Die 
Nachtfahrt des Sonnengottes durch die Unterwelt wird als „Ruhen des Re in Osiris“  bezeichnet, 
und der Begriff einer „vereinigten Seele“  beider Götter bereitet den Grund für einen Synkretis­
m us ih rer E rscheinungsform en vor9). Von allen A spekten  des Sonnengottes wird in dieser 
B eziehung Atum, eine V erkö rperung  der untcrgclicndcn Sonne, besonders betroffen. Oie 
Glcichsctzung anderer A spekte der Sonne m it O siris ist schon öfters erörtert w o rd en 10). D er 
Charakter des Kompromisses zwischen Atum und Osiris im -Zeitraum vom Neuen Reich bis 
zur Pto lem äerzeit läßt sich au fg rund  einiger unveröffentlichter Grabdenkmäler (Stelen, Särge, 
Pyramidia, Papyri) genauer untersuchen.

Aus dem Neuen Reich stammen drei aufschlußreiche Totenstelen: die eines Amcnhotcp, 
Museo Egizio di Torino, Kat. 1523 (Abb. 1, Taf. 33)11) und zwei Stelen im Grab des Amcnem- 
onet, Theben Nr. 41 (Abb. 2, 3, Taf. 54)ll). Die erste Stele entstand kurz vor der Amarna- 
zeit13), die zwei anderen kurz nach dem Umsturz Echnatons (Ramses I. —  3c iU u s I .) .  ü ic  
illustrieren also die Bedeutung der Ainarna-Rcligion für die Entwicklung der Beziehungen 
zwischen beiden Göttern.

D ie Stele des A m enhotep enthält im Oberteil eine Darstellung des vor Atum und 
Osiris knienden Verstorbenen, im Unterteil eine abgekürzte Fassung der Hymne an Osiris, 
von der cif andere Versionen bekannt sind11). Der Rahmen ist mit zwei symmetrisch zueinander 
verlaufenden O picrform cln verziert.

Das Bild: Der schreitende Atum hat eine Doppelkrone auf dem Kopf und trägt seine 
typischen Insignia (ll’V.f, 't ih ) in den Händen. Hinter ihm steht cine Statue des Osiris auf einem 
w/'/-Sockel. Osiris trägt die Atef-Kronc und drei Insignia: tv>s, h k l t  und t th lh l. Der Körper des 
Atum ist rot. Vor jedem Gott befindet sich ein Opfertisch mit einem Blumenstrauß. Die Gestalt 
des knienden Verstorbenen ist ausgcmcißelt, und nur erhaltene Fragmente ihrer Umrisse lassen 
ihre Anbctungshaltung erkennen. Uber die Götter erstreckt sich der eine, ganz erhaltene Flügel 
der Sonnenscheibe. Der andere Flügel, dessen Umrisse noch teilweise in der Nähe der Scheibe 
zu erkennen sind, ist in der endgültigen Version des Bildes durch ein Udjar-Auge ersetzt worden. 
Die Umrisse des A uges sind in tieferem Relief ausgeführt als die des F lüge ls .

") Id. Ib., S. 43-44-
9) Id. I b S. 43.

10) H. HORNUNG, Amduat, 11, Wiesbaden 1965, S. 124 Anm, 1.
u) Kurze Beschreibung der Stele in A. Fabretti, F. Rossi, R. V. L anzone, Museo Regio di l'orino, 1882, 

S 142. und in C. Orcurti, Catalogo illustralo dei monumenti egiyi del li. Museo di Iorino, 11, Torino 1855, S. 37, 
Nr, 54. Name und Titel des Verstorbenen in J. T.ieplein , Dictionnaire . . ., Leipzig 1871, I, Nr. 065. Die 
Nummer 6, angegeben'von W. HelCK, Zur Vernaltung des mittleren und neuen Reiches, 1958, S. joo, Nr. 1 1 ,  als 
Nummer der Stele ist falsch.

12) PM T, 1, S. 78 (7) =  unsere Abb. 2, Taf. 34 und (3) =  unsere Abb. 3. Zum Text der Sonnenhymne 
in (3), unter dem von uns abgcbildeten Giebel, s. J. A ssmann, Liturgische Lieder an den Sonnengott, M A S  19, 
Berlin 1969, S. 263 (111, i, Nr. to).

13) Die Gesiehfszüge des Osiris (Abb. 1, Taf. 33) weisen auf die Regierungszeit Amcnhotcps III. bzw. 
Thutmosis’ IV. hin (vgl. K. M ysliw iec , Le portrait royal dans le bas-relief du Nouvel Empire, Warszawa 1976, 
Fig. 1 1 5, 118 - 119 , 143-156).

u) S. Hassan, Hymnes religieux du Moyen Empire, Le Caire 1928, S. 1-134 .
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Beischriften der Götter: „Re-Atum“  und „Osiris, Herr der Wahrheit“ . Hinter Osiris: 
„(Sei) er von Schutz und Leben umgeben, wie Re“ . Von dem Gebetrext des Verstorbenen 
ist nur die Invokation erhalten: „Anbctcn den Re-Atum, preisen den Unnefer durch (. . . zwei 
ausgemcißclte Zeilen)“ .

Die Hymne an Osiris ist in 6 Zeilen verfaßt. Abgebrochen sind Teile der Enden der 4. 
und der 5. Zeile und die ganze 6. Zeile. Der Text lautet: „Anbctcn den Re-Atum, preisen den 
Unnclcr durch den königlichen Schreiber (Amenhotcp). Er sagt: Sei gegrüßt, Osiris, Sohn
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der Nut, Herr zweier Hörner, Träger der Atcf-Krone, dem die Groß-Kronc und die Freude 
vor der Göttcrneunheit verliehen wurden; der, dessen Respekt im Herzen der Menschen, der 
Götter, der Verklärten und der Verstorbenen Anim gebildet hat; der, dem die Herrschaft in 
Heliopolis verschafft wurde; groß an Erscheinungsformen in Busiris, Herr der Furcht in den 
beiden Begräbnisstätten, groß an Schrecken in Ro-sctau, Herr (großer Macht) im memphiti- 
schcn Sanktuar, aroß an Liehe auf Erden, Herr des guten Angedenkens (im Palast des Gottes, 
groß an Erscheinungsformen in Abvdos15 *)); der, dem die Rechtfertigung vor der vereinigten*•) 
Götterncunheit verliehen wurde und für den das Gemetzel in der großen H alle veranstaltet
wurde17) (.................. 18)).“

Opferformeln im Rahmen der Stele:
Links : „Königliches Opfer seitens des Osiris, I Icrrn von Abvdos, des großen Gottes, des ewigen 
Herrschers. Fr gebe das Totenopfer in Gestalt von Bier und Brot, Rindfleisch und Geflügel, 
Stofl und V cihrauch, Opfergaben von Pflanzen aller Art, den angenehmen Nordwind zu atmen 
und aus dem Fluß zu trinken1*), jeden Tag, für die Seele des Vorstehers beider Scheunen von 
Ober- und l  nterägvpten, Amenhotep.“
Rechts: „Königliches Opfer seitens des Rc-I larachte und Ptah, des (Gottes) schönen Gesichtes. 
Sie gehen das Totenopfer in Gestalt von Brot und Bier, Rindfleisch und Geflügel, kaltem "Wasser. 
Wein und Milch, (und sic lassen) empfangen die Opfergaben, die vor (dem Gott) aut dem Altar 
des großen Gottes hervorgebracht werden, für die Seele des königlichen Schreibers, seines 
echten Geliebten, Amenhotep.“

ln mehreren Elementen dieser Stele erkennt man, daß Atum der bevorzugte, und Osiris 
der sekundäre Gott ist, als ob der letztere nur ein „Ergänzungsmotiv“  sein sollte, und zwar:

— Atum ist als ein lebendes Wesen, Osiris nur als eine Statue dargestellt;
— die Reihenfolge, beider im Bild und im Gebet des Verstorbenen, läßt den Sonnengott in 

den Vordergrund treten;
— das Ldjat-Auge, ein Symbol aus dem Kreis der Osiris-Religion, ist erst nachträglich, nach 

der Beseitigung eines Sonnenflügels eingeführt worden. Man spürt fast Bedauern für den 
Gott, der sich in clcr ursprungllcueil \ m i u u  v o n  der d « m i n i o r o n d o n  S r .rm p fK \ 'T t ik r » l l lr  

überwältigt fühlen mußte, möglicherweise wurde diese Änderung erst nach der Amarna- 
Zeit von Osiris-Anhängern cingefügt.

IS) Die Schreibung des Wortes Ro-sctau ! scheint fehlerhaft zu sein. Die abgebrochene Zeiclicn-

gruppc nach diesem Wort laßt sich folgendermaßen wicderhcrstcllcn; , vgl. S. Hassan, op. cil., S. 27.

Zum Epitheton „Herr des guten Angedenkens . . s. A. Morkt, La légende d'Osiris à l'époque tbébaine d'après 
l'hymne à Osiris du Louvre. BIFAO, 30, S. 731 Anm. 9. Das fehlende Lndfragmem der 4. Zeile kann man
aufgrund der bekannten Parallcltcxic so rekonstruieren: . nfr m'h njr 'Ì  b 'ir m ’Mir . . vgl .S. H assan,
op. ci/., S. 29.

1A) Das „<//W“ -Zcichen ist hier entweder als (vgl. eine gleichzeitige Hymne an Osiris, Louvre C 286, 
in A. Moret, op. cir., S. 733) oder als < / ^ \  (vgl. s. H a ssa n , op. ei/.. S. 31) zu rekonstruieren.

* ) D,v- t »<uppc vertiWvr n,rK rlrm dmd-Zeichen: . . .  f | . . . (vgl. S. HaSSAN, Op. Clt.,

,8) Das abgebrochene Endfragment des 1 extes (6. Zeile) enthielt wahrscheinlich noch ein Epitheton des 
Osiris (vgl. S. H assan , op. ei!., S. 38ff.) und die Titel des Verstorbenen.

|,J) Bemerke eine abgekürzte Schreibung 3— L tjes Wortes j| c
v 0 dir).
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— der Text der Hymne betriflt zwar Osiris, fängt aber mit einer Invokation an Rc-Atum an, 
in der betont wird, Osiris verdanke seinen ganzen Respekt dem Atum. Damit wird ein­
deutig die Abhängigkeit des Totengottes vom Sonnengott ausgedrückt.

Man kann wohl sagen, daß Amenhotep, der kurz vor der Amarna-Zeit lebte, zu den An­
hängern der konservativen Konzeption einer solaren Jenseitswelt gehörte, obwohl er sich 
bemühte, auch gegenüber der Osiris-Religion Zugeständnisse zu machen. Die Stele ist Zeugnis 
einer gewissen religiösen Unsicherheit der Zeit, in der es dem Gläubigen schwerfällt, sich zu 
einem der jenseitsherrscher entschieden zu bekennen. Die Tatsache, daß der Vorrang dem 
Sonnengott Vorbehalten wird, scheint eine ansteigende solare Tendenz in der ägyptischen 
R elig ion  zu sp iegeln , die bald danach in  A m arna ih ren  H öhepunkt erreicht.

Abb.

Anders sehen die Verhältnisse in den frühramessidischcn Quellen aus. Im Giehcl zweier 
Stelen von Amenemopct/Ipj (Abb. 2 ,;, Taf. $4) sind Atum und Osiris nebeneinander anti­
thetisch dargcstcllt. Die symmetrische Konstruktion beider B ilder scheint eine Gleichheit der 
dargestellten Götter anzukündigen. Osiris ist nicht mehr als eine Statue begriffen. Die frontale 
Haltung seines Oberkörpers bedeutet eine Annäherung an den Begriff eines lohenden Wesens. 
Nur in einem Fall befindet er sich auf dem /zr>v/-Sockel, und zwar dort, wo auch Atum auf 
einem ähnlichen Podium sitzt (Abb. 2, Tat. 54). Vom formellen Standpunkt aus gesehen, 
verliert Atum seine führende Rolle und erscheint als Parallelgestalr zu seinem Konkurrenten.

Der Verstorbene kommt in jedem Bild zweimal vor, in gleicher Anbetungshaltung vor 
Atum und Osiris. Dieser Ausdruck einer Gleichheit ist aber täuschend. Der Opferrisch vor
O s i r i s  l^ f t r n l l^ r  v e r c c K io d o n o r  C n K c n ,  w ä Iu v u J  J c i  L > o u l lcicluUC / V it a l  V U f HUT CHIC V HSC
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und einen Blumenstrauß enthält. Beide Bilder weisen auf eine Rangumstcllung der betroffenen 
Götter in der Hierarchie des Jenseitspantheons hin. Der Sonnengott scheint zu einer fast 
dekorativen Rolle abgcschobcn worden zu sein, Osiris ergreift die Herrschaft in der Totemvelr.
Der Parallolicmne Amin miri O siris ist also nur form eller A rt und betrifft nicht das Wesen
der Beziehung zwischen den beiden Göttern am Anfang der Ramcssidcnzeit.

F.ine ähnliche Tendenz merkt man auch in den Beischriften der dargestcllten Götter und 
im Gebet des Verstorbenen.

E rste  Stele , A m enem opet, T. 41(7)*°) (Abb. 2, Taf. 34)

Osiris: „Vorsteher der Westlichen, Unnefer, Herrscher der Lebenden“ ,
Atum: „Herr beider Länder und Herr von Heliopolis, Herr des Himmels“ ,
Verstorbener vor Osiris: „Anbeten den (Osiris) Unnefer, den guten Gott(?), Herrn der Nekro­
pole (/> d s r ), damit er . . . G efo lge......... verschaffe für den königlichen Schreiber und H aus­
herren, Amenemopet.“
Verstorbener vor Atum: „Anbctcn den Re-Harachte-Atum (bei) seinem schönen Untergang; 
er gebe die Ycrklärtheit im Himmel durch die Sonne, und die Krait aut Erden durch den Geb.
O S lr iS , H a u s h e r r ,  A m e n e m o p e t .“

Den Wunsch, der seine eigene Zukunft anbetrifft, richtet der Verstorbene an Osiris. Dem 
Atum überläßt er die Angelegenheiten anderer Wesen, und zwar der Sonne, die in diesem Fall 
nicht als Gott angesehen wirtl (uluic Dcltuninativ), und duc litdgotte« TV-idr> YCVsen bleiben 
im Zusammenhang mit der Welt, die der Verstorbene gerade verlassen hat. Atum vertritt also 
einen Bereich, von dem sich der Tote verabschiedet, Osiris repräsentiert die Welt seiner Zukunft. 
Bei dieser Verteilung von Funktionen ist cs auch verständlich, warum der Optertisch vor 
Osiris reicher aussicht als der Tisch vor Atum Mit dem ersten Gott ist die Hoffnung des Toten 
verbunden. Es kommt zu einer deutlichen Trennung der Einflußbereiche beider Götter; dem 
A t u m  't ô fr l  rlîiq On sein auf Erden anvertraut, Osiris übernimmt die Herrschaft im Jenseits­
bereich.

Im gleichen Sinne wirkt auch der synkrctistischc Name des Sonnengottes, Rc-Harachtc- 
Atum. Verteilt zwischen verschiedene Aspekte des Sonnenzyklus, konzentriert sich die Kraft 
der Sonne nicht mehr im Untergangsmoment, obwohl dieser Name eine Atum-Gestalt 
(menschenköpfig, mit Doppclkrone) bezeichnet. In der synkretistischen „Sonnendreiheit“  
kommt das Element „Atum“  an der letzten Stelle vor.

Z w e ite  Ste le , A m enem opet, T. 41 (3)21), Abb. 3:

Osiris: „Herrscher des Westens, Gott der Lebenden (bzw. lebender Gott — fn h .t j), Herr von 
Abydos, der jedes Leben, jede Gesundheit, jede Freude spendet, wie Rc, ewig und immerdar.“  
Atum: „Atum-Haxachtc, Herr der Dauer, Herrscher des Westens, groß an Kraft, der von der 
Wahrheit22) lebt.“

Verstorbener vor Osiris: „Freisen deinen „K a“ , (Herr) des Westens. Er gebe das Hinein- und 
Herausgehen aus der Nekropole für den ewig-dauernden ,Ba‘ , für den ,Ka£ des königlichen

-°) Versenktes Relief in Kalkstein. Ausmaße des Giebels: breite 126 cm, Höhe: 78 cm.
:l) Versenktes Relief in Kalkstein. Ausmaße des Giebels: Breite: 96 cm, Höhe: 62 cm. 
ïs) Die Umrisse des abgebrochenen Zeichens sind nicht deutlich. Man kann nicht mit ganzer Sicherheit 

<»b es sich um ..v& .t“  oder ,ypt“  handelt.
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ScHre!t>o*-c und HaucKerm de« Amon, T j j , He? gprprhtfrrfigfen (?). des Herrn der W ürde in 
Frieden.“

Verstorbener vor Atum: „Preisen den ,Ka‘ des lebenden Gottes (bzw. Gottes des Lebens). 
Er gebe den angenehmen Hauch des Nordwindes23), immerdar und ewig, dem ,Ka‘ des könig­
lichen Schreibers und des großen Hausherrn des Amon, Ipjj, des gerechtfertigten(?), des 
Herrn der schönen Würde in Frieden.“

Nur in einem Aspekt sind die beiden Götter gleich: jeder gilt als „Herrscher des Westens“ . 
Nach dieser formellen Gleichsetzung folgen aber eine ganze Reihe von Schmeicheleien in bezug 
auf Osiris und einige konventionelle Bezeichnungen des Atum. Osiris besorgt dem Toten das 
Leben und das Wohlgefühl, ebenso wie die Bewegungsfreiheit zwischen dem Totenreich und 
der Außenwelt. Atum, der lebende Gott, ist nur dafür zuständig, was von draußen kommen 
kann, und zwar für den angenehmen Wind. Wenn das unsichere Epitheton des Atum „der 
von Wahrheit lebt“ , tatsächlich die Wahrheit und nicht den Himmel betrifft, kann man diese 
Aussage als eine Ankündigung der Richterfunktion des Sonnengottes im Jenseitsgericht an- 
sehen21). Auf diese Weise würde Atum in einer neuen Funktion in die 1 otenwelt zurückkehren,

23) Fehlerhafte Schreibung für cX~>S •
-4) Vgl. E. I Ioknung, Arridilar, II, 1963, S. 124. Eine ähnliche Doppclszcnc mit Atum und Osiris kommt 

etwas spater im Grab der NIefertari vor (G. T h a im v c -H. GnFnirk'F. Nnfretari. Hine Dokumentation der Wand­
gemälde ihres Grabes. Graz 1971. Taf. 39). Die beiden Götter sind hier auch in ihren Funktionen gleichgesetzt. 
Sic tragen ähnliche Epitheta, und der Inhalt beider Opfcrtischc ist identisch. Verglichen mit der Szene im Grab
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wo er sonst, durch die anti-solare Reaktion in Theben nach der Amarna-Zeit viel von seinem 
Ansehen verloren zu haben scheint. Der synkrerlsrlschc Warne, Atum-(Rc)-Harachte, laßt ln 
diesem Fall den Untergangsgort in den Vordergrund treten; kann das als Erstarken seiner 
Bedeutung gewertet werden?

Trotz diesen Versöhnungszcichen ist aber der Sieg des Osiris im Totenreich nach der 
Amarna-Zeit für eine lange Zeit gesichert. Selbst wenn man von der Fortsetzung eines formellen 
Parallelismus beider Götter bis zur Ptolcmäcrzeit sprechen kann25), muß man noch öfter eine 
k-yntrcflttK rlif Tpndrnv die d arau f beruht, daß Atum die ikonographischen Züge
des Osiris allmählich übernimmt. Es handelt sich um folgende Elemente: die Haltung eines 
verstorbenen Gottes (Mumiengetalt), die Insignia des Osiris, seine Kopfbedeckung und andere 
Attribute. Die Verschmelzung beider Götter erreicht ihren Höhepunkt zur Zcii der zi.Dynastie, 
ikonographische Vorbilder dieser Erscheinungsformen sind aber jeweils schon in der 19. Dynastie 
vorhanden. Die ramessidischen Prototypen werden später nur entwickelt und bereichert. Sie 
kommen in den Grabdenkmälern bis zur römischen Zeit vor.

Die Mumiengestalt des Atum, bzw. des syukreiisiisciicu ß u u u c u g u u « .» , A i  in  h o c k e n d e r ,  

sitzender und stehender Haltung bekannt. Die hockende Gestalt (Abb. 4) ist eine entwickelte 
Form des Schriftzeichens, das schon vor dem Neuen Reich den Gottesnamen determiniert,
jetir.t aber auoätallch die D oppcllironc und pin T««signinm ries Atum bekom m t. Sie Wird am
häufigsten in der Nachtbarke oder in einer Reihe hockender Götter dargcstcllt. Ihre Insignia 
sind in verschiedenen Epochen unterschiedlich. Das O/A-Zeichen kommt in den meisten Belegen 
des Neuen Reiches vor (Abb. 4a)26), das ì r i s -Zepter wird von der hockenden Gestalt in der 
Spätzeit (26. Dvn.-Ptolemäerzeit) getragen (Abb. 4 f, h)2T). Für die Spätzeit ist auch eine Variante

des Amuicilll l|lct, wciai die3t Darstellung «inen wuitaron ..per, Anim auf OerflrtitTe Verhältnisse Scheinen
ausnahmsweise für die Zeit Ramses’ 11. typisch zu sein. Man kann sie auf zwei Faktoren zurückführen:

— besonders starke Einflüsse der solaren Religion in Theben zur Zeit Ramses’ II., die sich Sowohl in der 
politischen Theologie (s. J. Y oyOTTF., Kirnt, 13, 1954, S. 89), wie auch in der Kunst dieser Zeit (s. K. Mysli- 
wiec, Le portrait royal dans le bas-relief du Xouiel Empire, Warszawa, 1976, S. 1 15 - 1 16 , 140) spiegeln. Voraus­
setzungen dafür sind wohl in der politischen Stärke von L'nterägyptcn seit dem Anfang der Ramessidenzeit 
zu suchen;

— in einem königlichen Grab kann A t u m  eine g r ö ß e r e  Rolle spielen als in einem Privatgrab, und zwar aufgrund 
der Funktionsparallele und der ikonographischen Gleichheit des Gottes mit dem König.

oh) Zu den Paralleldarstellungen von Anim und Osiris auf den spatzeitlichen Torenstelcn s. Louvre 
N 2699 (P. Munro, Die spdtäeyptiscben Totenstelen, 197^, Abb. 65, S. 59-60) und Louvre N 3944 {Id. Ib., Abb.49, 
S. 230 (1) — in diesem Fall kommt Atum als eine Komponente der synkretistischen Sonnengottheit vor).

■-0) Z .B . Papvrus Hunefcr, London, Brit. Mus. 9901,3 (W. Bi'O G E, The book of the dead, Facsimiles of the 
Papyri of Huntfcr, s\nbai, kerâsber and A 'ctchemct, London 1H99, pi. 4 und unsere Abb. 4a); Osireion, Abydos 
U E A . t. I<)T4, pi. II, Fig. 1); Grab des Mahu in Sakkara (B IFA O , 5, 1906, S. 4t); Pyramidion des Chonsu, 
Musco Egizio di Tonno, Cat. 1622 (B. Bruyère, La tombe l\o. 1 rie òen-ivcet/em a fOetr et MMncO, ,\i/t 4 10 , os, 
1959, pi. IX ); Grab des Scnnedjem, Theben, Nr. 1 {Id. Ib., pi. XV I); Grab des Penne, Aniba (G. Steindorff, 
Amba II, Tafeln, 1937, Taf. 104b); Stele Brit. Museum 8468 (W. Budcf., Cìuide, 1922, S. t3S). Die letztere 
Stele zeigt Atum in einer Reihe von 6 Göttern. Die Farben der Atum-Figur: Gesicht blau, Tracht rot.

, Brit. Mus. 1482 (s. H. D e Mf.ulemaere, JE O L  20, 1968, S. 13,

Sarg des ~J~ £, ^ ^  ^rit- Mus. 6710. Wahrscheinl.

ptolem. Darstellung auf der rechten Längsseite des Sargdeckels: vier hockende Götter ohne Beschriften, in 
folgender Reihenfolge: falkenköpfiger Gott mit Geißel, menschenköpfiger Gott mit Doppelkrone und »fr- 
Zepter, zwei menschenköpfige Götter mit Kopftuch und Krummstab. Das Gesicht des Atum ist hellgrün,

27) Abh. 4t': Pyramidion des m  

Taf. VI, Westseite). — Abb. 4h: Hölzerner
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ohne In sign ia  belegt (A bb. 4 c, e )28). E in e  V erb in d u n g vo n  'nh, tv l  x und r/r/-Tnsignia w ird  dem

Atum am Ende des 4. Jahrhunderts v.Chr. beigegeben (Abb. 4g)29). Ausnahmsweise er­
scheint die hockende Gestalt auch mit einer Blume (Abb. 4e)30), die man wohl als Ersatz für 
das Lebenszeichen ansehen kann. Die auf einem Sarg der 21. Dvn. dargestellte, mit einer Blume 
versehene synkretistische Sonnengottheit (Abb. 4 b — Taf. 35 a)81) trägt ein Kopftuch statt 
Doppclkrone und ist mit einem Käfer als Svmbol der Wiedergeburt geschmückt.

Die sitzende Mumiengestalt des Sonnengottes (Abb. 5-7) hat eine Darstellung in den 
ramcssidischen Tempeln zum Vorbild. In einer Reihe paarweise dargcstclltcr Götter erscheint 
Atum im Kopftuch, mit dem v i s -Zepter oder 'n h -Zeichen, als Parallclgestalt zu Monthu39). 
Die Parallelität beider Götter soll wohl ihre Herrschaft in den zwei Iw m »  (Heliopolis und 
Karnak, bzw. Hermonthis) zum Ausdruck bringen. Diese Gestalt wird zur Zeit der 21. Dynastie
H A ch gcn h m i u n d  e n t w ic k e l t .

Wenn der dargestellte Gott nur als Atum, und nicht als eine synkretistische Sonnengottheit 
gilt, behält er seine D oppelkrone (A b b . 5 a,d ,e,f,g)33) oder bekom m t die Atef-Krone in ihrer

seine Tracht rot. In einer Opferformel unterhalb dieser Darstellung ist Atum folgendermaßen genannt: 

ŸT~'TZ J | t v  <5 Neben ihm werden auch Re-Harachte, Ptah-Sokar und Anubis aufgezählt (s. W. Budge,

Guide, 1924, S. 124).
Ähnliche Darstellungen befinden sich auf dem ptolcmäischen Sarg aus Sakkara, Kairo, T. 3/3/21/1 

(M.-I.. B u h l , The late Egyptian anthropoid stone sarcophagi, Kobcnhavn, 1959, S. 35, Fig. 9 und S. 39-40, E , a2) 
und auf einer etwa gleichzeitigen Stele aus Achmim (R T  8, 1 8 8 6 ,  S . 1 6 2 ) .  l u  b e i d e n  B e i s p i e l e n  k o m m t  A  m m  

an Zweiter Stelle in einer Reihe von drei hockenden Göttern: Rc (falkcnköpfig). Atum und Chepri.

2S) Abb. 4c: — Taf. 38b. Hölzerner Sarg des f \ ê - 26.Dyn., Deir el-Bahari, Brit. Mus. 15655.

Darstellung aut der Längsseite des Sargdeckels. Farben der Atum-Figur: Gesicht hellgrün, Tracht rot, Kronen 
rot und w eiß, Kragen vielfarbig. L «veröffentlicht (vgl. W  BtlDOE, Guide. 1Ç24. S. 127). — Abb. 4dl Hibis- 
Tempel, Charga (D. Di G. D avies, The Temple of Hibis in El-Khärgeh oasis, Pari TU, / he Decoration, New York 

195 b  PI. 3, HI)-
Als Vorbild dieser Auffassung können die Darstellungen in den Vignetten des 17. und des 18. Kapitels 

üv.i 1 b . «n g o o .lw n  (•. U W  R i nr.F T h r  Rook of the D e a d .  The Papyrus of -A »1 . . .. L o n d o n  1 QI 3, PI. IO:
Atum mit Kopftuch und Doppelkrone, in der Sonnenscheibe; Id. lb ., PI. 13 : mit Doppclkrone ohne Kopttuchj.

29) Abb. 4g : Stele Edinburgh 1934, 564 (P. Munro, Totenstelen, 1973, Abb. 55, S. 232).
30) Abb. 4c: Stele aus Assuan, London U.C. 14502, unveröffentlicht. Nach P. M anko  {Totenstelen, 1973, 

S. 256 und S. 77 Amu. 5) Spät- oder nachsaitisch.
31) Abb. 4b: Sarg des Nesi-Chonsu, Brir. Mus. 36211 (W. B a d c e , Guide, 1924, S. 82, PI. XII). Darstellung

auf der Innenseite des Bodens, Niveau der Schulter.
32) /.. B. im Tempel Sethos’ I. in Qurna (PM li, S. 413 (59), unveröffentlicht); im Speos Artcmidos, 

Zeit Sethos’ 1. (L/9 III, Bl. 26); im Tempel von Derr (A. M. B l a c k m a n , The Temple of Derr, PI. X X X Y 1I1

U iE E i © O
1^7^ ç—n (unver-

und S. 50).
3S) Abb. 5 a: Ägyptisches Museum, Kairo, |E 29662, C G C  6189, Sarg des /J1 •

öffcntlicht). Abb. jd :  Taf. 38a. Sarg einer anonymen Priesterin, Theben, 21. Dvn., Brit. Mus. 48971
(\X. B a d g e , Guide, 1924, S. 63-64). Darstellung auf der linken Längsseite des Sargkastens, Außenseite, Niveau 
des Gürtels. Die Gestalt des Atum ist vielfarbig: Gesicht rot, K ronen rot und weiß, Streifen hinter der Schulter 
rot, Verzierung des Oberkörpers rotes Netz mit grünen Flecken, Beine grünlich-blau. Tn einer Opferformcl

auf dem Sargdeckel ist Atum folgendermaßen bcmumi. . . .  fr“ H l  u Ä A é h  ê k ^ ..■

Das letzte Epitheton ist in der Form . . . £  . . .  als Bezeichnung des Osiris aus den oben erwähnten

Hymnen an Osiris bekannt (s. Abb. 1 und Taf. 33, 2. Zeile). Damit haben wir es mit einem seltenen Fall zu tun, 
wo auch eine Bezeichnung des Osiris von Atum übernommen wird. — Abb. 5e: Papyrus des Nacht, frühe 
19. Dvn., Brit. Mus. 1 0 4 7 1  (W. B a g d e , Guide, 1 9 2 2 ,  S. 29 4 ) .  D e r  Gott mit Doppelkrone, ohne Beischrift, ist
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F o j- in  ( A b b .  6 ) .  À u o n a K m c w e ic e  w i r d  d i*  lr)<->pp^Hrrr>nf‘ I im g P S tf llte t . Z. B. ZU e i t i e t
einzigen Krone reduziert (Abb. 5 b)34) oder zu einer Verbindung von Feder- und roter Krone

mit folgenden Farben wicdergcgcbcn : Körper weiß, Kronen rot und weiß, Thron rot und blau. Abb. 5 f  : 
Stele der Udjarenes, Theben, Louvre 3787. Nach P. ML'sro  (TottnsUltn, 1973, S. 210, Abb. 26) mittel- bis 
spätsaitiseh. Atum kommt hier in einer Doppclszcnc als Parallclgcstalt zu Rc-IIarachtc vor. — Abb. 5 g : Naos 
aus Nord-Ustdclta, X IX . Gau, saitisch oder später, Louvre D 29 (R JC , 1, 1935, S. lyo. Zum Datum und der 
Herkunft s. S. 174).

31) Abb. 5 b: Stele Louvre, N 3662, unveröffentlicht. Holz. Hohe: 25,5 cm, Rreirc: 22,4 cm, Dicke; 1,7cm. 
Die ticken im Oberteil der Stele sind abgerundet. Das Rild; die N erstorbene, vom ibisköpii^en Thor gebihrr, 
bekommt vom sitzenden Atum einen Strom von '«/.»-Zeichen, die aus dem «//-Zepter herauskommen. Die
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entwickelt (Abb. 5 c)3î). Die Insignia dieser Gestalt sind verschieden. Zur Zeit der 21. Dynastie 
kommen meistens ein Krummstab und eine Geißel vor (Abb. 5 a), die manchmal vom m 's -  

Zepter bzw. v<j>m eb > - Zepter begleitet werden (Abb. 5b,c).
UlC rjarstellungen des A t um  m it den typischen I n s ig iÜ A  dea O airia (K rum m atab , G eißel) 

linden Vorbilder in den Grabdenkmälern der Ramessidenzeit, z.B. im Totcntcmpel Ramses’ ITI., 
wo der König von A tum  e in t G eißel und  einen K rum m stab  b eko m m t3fi) und au f einer etw a 
gleichzeitigen Stele (Brit. M us. 2735 z )37). Das letztere Bild zeigt die Verstorbene vor dem 
stehenden, falkenköpfigen, mit einer Sonnenscheibc versehenen Rc-Harachte-Atum, » n b  t h v j“

(Ohne fw m v ) , d e l h l einet I lan d  d a s »  V-Zepter, und in der anderen drei Tncignia

Ausnahmsweise, in der Darstellung auf einem Sarg der 21. Dynastie hält der sitzende Gott 
nur eine Blum e (Abb. cd). Die bekannten Beispiele aus der Zeit von der 26. Dyn. bis zur 
Ptolemäerzeit zeigen den Gott nur mit dem «»’/-Zepter oder überhaupt ohne insignia (A bb. 
5e,f,g). Als sekundäre, aus dem Bereich des Osiris-Glaubens übernommene Molive kommen 
neben Atum eine Pflanze (Abb. 5 a) und das Udjat-Auge (Abb. 5 d) vor.

Atum als Träger der Atef-Kronc, mehrmals auf den Särgen der 21. Dynastie dargestellt 
(Abb. 6 )38), scheint im Neuen Reich noch nicht belegt zu sein30). Hin Kopftuch (Abb. 6a,d), 
bz\v. eine kurze Perücke (Abb. 6c) und eine Binde ergänzen seine Haartracht in diesen Dar­
stellungen. seine insignia bcsicUcu aus g  net CZ eißel und oinor etri liciortAn f*Y\ lo (Abb. 6 b. c).
Die Keule kann von einem Krummstab ersetzt werden, der als eine Blume modelliert ist 
(Abb. 6d). Ein zusätzliches Osiris-Element wird durch die Gestalt eines Falkengottes mit 
Doppelkrone (Abb. 6 c) eingeführt.

Krone des Atum ist rut, verziert mit grünen Punkten Sein Orsicht ist hellrot, über dem Bild befindet sich eine 
Iiis<_luifr in 8 Vcrtilcnlzeilen:

C\ /VVWs* 1
^ 7 $ À

V f f  Ü ?  $  Æ  À  S1

?  3

-A

—  4u 1

b Û
Die fünf letzten Zeichen in der vorletzten Zeile sind wesentlich kleiner als die anderen. Das Bild und die In­
schrift sind mit Farben wiedergegeben. Datierung: wohl 21.—22. Dyn.

as) Abb. 5c: Sarg einer anonymen Sängerin des Amon, 21. Dyn., Theben, Louvre, ohne Nummer, 
unveröffentlicht. Darstellung auf dem Sargkasten, Außenseite der linken Längswand, in einer Reihe von

7 Szenen . Die Skizze ist nach dem Original hergestellt worden.

38) Medi net Habtt, V, PI. 295.
»p t 'n..^w.flv-ntlieht. s. W . Bunr.E , Guide. TQ22 , S. 1 1 2 .
38) Abb. 6b wie Abb. 5 c (s. Anm. 35). Darstellung aut der rechten LangswanU Ucs üaigltaotono, Außr-n-

Seite, in einer Reihe von 7 Bildern: • — Abb. 6c wie Abb. 6b. Darstellung auf der linken

Längswand des Sargkastens, Außenseite, in einer Doppelsz.ene als Parallelgestalt zur Figur von Abb. 5 c:

. — Abb. 6d wie Abb. 6 b rechte Längs wand, Außenseite:

39) Auf der von I Iorcmheb usurpierten Stele C G C  34175 (P. L a c .a u ,  Stèles du Nouvel Empire, S. 215) 
ist Atum mit Doppelkrone und nicht — wie cs in der P u b l i k a t i o n  heißt — mit der Atct-Krone dargestellt.
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Abb. 6

Die Beischriften bezeichnen diesen Atum als Herrscher von Heliopolis (,,/r, bzw. U w  

I w n w “  — Abb. 5 b; „ n b  . .  . i m j  I w n w “  — Abb. 5 c; „ n b . t  * /> w j I w n w “  — Abb. 5 d und 6d) oder 
als Herrn beider Länder („n b  t > w .j“  — Abb. 5 c; „ n b . t  t i w j “  — Abb. 5 d) oder auch als H errn 

des Himmels ( „ n b  p t u  — Abb. jd  und 6c; „ n b  p t  U w j u  — Abb. 6b). Es handelt sich also um 
die klassischen Epitheta von Atum, die mit Osiris nichts zu tun haben. D e r Synkretismus von 
Atum und Osiris zur Zeit der zi. Dynastie scheint mehr die Form als das Wesen beider Götter



Abb. 7

Ausnahmsweise wird die Atef-Krone auch von einer synkretistischen Sonnengorrhcir ge­
tragen (Abb. 6a)10), die sonst ?ur Zeit der 21. Dynastie mit Sonncnschcibc und Kopftuch 
dargcstellt wird (Abb. 7 — Taf. 56—37),1). Der Krummstab und die Geißel sind in diesem

,u) Abb. 6a — l'af. 35 b. Sarg des Nesi-Chonsu, Brit. Mus. 36211 (W. B u d g e , Guide, 1924, S. 82, PI.XII). 
Darstellung aut dem Boden des Kastens, in tier Hohe der Brust.

" )  Abb. 7a =  Tuf. 3<Su, b wie Abb. 6a (s. Anm. 40). Zwei einander gegenüberliegende Darstellungen 
auf den T.iingswänden des Sargkasicns, Innenseite, in Höhe der Knie (s. W. B cdce, Guide, 1924, S. 82 PI. 
XII). — Abb. 7b: Sarg des Anch-ef-Chonsu, Leiden Inv. AMM 18. Doppclszcne mit antithetischer Darstellung
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Fall die üblichen Insignia. Manchmal befindet sich der Thron des Gottes auf einem Korb, 
wobei vor dem Gott der I m j - w t - Fetisch angebracht wird (Abb. 7d,c). Dieses Symbol weist 
daraufhin, daß der verstorbene Sonnengott nicht nur mit Osiris42), sondern auch mit Anubis 
in Zusammenhang gebracht werden konnte. Eine Szene mit antithetischer Darstellung von 
ReTIarachtc-Atum einerseits und Anubis andererseits, auf dem Sarg Leiden AMM 18 
(21. D vn.)I3), dient als Beweis dafür, daß die beiden Götter im Totenbcrcich aut die gleiche 
Ebene gestellt wurden. Atum soll in diesem Fall als eine Ersatzgestalt für Osiris gedeutet 
werden, denn ähnliche Doppelbilder mit Anubis aus der Zeit der 18. Dynastie, wohl Vorläufer 
der betroffenen Darstellung, zeigen ständig den Osiris als antithetische Parallelgcstalt zu 
Anubis44). Die Gleichsetzung mit Anubis, wie auch die mit Osiris, ist also mehr ein formeller 
Parallclismus als eine Wcscnsgcmcinschaft.

Oie Jbpitneta des synkrctlstlschen Gottes beziehen Ihn ln allen bekannten Fallen  h u i* H elio ­
polis, es handelt sich aber um das „südliche Heliopolis“  — Ia>»n> s w ' j . t  (Karnak?), und nicht 
um den Stammort des Atum im Delta. In der rhebanischen Theologie der 21. Dynastie heißt 
es also, daß Atum als Einzelgott weiterhin im Norden herrscht, als Komponente des synkretisri- 
schen Sonnengottes aber eher mit Theben assoziiert wird. Bemerkenswert ist auch der formelle 
Unterschied der Epitheta, die den Gott in Zusammenhang mit Süd- und Nord-LIeliopolis 
bringen. Atum selbst ist , , n b  I w n w “ , und Atum als Komponente des Sonnengottes nur „ b n t j  

h v m v  b n ' j . t “  (an der Spitze des südlichen Heliopolis)45).
Die stehende Mumiengestalt des Atum entwickelt sich aus einer Erscheinungsform der 

Sonne in der „Sonnenlitanei“ , die in thebanischen Gräbern der Ramessidenzcit belegt ist46). 
Die Mumie namens „////“  trägt dort ein Kopftuch. In dieser Form, mit zusätzlich einer Binde 
um die Hüften, wird sie zur Zeit der 21. Dynastie zu „Arum, Herrn von Heliopolis, dem groben

von Anubis und Sonnengott (s. P. A. A. Boeser, Beschreibung . . .Mumiensärge des Setten Reiches, IV. Serie, 
19 2 0 , PI. X I ) .  Farben der Atum-Figur: Gesicht und Tracht weiß, Haartracht und Bart grün, Sonnenscheibe 
rot, Kragen abwechselnd grün, blau und ror. — Abb. ic  — Taf. 57a. Sarg des Djed-Ffor-iuf-anch, Brir. 
M us. 22900. Szen e au f d er rechten  L ä n g sw a n d  des S a rg k asten s, In n en seite . F arb en  d er G o ttc s lig u r : G e s ic h t u n d  

Hände gelblich. Kopftuch blau-grünlich, Tracht rot. Kragen vielfarbig (s. V . B idge, Guide, 1924, S. 84). — 
Abb. 7d wie Abb. 7b (P. A. A. Boesf.r, Ib., P. IV). Farben der Gotteshgur: Gesicht und Hände rut, Tracht 
und Kopftuch blau-grünlich, Sonncnschcibc und Kragen hellblau. Ähnliche Darstellung Papyrus de Luynes 
(/it  1, 18 7 0 , S>. 9 1  un d  zweite Tatet nach beite  159). beibst die Kcihcniolge der Sonnengötter im  sy n k re tis u -

schen Namen ist ähnlich: . Der Sarg und der Papyrus müssen zeitlich und geographisch

in einem engen Zusammenhang stehen. Abb. ~e Tat. 37b wie Abb. 7c. Sargkasten, linke Langswand, 
Außenseite. Farben der Atum-Figur: Gesicht rot, Kopftuch und Tracht grün, Oberteil des Torso hellblau.

*2) Zum /w/jjv-.Svmbol im Sagenkreise um Osiris, s. L. Kohler, Das Imins. Untersuchungen ~ur Darstellung 
und Bedeutung eines mit Anubis verbundenen religiösen Symbols, W iesbaden 1975, S. 382.

43) Siehe Anm. 41 (Abb. 7 b).
“ ) Z .B . J. E. S. E dwards, Hieroglyphic Textsfrom Egyptian stelae ere., VILI, London 1939, PI. IX , .\r.902, 

S. 8-9; PI. X X I, Nr. 826, S. 22 23; W. Budge, Hieroglyphic Texts . . .  VI, London 1918, PI. 44, \ r .  513 (1368), 
S. 11 .

,Ä) Mit Ausnahme von Abb. G a und 7a ( — Ta F 55 b und 36 a, b), wo die betroffene Bezeichnung des 
Gottes lautet: „nb tìu’j  lu’ttw srn'j.t“  „Herr beider Länder und Herr des südlichen Heliopolis“ .

46) Z .B . im Grab Sethos’ 1. (G. L efébure, Le tombeau de Séti 7er, Paris 1886, i ere panie, pi. XV) und im 
Grab Ramses’ IV. (Id., Les hypogées royaux de Thebes, III, 2e fase., 3e division, pi. V). Belegt ebenfalls in spat- 
zcitlichcn Grabdenkmälern, z.B. Sarg Louvre E. 2 16 11, vorsaitisch oder saitisch (Rèmi, 16, 1962, S. 8, Pl. i, 
fig. 3) und im Grah des Monmemhet (A. Piavkoff, The litany nf Re. New York 1964, PI 2, S. 1 3. Nr. 44, 
Fig. B, Rg. 1).
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Gott, (Herrn) des großen Palastes“  (Abb. 8a)47). Tn den späteren Darstellungen, bis zur römi­
schen Zeit, trägt die Atum-Mumie eine D o p p elk ro n e  (Abb. 8b—i). Ihr häufigstes Tnsignium

,7) Abh. 8a: Sarg des , Cambridge, Fitzwilliam Museum, E. 1.1822.

Darstellung auf dem Roden des inneren Sargkastens. Atum steht unter dem Flügel der Imcntet. Farben Ucr 
Gotteshgur: Gesicht grün, Kopftuch blau, Reine grün, Gürtel abwechselnd rote und gelbe Streifen (vgl. 
W. Bt-ucr, A  catalogue of the Egyptian collection in the Fit-ynnlliani Museum, Cambridge 1893, S. 31).
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ist das «/’/-Zepter (Abb. 8b,c,d)48), ausnahmsweise — in Koptos am Ende des 4. Jh.s v.Chr. — 
nur eine Geißel (Abb. 8 c)4"). Belegt sind auch drei verschiedene Insignia, meistens w ii>  b k » t  

und n h ih *  (Abb. Hg, h)5ü), aber auch eine Verbindung von »//, -n b  und d d  (Abb. 8 f)sl).
Es variiert auch die Tracht der Atum-Mumie. Zur Zeit der 26. Dynastie wird sie als ein 

kurzer Mantel stilisiert (Abb. 8 g und Abb. 9). Auf den römischen Mumien aus Hawara 
(Abb. 8h,i)sa) ist sic länger und ähnelt einer römischen Toga. Die vordere Falte dieses Mantels 
wird gelegentlich als eine Feder gestaltet (Abb. 8i), womit zusätzlich auf Osiris angespielt wird.

Auf den ramessidischcn und spätzeitlichen Grabdenkmälern kommt auch ein mumien- 
gest al tiger synkretistischer Sonnengott mit Falkenkopf vor53). Durch diese Erscheinungsform 
wird der Akzent in der „D re ihe it“ von Atum  auf Harachte verschoben.

Eine besondere Form der Atum-Mumie ist auf einem Sarg der 21. Dynastie belegt 
(Abb. io)54). Eine Sonnenscheibe, aus der die Sonnenstrahlen strömen, ersetzt hier den mensch­
lichen Kopf des Gottes. Diese Mumie befindet sich in einer Barke und ist von einer hockenden 
Figur der Göttin Maat begleitet. Die Nebeneinanderstellung beider Götter in der Nachtbarke

,8) Abb. 8b: Stele der e> , Louvre, E  8411. Nach P. M unro (Totenstelen, 1973, S. 233) wahrsch.

4 Jh  «t r^hr. ( 5 )  A t u m  ir> ru*r n o n  rlr*»i m nm i^nff t rm ig# *n  f ^ ö r t r r n  • O s i r i s  R r - H î i r ^ r h t r  A î l im  ----
Abb. 8c: Stele der Tì-srjt-bìstt, Museo Egizio di Torino, Kar. 1641. Nach P. Mcnro (Totensielen, 1973, S. 234) 
etwa 330 300 v.Chr. (?) Wie im vorigen Fall (8 b), folgt Atum den zwei mumientormigen Göttern, Osiris und

Rc-Harachte. — Abb. 8d — Taf. 39a: Sarg des ^  ^  ^  e-=> • 'vahrsch. ptolcmäisch oder kurz vor

Ptolemäerzeit. Brir. Museum 20745 (s W. B u d g e , Guide, 1924, S. 87-88). Atum nimmt die zweite Stelle in 
einer Prozession von 9 Göttern ein. Färben der Gottesfigur: Kronen weiß und rot, Tracht grün.

49) Abb. 8e: Stele aus Koptos, Ägyptisches Museum, Kairo, T. 9 7  246. Nach P. M unro  ( Tot eus!eien,
’ 973« ^ n S  ^  » Abb 93) r»m 3 30 tt Pbr

so) Abb. 8g =  Abb. 9: Szene auf dem Deckel des Sarges von ßs'-n-Mut, Musée du Louvre, E. 10374, 
erworben 1890 aus der Sammlung Sabatier (s. G. L eg rain , R T  15, 1893, S. 16, Nr. 74 und J. V andier, Le 
département des antiquités égyptiennes, Guide sommaire, 1961, S. 73, Nr. 5). Datierung: dem Namen (s. PL R a n k e , 

Personennamen. I. S. 98. Nr. ih) und dem Stil nach, besonders aber aufgrund der Gcsichtsziigc der dargcsrcllren 
Personen, kann man den Sarg der 25. oder dem Anfang der 26. Dyn. zuschrcibcn. — Abb. 8h: Darstellung 
auf der Kartonage der Mumie eines Kindes, römisch, Hawara (El-Fajum), Brh. Mus. 21809 (s< W. Budge, 
Guide, 1924, S. 142). Atum ohne Beischrift steht in einer Reihe mumiengcstaltigcr Götter, an zweiter Stelle 
hinter einem falkenköpfigen Gott. Färben der Gottestigur: Kronen blau und grün, Gesicht grün, Tracht weiß, 
Streifen auf der Falte der Tracht grünlich. Als ikonographischcs Vorbild dieser Version kann eine Darstellung 
im Tempel von Edfu angesehen werden, wo Atum und Atumet ein ähnliches Gewand tragen (E. Chasstnat, 
Edfnu T, 1897, S. 201, Nr. j°, 6° und hi. Edfou XI, 1929, PI. CCLX XXI).

51) Abb. 8 F : Stele der 77-srjt-n-bìslt, Musco Egizio di Torino, Kat. 1637. Nach P. M unro (Totenstelen, 
1973, S. 240, Abb. 66) etwa 300-250 v.Chr. Atum steht an zweiter Stelle in einer Prozession von 7 mumien- 
gcstaltigcn Göttern, hinter einem falkenköpiigcn Gott

52) A b b . 8h s. A nm , 50. — A b b . 8i T af. 39b: Malerei auf der Kartonage der M um ie eines Kindes, 
röm isch, H awara (El-Fajum ), I3rit. M us. aa io 8  s. W. Budge, Guide, 1924, S. 143, N r. 5). A tum  ohne Beischrift 
befindet sich an zweiter Stelle in einer Prozession rr _m :,.r:ccstaltigcr G ötter, denen der Verstorbene O pfer bringt.

53) 7..Ti. Stele aus Heliopolis, 19. Dyn. (R T  14. 1892, S. 38, Gott namens

. . . mir .Sonnenscheibe auf dem Kopf). In einem anderen Beispiel (R T  4, 1883, S. 143, Nr. 277) heißt der falken­

köpfige, mumicngcstaltigc Gott:

54) Lnvcröffcntlicht. Darstellung auf dem Deckel des Außensarges. Die Skizze (Abb. 10) ist nach dem 
Original hcrgcstcllt worden.
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ist ein deutlicher H inw eis dafür, daß A tum  als Jen seitsrich ter angesehen w urde. V or der Barke 
ist e in  geflügeltes U d jat-A uge dargeste llt, und unter ihm  ist der N am e des O siris geschrieben. 
Auch in  diesem  F all ist es also  angedeutet w orden , daß der verstorbene Sonnengott als O siris 
erscheint.

Die zitierten Beispiele zeigen, daß der Sonnengott, entweder als Atum oder Re-Atum, 
bzw. als Rc-1 larach tc-A tum  bezeichnet, noch am Anfang des Neuen Reiches eine führende 
Rolle in der Jenseitswelt spielen konnte, nach der Amarna-Zeit aber in eine Abhängigkeit 
von Osiris geriet. Es kommt zu einer synkretistischen Verbindung beider Götter, die aber 
mehr ihre Form als ihr Wesen betrifft. Atum behält seine Herrschaft in Heliopolis, in den beiden 
Ländern und im Himmel, Osiris regiert im Totcnbcrcich. Sobald der Sonnengott in die Toten­
welt untergeht, wo er auch die Rolle des Jenseitsrichters übernehmen kann55), bekommt er 
die Form des Osiris, mindestens seine Haltung, oft auch seine Insignia, aber nie seine Epitheta. 
Nach der Amarna-Zeit kommen auch öfter svnkretistische Namen statt „Atum“  vor, als ob 
m an die K raft der Sonne zw ischen  verschiedene Elem ente zerstreuen möchte.

Diese Beobachtungen gelten nur für einen Aspekt des Jenscitsglaubcns, und zwar für die 
Vorstellung, daß sic untergehende Sonne stirbt und daß sic die Nacbt als ein toter Gott ver­
bringt. Darum muß sie auch mumiengestaltig erscheinen. Diese Vorstellung ist aber nielli 
generell gewesen. Man glaubte gleichzeitig, daß die Sonne die Nacht über weiterhin lebt und 
den Körper der Himmelsgöttin bereist. Daher wird der Sonnengott im Totenbereich auch in 
der Haltung der Lebenden, bald mit Menschen-, bald mit Widder- oder Falkenkopf dargestellt50), 
ln diesem Fall wurde er aber eher mit dem Namen „fwf"  oder „/*“  als mir der Bezeichnung
Jr n “  oder „ir'-hr-ìhtj-tm“  versehen.

55) E. Hornung, Amdnat, II, 1963, S. 124.
s#) K. MySliwiec, Studien gtim Gott Atum, II. A amt, bpitbeta, Ikonographie (in Vorbereitung) s. Kapitel 

„Ikonographie“ .



Private-Name Seals in the Alnwick Castle Collection

von G e o f f r e y  T. M a r t in

In ihe Spring of 1975 a number of Egyptian scarabs and seals from the Alnwick Castle 
Collection, and owned by the present Duke of Northumberland, was offered for sale in 
London1). It was perhaps the finest collection of such material remaining in private hands. 
The writer was afforded the opportunity of examining the collection before it was dispersed 
under the hammer, and was given permission to publish the large group of private-name 
seals2). Pressure of other work has prevented their publication till now. Although there was 
not time to study the collection in detail, facsimile copies of the texts were made, and it seems 
worth while making these available since the group is now broken up3). The provenances 
and dares of acquisition of the seals are unknown *). No attempt is made to trace the present 
location of the objects, many of which must have passed into private hands.

K le in s c h r i f t e n , such as the texts on the scarabs under review, present a number of problems of 
interpretation, not all of which have been entirely resolved here. Seal-cutters exercised a certain 
freedom in respect of the arrangement of signs, due in part no doubt to the exiguous space 
available on the surface of the seal, a freedom not normally observed in the products of well 
ordered a te lie r s  under the control of state officials. In the Second Intermediate Period in par­
ticular certain signs take on a different shape (t ~) : □  and <=» : /cs, for example). The 
ingenuity, not to say genius, of certain seal-cutters in covering the base of a seal with minute 
but beautifully-cut signs is shown in the Alnwick Collection by nos. 7, 15 and 18 in particular.
Frn m  this point of v ie w  no iR is certainly ont» o f  the finest searah-ceals o f  its period in existence.
The technical aspects of the cutting and engraving of such seals, particularly the examples in 
the harder stones, would repay examination. The intricate scroll and other decorative borders 
too exercised the skill of those anonymous craftsmen.

*) Sotheby &  Co., A  Collection of Egyptian seals. scarabs and signet rings. . .  Monday, 21st A p ril, 19 7/ [sale 
catalogue], hereinafter called Sotheby. Other abbreviations used arc: EAP A 'S  =  M ar tin , Egyptian admini­
strative and private-name seals (O xford, 1971), P-V Ra s ie , Die ägyptischen Personennamen. 2 vols. (GliicWstadf,
Hamburg, 1935-52). The majority o f Egyptian objects from Alnwick arc now in the Gulbenkian Museum of 
Oriental Art, Durham, and were originally published bv B ;rcu, Catalogue of the Collection of Egyptian antiquities 
at Alnwick Cosile (London, 1S80).

2) With one exception (no. 87 in the present catalogue) I have excluded those dated later than the Second 
Intermediate Period. In the catalogue attention is drawn to ‘duplicates’ where such identifications are 
certain.

3) Mr. T. G. H. J ames was instrumental in getting me access to the collection, and his encouragement is 
warmly acKnowlcUgctl. 1 would also line to tnanK Air. w. 1». »ciien ck , wtio inked my pencil facsimiles. The 
scale is I : I.

4) Some notes which accompanied the Alnwick seals were not, I understand, illuminating in this respect.
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1 7 /tr ht. Yellow crystal Typ<>• Y - $ 6) : X. Date: late First Intermediate Period— early Dyn 
XII.
Bibi.: Sotheby, no. 120(1].

2 l r y - ' t  n  i p t  n sw  M - n f r i  [Dom of] n / y t y h »  ( . C iu.n jaopcir. Tvp#i J . i  3li \  Dorn- Dyn XTT 
Bibi.: Sotheby, no. 125.

3 ’I m n - m - b l t , k l  n f r . Obsidian. Type: 3a: 2b: 1 c. Date: early Dyn. XII. The last two signs arc 
epithets, which not infrequently occur on early Middle Kingdom private-name seals7). 
Bibl.: Sotheby, no. 119(1].

4 t.w n ti 'iT n .h r f [engendered ofl r h  n sw  m l '  m r y . f  k l  n f r  w lh  'n h . Green speckled stone. Type: 
3a: X : X. Date: Dvn. XII. I interpret the sign after V« as the hieroglyph tor heaven', 
and the last four signs as epithets. It is also possible to read the father’s name and title as 
>b nsw m if m ry .f W ^ lb-'n b .

Bibl.: Sotheby, no. 120(3].

5 i r y - ' t  •>I'b [called] S b k - b t p , k l  w lb w l d  w r y .  Steatite. Type: 3a: 7a: 2d. Date: Dyn. XII. A 
filiation may be involved here.
Bibl.: Sotheby, no. 117(1].

6 i r y  h b s  N b n v , k l w lb w r t  u b ( t ) . Green glazed steatite. Type: 3a: 7a: 2d. Date: Dyn. XII.
B ib l .  : 3oi.lu.b_v, n o . i £ 4 [ x ] .

7 M n t [ ) v \ - h t p ,  w i l l  k l  b s  n f r .  Green glazed steatite. Type: 6a: X : 2d. Date: Dyn. XII. The border 
consists of the repeated epithets 'n h  and d d . Gold caps are present on the front and rear per­
forations; gold threading holes.
Bibl.: Sotheby, no. 123.

8 s d lw t y  b it y , I m y - r  b n r t  S b k - b t p w . f  (?), n f r  'n h . Green stone. Type: X : possibly 4 (much worn):
possibly 2 (much worn). Dan.. Uyn. X II. Til*» aft-»-r /.<*/>, resembling MV, ÌK possihly
a much-weathered p .

Bibl.: Sotheby, no. 121(1].

9 i w y - r  p r  sn'w  ' I w n j ,  w lb . Green glazed steatite. Type: iak: X (like no. 18): X. Date: Dyn. 
XII. The final sign, placed on its side, is an epirher.
Bibl.: Sotheby, no. i i 6[i ].

10 i r y t - p 't  '‘Iw - s n b . Green jasper. Type: lad: X : X. Date: Dyn. XII.
Bibl.: Sotheby, no. 122(2].

TT th w  . . . } ( ? ) .  Green jasper. Type: X : 3d: X. Date: Dyn. XII. The first sign of the owner’s 
name (following the downstroke under the title) may be a mlsundc1.st.00U hici-Atlc J } - Tko 
personal name D l  is known in the Middle Kingdom, see P N \ y 404, 7.
Bibl.: Sotheby, no. 126(3].

6) The typology is that of E A P N S y pis. 4 8 - 5 7 ;  cf. p. xiii. New types, designated X , are illustrated or 
described in the present catalogue.

*> T ;v-,- »a. but with a single line between the elytra, descending to the base.
7) Sec E A P N S ,  187-8. Examples in the present catalogue are nos. j - y ,  i>. The «piti*.« ...?»<»> / »  <*r 

til) bulb are present on nos. 15, 1 6 ,  2 1 - 5 ,  2 7 ,  48, 5 2 - 3 .  5 9 ,  6 3 ,  68, 70 .
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1 2 n b t p r ' h v ... (?). Haematite. Type: rak: 3 (damaged): probably 3e (damaged). Date: Dyn. XII. 
Bibl. : Sotheby, no. 122(3].

15 H m v t .s n , fn h .t i , m i ' t  h r w . Blue glazed steatite. Type: 3a: 7a: X . Date: Dyn. XII.

Bibl.: Sotheby, no. 117(2].

m  l » y  swxwu> b ì y t  1 1r - 'n b y . Green jasper. Type: 3a: X 8): X. Date: Dyn. XII.
Bibl.: Sotheby, no. 122( 1 1.

1 5 b t p  d i  nsn> P t h  n b  cn h - t iw y  d i . f  p r t - h r r  t h n k t ,  k h v  ip d n y  I s  w n h t , h t  n b t  n f r t  w 'b t  'n h t  n l r  i m , n  

k i  n  w r  m d w  h t r w  H t - h r .  Steatite. Tvpc: 5a: X 9): 2d. Date: Dyn. XII.

Bibl. : Sotheby, no. 124(2].

16 ’ //>/>/, m l '  h r w . Steatite. Type: 3a: probably 4 (worn): 4e10). Date: Dyn. X II (or more 
probably second intermediate PcrioU).
Bibl.: Sotheby, no. 116(2].

T7 w r  m d w  s m rw  R n - s n b . Obsidian. Type: lak: X : 3a. Date: Dyn. X II. The back is worn. 

Bibl.: Sotheby, no. 120(2].

18 h n y - r  ‘ b w r t y  n  d d - h h v  K m s . Bright blue glazed steatite. Type: i j :  X : 2d. Date: Dyn. XIT. 
Gold caps on front and rear perforations; gold threading holes.
Bibl.: Sotheby, no. 118.

19 \ld m r\ n  i n / j - r  s d h v l  T rtw . Steatite. Type: ia j :  X n): 4e. Date: Dyn. XTT. Reasons of space 
demand a small sign in the broken area at the top of the scarab, and Id m v  is appropriate. 
Bibl.: Sotheby, no. 126(2].

20 r h  n s w  H r - b t p .  Green glazed steatite. Type: 10 : X : X. Date: Dyn. XII.

Bibl.: Sotheby, no. 126(1].

21 b r y - e n  in iy - r  s d lw t  H r - n h t ,  m i 'h r w .  Green glazed steatite. Type: 3 a: 7a: 2d. D ate: D yn. 
X II— XIII.
Bibl.: Sotheby, no. 127(1].

22 i r y - ' t  K ì p w ,  n b  in / ih . Blue glazed steatite. Type: iaq : X : 4c. Date: Dyn. XII. The first 
sign of the name resembles Gardiner Sign-list U 9, but I interpret it as R 5. The signs on 
this seal are clumsily engraved, cf. the n b  in the epithet.
Bibl.: Sotheby, no. 121(2].

23 b t p  d ì  n sw  l J / h - s k [ r ] n k l  [n\ h n y - r  sn t N f r - i w , m >r h r w . Black steatite. Type: 3a: X 12): X 13). 
Date: Dyn. XIII Second Intermediate Period. For the same official see B A P N S  

nos. 704—706.
Bibl.: Sotheby, no. 128(1]. *)

*) Plain, no markings.
") No drawing. Two lines between the elytra, two lines at the base of the elytra, a single line divides the 

P r o t h o r a x  f r o m  the e l v t r a .
10) But without ‘feathering’.
” ) Clypcus probably originally notched.
,s) Like no. 66, but with a single line between the elvtra, a single lino at the hase of the elytra, a single line 

divides the prothorax from the elytra.'
,3) Like no. 66, but no ‘feathering’.
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24 I m y - r  s t  M w t  (or l l r r )  R n - s n b , m l '  bru--. Steatite. Type: 3a: 6 (worn): zd. Date: Dyn. X II— 
XIII. The interpretation of the ‘bird’-sign after s t is problematical. The name could be 
7Vr( ? )-r> i-sn b.

R iW  • Q n n

25 im y - r  p r  ■' I i - i b , n b  im lb .  Blue glazed steautc. T ype: 3a : 6s: 2d. Dare: D yn. XTT— XTTT. 

Bibl.: Sotheby, no. 151.

26 n b t  p r  R n .s - s n b . Steatite. T\pe: is : 6 (damaged): 2d. Date: Dyn. XIII.

Bibl.: Sotheby, no. 157(1].

27 s m s w  h iy t  S i - s b k , m l '  h r w . Steatite. Type: iu : probably 6b (worn): zd. Date: Dyn. XIII. 

Bibl.: Sotheby, no. 138(2].

28 im y - r  p r  s p i t  (or </,7 /) ' . l - ' . f .  Green glazed steatite. Type: tad : 6 (worn): zd. Date: 
Dyn. XIII.

Bibl.: Sotheby, no. 132(1].

21) i f w  H i f  tjfcJ S n h .f .  S te a tite . T  v p c  I i a cl > Co-.  5 b . D a t e  ■ H y n a c t y  \  TTT

Bibl.: Sotheby, no. 156(1].

30 r w d w  N / r ( . i ) - p w - s b k  (r), s i  W t s t - m r t . Steatite. Type: la k : 6c: 5 d. Date: Dyn. XIII. The 

interpretation of the names is problematical. I tentatively read the owner s name as ^  n . 

Bibl.: Sotheby, no. 130(3].

31 t v r  m d w  im 'n <  W s r - 'n h -n b . Blue glazed steatite. Type; tak. 6k: 5b. Date: D yn . XIII. 

Bibl.: Sotheby, no. 159.

32 w 'b  P t b - w m . f .  Steatite. Type: ia k : 6k: 5 b. Date: Dyn. XIII. Another feasible, but perhaps 
less likely, interpretation is w 'b  P t h  IÏ n n .J .

Bibl.: Sotheby, no. 133h l.

33 i t - n t r  M n \ t \ w - b t p . Steatite. Type: 3a (worn): 6a: 5 (worn). Date: Dyn. XIII. Son 
S h m - r ' - w l f i - t l w y  S b k - b t p  |III|. For seals naming the same official see E A R N S , nos. 568-74. 
Bibl.: Sotheby, no. 28[1].

34 i t - n t r  H i - 'n h . J .  steatite, rype: 3a: oc: 5 u. Date. Dm . x m . Gun — \ p j f r  £//>].
For seals naming the same official see E A P N S , nos. 919-37, 1907.

Bibl.: Sotheby, no. 28(5].

35 i t - n t r  H l - ' n b . f .  Green glazed steatite. Type: 3a: 6a: 3 d (damaged). Date: Dvn. X III. Son =  
I J ' - i j r - r *  [ S b k - b t p  IV], For seals naming the same official see E A P N S ,  nos. 938-75.
B ib l.: Sotheby, no. 2QI2I.

36 r b  nsn> H n n v - m - S ì . Green glazed steatite. Type: 3a: 6c: 5c. Date: Dyn. XIII.
Bibl.: Sotheby, no. 134(1].

37 s d lw t y  h it y , im y - r  p r  w r , S m sw  n sw  R n . f - m - i b .  Blue glazed steatite. Type: 3a: 6k: 5 d. Date: 
Dvn. XIII. For seals naming the same official see E A P N S , nos. 846-47.

Bibl.: Sotheby, no. 134(2],



1979 Private-Name Seals in the Alnwick Castle Collection 22  1

38 Uw n tt hki Sbk-btp si ìtw n tt hk> Mntw-btp. Steatite. Type: 3a: 6a: 5 c! (worn). Date: 
Dyn. XIII For seals naming the same officials see E A P N S ,  nos. 575-88.
"RîM. * SotHoky, 11/ * I 2, *> I 5 ]

39 b i t y - ' ,  im y - r  bwt-ntr N m t y - m - m h t .  Blue glazed steatite. Type: 3a: 6a: 5 b. Date: Dyn. XIII. 
Bibl. : Sotheby, no. 135I3J.

40 sdirvty bity, imy-r pr m  Nb-'nh. Blue glazed steatite. Type: 3a: 6a; 3 b. Date: Dvn. XIII. 
Bibl.: Sotheby, no. 153[2].

41 imy-r pr n pr-bdH-Ph [engendered of] bm(?)-nfr n  H r Hr-htp. Steatite. Type: 3a: 6k: 5 b. 
Date: Dyn. XIII. The sign after ntr is uncertain. I have interpreted it as a badly-written 
b m , but sdiwty is another possibility.
Bibl.: Sotheby, no. 132(4].

42 w r  m d w  s m rw  N b w w .  Steatite. T\’pc: 3a: 6k: probable 5 a (worn). Date: Dvn. XIII.
Bibl.: Sotheby, no. 135[^].

43 sdiwty bity y smr wty, imy-r s d ì w t  S n b -s w -m -* . Green glazed steatite. Type: 3 a: 6d: 5 a. Date: 
Dvn. XIII. For seals naming the same official see E A P N S ,  nos. 15 11-4 18 .
Bibl.: Sotheby, no. 133[1].

44 w fb  H r Ht-nht. Steatite. Type: 3a: 6 (damaged): 3 d. Date: Dyn. XIII.
Bibl.: Sotheby, no. 137 f31-

45 ’iImn-/n-h>t-snb-n(.i) [born of] Widt. Steatite. Type: 5a: 6e: 2d. Date: Dyn. XIII.
Bibl.: Sotheby, no. 134[-4.J.

46 n b t  p r  S i t - s b k .  Green glazed steatite. Type: 3a: 6c: 5b. Date: Dyn. XIII.
Dlbl.: Sotheby, no. 133 [1].

47 nbt pr 7li-n-bb. Blue glazed steatite. Type: 3a: X 11): 2d. Date: Dyn. X III. With a symbolic 
representation of the union of the Two Lands.

Bibl.: Sotheby, no. 1 34151.

48 im y - r  su t H y , t/b im ib . Steatite. Type: 3a: 6a: 5 f. Date: Dyn. XIII.
Bibl.: Sotheby, no. 142h].

49 fiw  n bft-br Sn-pw. Steatite. Type: 3a: 6c: 5 d. Date: Dyn. XTTT.

Bibl.: Sotheby, no. i4o[2].

50 rh nsw \Ipi. Steatite. Type: 3a: 6a: 6f. Date: Dyn. XIII.
Bibl.: Sotheby, no. t36[2].

51 s d iw t y  b it y , im y - r  p r  w r ,  swsn> n sw  T i f i .  Green glazed srearire. Type: 3a: 6a: 5b. Date: 
Dyn. XIII. For seals naming the same official see E A P N S ,  nos. 1721-24.
Bibl.: Sotheby, no. 140(1 j.

52 u w , m* mv. steatite, ty p e: 3a: sa: ja . Date: D vn. A in .
Bibl.: Sotheby, no. 141 [3J.

*') Similar to lypcóa, but the line between the elytra descends to the base.
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J ? - rJ '  (•"') "  [born nt | »>/>(/) p r  /?t - r m v  ( ^ w ,V /  farti’ . Steatite. Typc : s a : 6 s : prob­
ably 5 b (worn). Date: Dyn. XIII. The trace at the top of the scarab supports the reading 
brj. The seal-engraver has misplaced the determinative of the owner’s name, and may have 
blundered the mother’s name.

Bibl.: Sotheby, no. i $2.[3J .

54 sdhvty bily, imy-r ms* nr St hi. Blue glazed steatite. Tv pc : 5 a : 6c : 5 d. Date : Dyn. XIII. I assume
lir a i  l l ic  s i g n  a f t e r  r r r J '  io o  c l u m t i l v  % -r it te n  »■ *-

Bibl.: Sothcbv, no. 132(2].

5 5 sdhvty bity, Imy-r sdì n’t Shn\. Green gkzed steatite. Type: 3 a: 6c: 6f. Date: Dyn. XIII. 

Bibl.: Sotheby, no. 141(2].

56 s s  n  hurt nr Xh\. Steatite. Type: 3a: 6a (damaged): 6f. Date: Dyn. XIII.
Bibl.: Sotheby, no. 154(5].

57 sdhrty bity y hry wdb S u b i. Green glazed steatite. Type: 3d: be: 5 b (worn). Date: Dyn. XIII. 
Bibl.: Sotheby, no. 142(2].

58 si wdhw, try hp Si-hi. Steatite. Tvpe: 3d: 6a: 5 b. Date: Dyn. XIII.

Bibl.: Sotheby, no. 130(2].

59 >ry~(t ,} nb imlh. Blue glazed steatite. Type: 4a: 6k: probably 5a (worn). Date:
Dyn. XIII.
Bibl.: Sotheby, no. 133(4!.

60 .rdìwty bity, hry irdb ''ll-ib-r.f [called] Sbk-htp. Steatite. Type: 4a: 6k: 5 b. Date: Dyn. XIII. 
A filiation may be involved here.
B ib l.: Sothcbv, no. 129(2],

61 hry-hbt Sbk Sdty Si-ip. Steatite. T\pc: 4I': 6c: 5 d. Date: Dyn. XIII. The writing of Sdty 
is derived directly from the hieratic, cf. Molli.it, Hieratische Paläographie I, no. 517.
Bibl.: Sotheby, no. 153($]•

62 N b - i r y  |calle(.l| S h p w y . Steatite. ‘i'_\|»c. 41". o a .  j «J. Datei D y n .  Mill. ’TLr» «-/.rnnìns of a bronze 
ring are present in the perforation. The interpretation of the names is problematical. A name 
Nb-r-shpwy, based on a place-name, is just a possibility.

Bibl.: Sotheby, no. 138(1],

63 enh n  nhvt H r, uh \hnìh\. Steatite. Type: 4t: 6e: 3 d. Date: Dyn. XIII.
Rihl. : Sothcbv, no. 141 [ 1 1.

64 imy-r sdìwt Pri-m-wiht. Blue glazed steatite. Type: X : 7a: 2d. Date: Dyn. X III. For other 
seals naming this official sec H A P N S , nos. 477-306.
Bibl.: Sotheby, no. 119(2].

65 nbt p r  \Ii-ib . Black steatite. Type: iad : X 15): X 16). Date: Probably Second Intermediate 
Period. For other seals of the same owner see H A P N S, nos. 33 41.
IMI.-1L : . S o t H o b y ,  n o .  i j o [ t ]

,s) Like no. 66. 
16) Like no. 66.
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66 n l t p r ' l ì  ib . Black steatite. Type: iad : X : X. Dare: Probably Second Intermediate Period. 
Ribl.: Sotheby, no. i27[2],

67 n b t  p r  '‘ I I - ! b . Pale green jasper (r). Type*7). Date: Second Intermediate Pcriud(?).
Bibl. : Sotheby, no. 14912].

68 b t p  di n sw  P t h - s k \ r \  11 k l [//] im y - r  I n t  N f r - i m ,  m l '  b ru -. Black steatite. Type: 5 a: X 18): X l0). 
Date: probably Second Intermediate Period. Por other seals naming this official see 
E A P N S ,  nos. 704-706.
Bibl.: Sotheby, no. 129(1].

69 b y  a> (?) ">Ipp. Green glazed steatite. Type: ig :  6c: 2d. Date: Dvn. XIII. A personal name 
R u ’- i p p  is just a possib ility .
Bibl.: Sotheby, no. 157(2.].

70 b l k t  n t  h k l  eb - m i 't  (?), m i 't  k n v . Green glazed steatite. Type: X : X : 2c. Date: Second Inter­
mediate Period. With a representation ot a standing iemale holding an 'a t i k b - û g n .  The lirst 
element of the personal name is perhaps derived trom an original hieratic rb  (Gardiner, 
ï i g n - l i s t  D 59). here contused with the sign of the standing man with arms aloft (D 28) 
— Möller, H ie r a t is c h e  P a lä o g r a p h ie  I, no. 4.
Bibl.: Sothebv, no. 128(2).

71 rd h v t y  h it y .  J w j - r  t h a t  S n b - n \ .i \ . Green glazed steatite. Type: X : X : X . Date: Second Inter­
mediate Period. With a representation of a falcon-headed deity holding a w'a.r-sceptre. In view 
of the high ranking-clement s d h v t y  b i t y I prefer to read Ih iv t  in an abbreviated writing rather 
than m r t , ‘weavers’ .
Bibl.: Sotheby, no. 116(3].

72 n b t  p r  \ l l » r . Green glazed steatite. Type: 4a: tob: 6f. Date: Second Intermediate Period.
B iU l • n o

73 s d h v t y  b /ty , im y  r sellivi l l l r .  Green glazed steatite. Type: 3a: rob: 6d. Date: Second Inter­
mediate Period. For other seals naming this official see E A P N S , nos. 984-1088a.

Bibl.: Sothebv, no. 142(5].

74 s d h v t y  b it y ,  im y - r  s d lw t  H l r .  Blue glazed steatite. Type: 3 a: X : X. Date: Second Intermediate 
Period. Perforation modelled in relief.
Bibl.: Sothebv, no. 143(2].

75 s d h v t y  b it y , im y - r  s d h v t  Hlr. Steatite. Type: 3a: 10b: 5 f. Date: Second Intermediate Period. 
Bibl.: Sotheby, no. 144(3!.

76 se jh vty  b it y ,  im y - r  s d h v t  / H r .  Steatite. Type: 3a: 10b: 6j. Date: Second Intermediate Period. 
Bibl.: Sothebv, no. 146(1!.

77 s d h v t y  b it y ,  im y - r  s d h v t  H l r .  Steatite. Type: 3a: 10b: 6j. Date: Second Intermediate Period. 
Bibl.: Sothebv, no. 146(2].

,7) Details nut rccurdcd.
IN) Like no. 66, but with a single line between the elytra, descending to the hase, and a single dividing the 

prothorax from the elytra.
,9) Like no. 66, but no ‘feathering’.
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78 sdhvty bit)', imy-r sdìrvt II>r. Steatiic. Type: 3b : 10b: 6j. Date: Second Intermediate Period. 
Bibl.: Sotheby, no. 144(4].

79 si nsw smstv Kwppn. Blue glazed steatite. Type: 3a: jh : 4). Date: Second Intermediate Period. 
Perforation modelled in relief. For other seals naming this official see E A .P N S , nos. 1680—1685. 
Bibl.: Sotheby, no. 14411 ]-

80 'Iiekb-hr. Steatite. Type: ta k : 3 d: 4j. Dare: Second Intermediate Period. Por the name cr. 
Y'kb-hry P N II, 268, 24.
Bibb: Sotheby, no. 145.

81 imy-r w Snb-'nb. Steatite. Type: 3a: X : 4). Date: Second Intermediate Period.
Bibb: Sotheby, no. 143[4].

Ö L n l / f  C/t , JDluv olcatitc. T vpc : y a : i o t i  5 l>. Irrito i Socond IVriod

B ib b : S o th e b y , no. 14 2 (4 ].

83 s> nsw Skt. Steatite. Type: iab : 10b: 5 f. Date: Second Intermediate Period. For other seals 
naming this official see E A P N S>  nos. 1656-61.
Bibb: Sotheby, no. 144(2].

84 sdhvty nsw Nbsy. Green glazed steatite. Type: 3a: 10b: 6k. Date: Second Intermediate 
Period.
Bibb: Sotheby, no. 142(3].

85 lmy-rsdìwt. . . (?). Green glazed steatite. Type: 3 a: X : X. Date: Second Intermediate Period. 
The title seems probable, taking the apparent 'ankh as a typical Second Intermediate Period 
writing of s<jhvt(j). The interpretation of the personal name is uncertain.
Bibb: Sotheby, no. 143(1].

86 sdhvty b ity , sw r  iv'ty. B lu e glazed steatite. T y p e : 3 a : 1 0 b :  6 k . D are: Second Interm ediate 
Period.

Bibb: Sotheby, no. 143(3!.

87 iwy-r niwt, t>ty 'ìt - 'ì. Green faience. Type: 3a: X : X. Date: Probable Late Period. The name 
of this vizier is not, to my knowledge, cited in another source. Tin name could also be 
simply tit-
Bibb: Sotheby, no. 150(5].
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I. kinw auf den Rollsiegeln der ägyptischen Fühzeit
Bereits in der Frühzeit werden Weingärten auf Rollsicgeln hzw. deren Abdrücken genannt. 

Das Schema sicht dabei etwa folgendermaßen aus1): „Speisevcrwalrung, (Abteilung) Wein­
gärten, (in, bzw. gehörig zu) Memphis.“  Statt Memphis kann auch D r2) oder Buto3) stehen. 
Die Angaben können auch präzisiert werden. So werden im Zusammenhang mit den Wein­
gärten die unterägvptischc Verwaltung (pr dir)1), die oberägyptische Verwaltung (pr-bd) 5) 
oder überhaupt „der Palast (pr njswt)“ fi) genannt.

In vier Fällen ist die Nennung des Weingartens mit dem Ortsnamen (grgt-) nhbt (Elkab) 
verbunden7).

Au» all dienen Knappen Angalvn kann man jedoch keine sicheren Rückschlüsse über die 
Lage der ^««/-Gärten ziehen. Auch die Besitzverhältnisse sind nicht deutlich, jedoch ist zu

oder überhaupt „der Palast (p r  njstvt)“ fi) genannt.
In vier Fällen ist die Nennung des Weingartt 

verbunden7).

*) K a p l o n y , Inschriften, Abb. 310 u. Abb. 317 (Anhang: Tat. Ie, Ille).
2) Ibid, Abb. 316 (Anhang: Taf. I l l  b).
3) Ibid, Abb. 3 11 , 312, 318 (Anhang: Taf. Ila , b, IVa).
4) Ibid, Abb. 213, 308, 756, 318, 748 (Anhang: Taf. la , d, Ile , IVa, b)

J  USA, 7 J7  Taf TV»̂ .
6) Ibid, Abb. 318 (Anhang: Taf. IVa).
')  Ibid, Abb. 308, 763, 748, 747 (Anhang: Tat'. Id, Ile , IY b , c).
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des Königs wohl gar nicht genannt. Man muß sich jedoch grundsätzlich fragen, ob es in der 
^ë)P115chen Frühzeit vom König unabhängigen Tcmpelbesitz gab.

geschrieben, so daß Rückschlüsse auf die Lesung der zweiten Worthälfte nicht möglich sind.

Es wäre jedoch auch möglich, unter Hinweis auf ein anderes Siegel des pr-(Jb)Jnn), auf eine 
Ebersetzung „Feigengarten“ zu schließen. Da, wie noch zu zeigen sein wird, im AR die Feigen

Genitiv-Verbindung „kdmv bn>t“  annehmen; oder sie ist Oetcrminm.lv zu inw ui ul w e is t  n\z€ 
eine eingefriedete Anlage hin, wie wir sie vom klnw-Garten aus dem AR kennen.

II. khw\klm v bis zum Beginn des Neuen Reiches
Der ausführlichste Beleg, den wir für /Kb/w-Gärten im AR kennen, befindet sich im Grabe

Grabes befindet sich die einzige Darstellung eines A’ww'-Gartcns, die aus dem AR erhalten ist.

Gärten aus anderen Texten, z.B. Pyr. § 1 1 12  schließen läßt14). Die Szene unter dieser Dar­
stellung läßt sich nicht genau bestimmen. Zwei Männer sind mir Pflanzen beschäftigt, die

Teich schöpft. Der Teich ist durch Papyrusstauden gekennzeichnet. Leider ist die Darstellung 
nicht vollständig erhalten. So erklärt sich vielleicht, daß in dem Garten keine Rebstöcke ZU

durch die Szenen der Trauhenkelier vertreten ist, die sich links der Gartendarstcllung an­
schließen. Diese Szenen sind durch Parallcldarstellungen in anderen Gräbern leicht zu rekon­
struieren15): Zwei Männer pressen Weinmost aus, indem sic einen traubengefüllten Sack mit

9) Ibid, Abb. 757 (Anhang: Taf. I b).
,0) Wohl kein Mr(-Ornament), 'vie ibid S. 850 vermutet. 
n) LD  II, Taf.~6i ».
,a) K an ovy, Inschriften, Abh. 758 (Anhang: Taf. Ic): ob man hier jedoch „Feigen“  lesen darf, bleibt 

fraglich.
1S) LZ) TI, Taf. 61a.
,J) Ob cs sich dabei um die Frucht der Sykomore oder die der Feige handelt, muß offen bleiben; vgl.

Bei all diesen Siegeln wurde kinw entweder nur mit dem Weinspalier oder

Aut einem Siegel des pr-jb-sn findet sich die Zeichengruppe im Zusammenhang
mit der Speiseverwaltung der unterägyptischen Verwaltung (pr-briy). Analog zu den ange­
führten Texten, die die oberägyptische Verwaltung (Spciscvcrwaltung) erwähnen, könnte man

auch in der Zeichengruppe einen £»«w/-Garten vermuten10), besonders wenn man
aus dem Grab des Ra-schepses (5. Dyn.) die Schreibung *[_f ö ß Q ß  a ŝ Vergleich heranzicht11).

einen Bestandteil des W cingartens bilden, wäre vielleicht auch hier eine Lesung denkbar.

Die Hieroglvphe kann man dabei als Ideogramm verstehen; dann müßte man hier eine

des Ra-schepses in Saqqara, der zur Zeit des Königs Isisi lebte1’-1). In der Kultkammer seines

Durch die Beischrift U o Q O Q  ist der Garten eindeutig gekennzeichnet. Von der Darstellung

des Gartens selbst sind drei Bäume erhalten, neben denen Körbe mit Früchten stehen. Dabei 
handelt es sich wohl um Feigenbäume, wie sich aus der Zuordnung von Feigen und künw-

viellcicht als Gemüse anzusehen sind, während ein dritter Wasser aus einem nahegelegenen

finden sind, man muß jedoch auch damit rechnen, daß der Wein in diesem k»m -Garten nur

8) Vielleicht ist das Siegel des ed-ih (Anhang: Taf. Ta) so zu verstehen. K a p l o n y , Inschriften, Abb. 213.
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H ilfe  z w e ie r S tan g e n  ü b er e in em  B o ttic h , in  den d er S a ft  fließen so ll, v e rd rille n . S ie  stem m en , 
um  b esseren  H alt zu h ab en , e in en  F u ß  g e g e n  das G e fä ß , w äh ren d  ein  d ritte r M an n  (in u n serer 
D a rs te llu n g  n icht erhalten ) m it A rm e n  und B e in en  die b eid en  S tan gen  au se in an d er d rü ck t. 
D ie  d an eb en  steh en d en  G e fä ß e  so llen  w o h l zu r A u fn a h m e  des M ostes  dienen .

W eiter lin k s treten sechs w eite re  M ä n n e r T ra u b e n  m it den F ü ß e n  aus. Sch ließ lich  w ird  
im  R e g is te r  d aru n ter d er fe rt ig e  W ein  v o r  den G ra b h e rrn  g eb rach t. N o c h  ein  R e g is te r  tie fer 
w e rd en  auch  d ie anderen P ro d u k te  des G arte n s  —  v o r  allem  F e ig e n  —  v o r  R a-sch cp scs 
g e tra g e n .

O ffen b ar haben w ir  h ier e ine D o m än e  v o r  uns, d ie R a-sch cp ses m it W ein , F e ig e n  und 
and eren  —  w o h l w e n ig e r  w ich tig e n  —  E rze u g n isse n  zu v e rso rg e n  hat. D ie se r  E in d ru c k  w ird  
d u rch  eine D o m än e n p ro ze ss io n  bestätigt, bei der au ch  d ie  P e rso n ifik a tio n  des „ G W - G a r t c n s  
des Ra-schepses“  auftrittIS 16).

D ie  kZnw-G ä rte n  w are n  w o h l m it e in er M au er e in g efr ied e t. D a s  g e h t  aus e in er In sc h rift  
im  G ra b  des M eten  h e rv o r. E s  heißt d o r t 17 *) :  „Ü b e r tra g e n  w e rd e  ihm  ein W ein garten  (kirn)  
(vo n ) 1 bi fl- 2 ti und 1 A ru rc  in n erh alb  e in er M au er, bep flan zt m it B ä u m e n “ . D ie  G rö ß e  d er 
b eiden G ä rte n  b etru g  a lso  zusam m en  ca. 1 14 8 7 0  m 218).

V ie lle ich t  1st der O iu n d  k ij . d ie  U m w a llu n g  Ja * io  -711 «1 w~hen, daß VCflfln u n d  Feisten L u x u s ­
g ü te r  w are n , d ie m an b eso n d ers  zu schützen  hatte. Im  N R  w ird  kimw  rege lm äß ig  m it FD  
d eterm in iert, dabei d ü rfte  d iese S c h re ib w e ise  w o h l u .a . a u f  eben d iese  U m fr ie d u n g  des G arte n s  
z u rü ck g e h e n .

D a  W ein  zum  L e b e n sg e n u ß  des v o rn e h m e n  Ä g y p te rs  g e h ö r te 19), wollte er auch im  Je n se its  
n ich t d a ra u f v e rz ic h te n , son d ern  „ e r  m ach t sein  R e in ig u n g sm a h l aus den F e ig e n  und aus dein  
W ein , d ie  in dem  Æb/w’-G a rte n  des G o tte s  s in d “ 20). M .E .  d ü rfte  es sich  bei dem  „/UV/w-Gartcn 
des G o tt e s “  um  die D o m ä n e  eines T e m p e ls  h an deln , d eren  N u tzn ieß e r der G o t t  des T e m p e ls  
ist. In  d iesem  F all hätte sich  d er T o te  an eine V e r s o r g u n g  des G o tte s  an g esch lo ssen  u n d  w äre  
d ad u rch  selb er v e rs o rg t . E s  ist jed o ch  auch m ö g lich , daß m an sich  tien , ,G ’//W'-Garren des G o tte s “  
als Ü r t  vorzustellen liât, tien tier G o tt  im  je n se its  Uc sU^l.

A u c h  d ie  K a m o se -S te le  ze ig t d eu tlich , daß ein  W e in g arte n  e in  L u x u s g u t  ist, und ein  
sc h w e re r  V e r lu s t, w en n  sich im  K r ie g e  d er F e in d  des g e g n er isch en  W ein garten s b em äch tig t. 
„ I c h  b in  g e k o m m e n , ich bin e rfo lg re ic h  und d er R e st (des Staats) ist in  m ein em  B esitz . M ein e  
L a g e  ist v o rtre fflic h . S o  w a h r  d ie M ach t des A m u n  d au ert. Ich  w e rd e  d ich  n icht (allein) lassen. 
Ich  w e rd e  d ich  n icht veran lassen  die F e ld e r  zu treten , oh n e daß  ich a u f  d ir  bin . O  B ö s e r  im  
H ofnon , g#m «in«r Ado«-, irh  w e rd e  v o n  dem  W ein  dein es W ein garten s trin k en , den die A s ia te n  
die ich  fcstg en o m m e n  habe, fü r  m ich  pressen  (den W e in )“ *1).

ITI. khnvjkh/nv w äh ren d  des N e u e n  R e ich es

D ie  H au ptc juclle  fü r G ’/w r-G ärten , d ie im  B esitz  v o n  T e m p e ln  w aren , ist im  N R  d er 
R ech e n sch a ftsb e rich t R am se s ’ I I I .  im  P a p y ru s  H arris  I. In  d iesem  T e x t zäh lt R am se s  I I I .  clic

IS) I .D  II, Taf. 61 b u. H e l e n  K. JACQUET-GORDON’, U s y  oms des Domaines l'uncruirts sonst'Aucun Empire 
Ê&ptitH, HäLs ^4» 372; eine weitere fsSrtu-Domane findet Meli in dem Grab des Scchcm-Ica Re in Gixe
(\..n  TI, Taf. 42a, PM* III, 1974, 234(2)).

17) Urk. I, t ;  übers.: G o e d ic k e , in: M D IK zi, 1966, S. 64t.
,8) Zu den Maßen vgl. B a e r , in: J N E S  15, 1936, 1 1 5 ff.
,s) s. B o n n e t , K A R G  s. v. Wein.
2") Pyr. § 1 1 1 2  (Spr. 508).
*0 H * » *« » , ri» f(»/» »/ e«»»»« (,a d t k  s) »07» >(l.
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Stiftungen auf, die er den Ilaupt- und Provinztcmpcln Ägyptens übertragen hat; darunter 
nennt er auch ^»//w-Gärten.

Ilauptcmpfänger der königlichen Stiftungen war Amun von Theben. Ihm übereignete 
Ramses III. zahlreiche £>’///«-Gärten im ganzen Land22): „Ich machte dir (d.i. Amun) kdmw- 
Garten für Wein (ktrmv n irp) in der südlichen und ebenso in der nördlichen Oase ohne Zahl, 
andere in Oberägypten in großer Zahl. In Unterägypten sind sic um Hunderttausende ver­
mehrt. Ich stattete sie aus mit Winzern von der Beute der Fremdländer, mit Teichen, die ich 
graben ließ und die mit Lotosblumen versehen sind, mit sdb23) und Wein, die wie Wasser 
fließen, um sie vor dir darzubringen im siegreichen I heben.”

Dies ist natürlich keine reale Aufzahlung der ^////»'-Gärten, die Ramses III. dem Amun 
gestiftet hat, sondern der Text ist eher als Prolog z.u den entsprechenden Listen zu verstehen. 
Um so interessanter ist es, was in solch einem allgemein gehaltenen Text für den kSr/iw-Garten 
als wichtig erachtet wird. Deutlich ist C S ,  daß diese kìmw Gärten mit Winzern ausgestattet 
waren, die hier ausdrücklich als Ausländer bezeichnet sind. Diese galten als besonders tüchtige
Vv’illZ.V L ° *).

Als Produkte der ^ ’ww-Gärtcn werden sdb und Wein genannt. Unklar bleibt, ob die 
Lotosblumen auch als Produkt zu gelten haben, oder ob sie nur ausschmückendes Charak­
teristikum der Teiche sind, aus denen man das Wasser für die Bewässerung des Gartens holen 
mußte. Es scheint, daß die Worte -pr hr hier eine sekundäre Erläuterung zu den genannten 
Teichen bilden, während diese selbst ebenso wie sdb und Wein nur mit hr eingeleitct werden20). 
Auch die Verwendung der Produkte der arten wird in diesem Text deutlich: Sdb und
Wein sollen vor Amun in Theben dargebracht werden.

Der kinnv-Gärten, die er Amun gestiftet hat, rühmt sich Ramses III. auch in einem Hymnus 
in Karnak20): „Ich machte dir kìmw-Gärten mit Pflanzen und Baumgärten.“

A. Delta

Tm rvim i'ibertrua: Ramses III. Amun kimtv-GArten im Gebiet der Ramscsstadt27). „Ich 
machte dir herrliche Bezirke in der Stadt des Deltas (d.i. die Ramscsstadt), festgestellt als dein 
Eigentum ewiglich, ,Haus (Ramses’ III.) L .H .G ., groß an Macht* heißt der Name bis in 
Ewigkeit . . . Ich weise ihm (diesem Ilaus) Ägypten zu mit seinen Gaben . . .  Es ist versehen 
mit großen &//W;'-Gärten und(?)2s) Spazierplätzen, mit allerlei //-Gärten und Fruchtbäumen 
beladen mit ihren Früchten . . . “

Aus Qantir stammt eine Inschrift (Zeit Ramses’ TIL), die einen ^ ’///«/-Garten erwähnt: 
„ Ja h r  J 2 ,  Wein V o m  W eingarten, d e n  3 . M . im  W e s t e n  v o n  n u u v m  g « m a c k t  k a f  ^ 50^
Ein Zusammenhang wäre möglich, ist aber nicht zwingend.

2a) pWflrrw \ 7 10.
23) sdb ist vermutlich Granatapfchvcin, s. CoA  III, 169; B1F A O  7.5, 1974, j f .
24) Vgl. dazu den Text des läharka in: Kana I, S. 36, pi. u i'., Z. 2of. u. T. Säwe-Söoerbergh, in: 

OrSn i , 1952, 5. 14.
2i’) Die Trennung der Lotosblüten von Sdb und Wein wird erhärtet durch den Zusatz ..die wie Wasser 

fließen“ , was sich kaum auf die Lotosblüten beziehen kann.
2*) H. H. N f.lso n : Reliefs and Inscriptions . . .  I, Chicago, 23 (28).
27) pHarris I. 8,2-4.
za) Rs wäre auch möglich zu übersetzen: „mit großen .£»’///»»-Gärten, das sind Spazierplätze“ . Eine inhalt­

liche Parallele dazu fehlt allerdings bislang.
2#) M. Hamza, in: AS A E  30, 1930, 44
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B. Heliopolis

Einer der Hauptorte für die Bautätigkeit Ramses’ III. war Heliopolis und seine Umgebung. 
Im pHarris hat sich uns ein ausführlicher und detaillierter Bericht darüber erhalten. So über­
liefert uns pHarris I. 27,9-10, daß es im Tempel von Heliopolis mehrere Gärten gab: „Ich 
machte dir (d.i. Re) große ki/mv-Gärten, versehen mit ihren Bäumen30) mit Granatapfelwein 
(Sd/j)31 32) und Traubcnwein im Eaiasf“ ) des Anim, und der Go LLCJLX1V . ^ - W o l l  1 >:u O

emendieren), des Gaues von Heliopolis33), froh im Fest um deine Schönheit täglich zu be­
friedigen“  und „Ich machte dir ein herrliches Haus nördlich von Heliopolis, trefflich als 
ewige Arbeit, graviert mit diesen deinen Namen: ,Tempel von Millionen von Jahren des 
Ramses, bk» jivmv L.H .G . im Haus des Re nördlich von Heliopolis'. Ich versah es mit Leuten 
und Dingen, um (sie) zu deinem Haus zu schaffen und kìtmv mit Blumen für deinen Vorhof“  
(pHarris I. 29,8).

Erstaunlicherweise wird in dieser Textstelle der kìmw-Garten nicht wie sonst üblich in 
Verbindung mit Wein, Feigen und Granatäpfeln genannt, sondern hier scheint sein Haupt­
zweck die Anlieferung von Blumen für den Tempel zu sein34).

Nach der „Liste von Dingen, Vieh, kìmw-G'i.rten, Baumgärten, Äckern, Schiffen, Gräbern 
und Städten, welche der König IVsr-m>(l-R c tnrj-lnin, L .H .G ., der große Gott, seinem ehr­
würdigen Vater Atum. dem Herrn der beiden Länder, dem Heliopolitancr und dem Re- 
Ilarmachis geschenkt hat, als Besitztum für immer“ 35), hat es (nach pHarris 1. 32a.2) im Besitz 
der Tempel von Heliopolis 64 Gärten (k»mn>’-Gärten und Baumgärten) gegeben. Die Zahl der 
Gärten dürfte also die der Tempel überschritten haben, so daß besonders der Ilaupttcmpel 
des Atum-Rf-Harachte mehrere G’///«'-Gärten gehabt haben muß. Dementsprechend sind 
(pHarris I. 34 b, 5) unter den Geschenken des Königs an den Tempel des Atum in Heliopolis 
„Zwei Gärten, die mit allen (Arten) von Bäumen ausgestattet sind“ .

C. Memphis

Als eines der wichtigsten Kultzentren in Ägypten war auch Memphis in besonderem Maße 
Empfänger von Stiftungen in der Ramessidenzeit.

A usfüh rlich  berichtet uns hier wieder pHarris über die Bautätigkeit Ramses’ III. So er­
fahren wir (pHarris I. 46,1-2), daß Ramses III. für den neuen Ptah-Tcmpcl in Memphis khmv- 
Gärten angelegt hat: „Seine Heiligtümer fluten über mit vielen Dingen, (es ist versehen mit?) 
Schiffsmannschaften, Ilonigsuchcrn, Weihrauchsammlern36), Trägern des Silbers37), Kauf- 
lcutcn ohne Zahl, r/nnj.t-D om änen  vo n  K o rn  w ie /ehnrausende, mit vielen Gärten, die reich 
an idh und Wein sind, mit Ställen tür Jungvieh."

In pHarris I. Nr. 51a, 12, wird gesagt, daß der König dem Tempel insgesamt 5 „kimw- 
Gärten und Baumgärten“  gestiftet hat.

30) Auch fü r  W ein reb en  ( W’B  I V  400 (6)).
31) Siehe H e l c k , Materialien 737.
32) Wohl nicht räumlich zu verstehen, sondern eher als Residenz, wobei die ganze Stadt gemeint sein kann.
33) 13. u.ä. Gau; G a u t h ie r , DG  IV, 43.
S1) s. u. Hermopolis.
**) pHarris I 3 1 ,1-2 .
u ) Cf. H e l c k , Materialien 710.
37) Träger für das Schatzhaus? Vgl. aber pHarris I. 28,3.
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D. Hermopoüs

Die Inschrift einer Stele38) des Königs Merenptah unterrichtet uns über die Existenz von 
^ ’///»’-Gärten beim Tempel des Thot in Hermopolis. Es heißt: „E r  ist bepflanzt mit allcnFrucht- 
bäumen (Dattel?), geschmückt mit Blumen, seine (des Tempels) klwtr-Garten tragen Lotos, 
Blüten, bchiitrohr, Lotosknospen und Fapv1.u3dit_K.icht, die täglich sum Vorhof jes TKnt ge­
bracht werden. Sic lassen das Haus des Thot mit Grün frisch sein. Die Schönheit des ,Amun 
des H tp-hr-M i't Mrj-n-Pth, (der begabt ist mit Leben)* ruht in seinem Inneren.“

Wie schon in Heliopolis (pHarris I. zy, 8) ist in diesem Text keine Rede davon, daß klnnv- 
Gärtcn Wein und Feigen hervorbringen, sondern sic liefern verschiedene Blumen und Irisches 
Grün zum Schmuck des Tempelvorhofs.

E. Theben

F.ine beträchtliche Anzahl von Gütern, darunter auch £>/AW-Gärten, hat Ramses 111. seinem 
Totentempcl in Medinet Habu zugewiesen. Davon erfahren wir außer durch den pHarris auch 
aus den Inschriften in Medinet Ilabu selbst.

Sie unterscheiden hierbei G’/ww-Gärtcn, die Ramses’ II I . als Stiftungsgut neu angelegt 
hat39) und*^»///«'-Gärten, die eigentlich einer anderen Tempelanlagc angehören, nun aber, durch 
Dekret Ramses’ I I I . ,  einen Teil ihrer Produkte an Medinet Habu zu liefern haben.

Davon war vor allem der Tempel Ramses’ III. im Amun-Tempel40) betroffen. Seine 
kim w -Gärten liefern für den täglichen Tcmpcldicnst: „Frische Pflanzen (Rlumen) 10 Sträuße 
täglich aus den Gärten der Kapelle Ramses’ III. im Tempel des Amun“ , und „Frische Pflanzen 
(Blumen) 10 Bündel täglich aus den Gärten der Kapelle Ramses’ TTT. im Tempel des Amun“ 41 *).

Ebenso liefern die ki»m >-Gnrten dieses Ramses-Tempcls jeweils zum ersten und zweiten 
Tag des Wüstenfestes Blumen nach Medinet Habu1-): „Frische Pflanzen 10 Sträuße, frische 
Pflanzen 10 Bündel aus den Gärten der Domäne W sr-m ì't-R '-m rj-lm n  in der Domäne des Amun 
in alle Ewigkeit“  und „Frische Pflanzen 10 Sträuße, frische Pflanzen 10 Bündel aus den Gärten 
der Domäne lV sr-m P t-R * » irj-lm n  in der Domäne des Amun in alle Ewigkeit“ .

Man darf wohl annchmen, daß Medinet Ilabu am „Schönen Fest vom Wüstenral“  be­
sonders mit Blumen geschmückt sein sollte, und hierin den Grund für die Stiftung der Blumen 
sehen.

Die Gärten der Domäne „ W sr-m ì't-R ' m rj-1m n-(R (-w s-sw -hkì-jwnu/^shb-w ìs-t‘ ‘ 43) haben für 
den täglichen Tcmpcldicnst Gemüse zu liefern: „//»/-Pflanzen (Gemüse?) 50 Bündel aus den 
Gärten des Tempels Ramses’ I I I . shb-w is-t“  und „//»/-Pflanzen (Gemüse?) 30 b ri- Bündel täglich 
aus den Gärten des Tempels Ramses’ 111. shb-n>>stu ).

Es ist auffällig, daß nach diesen Angaben die Blumen ausschließlich vom /G’/AW-Garten 
Ramses’ III. im Amun-Tempel geliefert werden, während das Gemüse vom ^ ’///»'-Garten des

38) Am Pylon des sog. „Amun-Tempels Scthos’ II.“ . R o e d e r , in: A S  A F  52, 11754, 346h
33) Siehe Medinet Hahn 111 p l. 14 0  ( 10 2 ).

Vgl .  Ilr.l_l.iv, A f v t v r A . / " , ,  ■) 7 .

41) Medinet Hahn III pl. 140 (12 1-122).
12) Medine/ //«/»//111 pi. 142 (157h u. 189!.).
13) Entgegen der Annahme von E . O t t o  ( Topographie S . 30 u. 40) dürfte es sich bei den Zeilen 12 0 -12 1 

um den gleichen Tempel handeln, wobei durch das alternierende Prinzip, das bei den Zeilen 1 1 8 - 1 2 2  vorherrscht, 
einmal der Nisut-bit-Name, das andere Mal der Sa-Re-Namc erscheint. Vgl. IIelck, Materialien 58.

41) Medinet H ah n  I I I .  pl. 140 (n o  u. 120); übers, nach Hf.lck , Materialien 369.



1979 Die altägyptischen Weingärten (khnrkiwu') bis zum Ende des Neuen Reiches 2 33

„Ramses III. ébb-wìs.t“  geliefert wird. Man könnte darin auf spezialisierten Anbau in ver­
schiedenen kitnw-Gärten schließen. Wenn Ramses III. nicht neue Gärten anlegen ließ, so konnte 
er wohl nur Stiftungen aus den G’///»'-Gärten an seinen Totentempel überweisen lassen, die 
schon in seinem bzw. im Besitz seiner Kultbauten waren. Ebenso konnte er natürlich aus dem 
Besitz seines Totentempels Dinge an andere Tempel stiften. So heißt es im Tempel Ramses’ III. 
im Mut-Tempel zu Karnak4"’): „Gemüse too //r/-Bündel täglich von den k>ww-Gärter\ des 
,Hauses von Millionen an Jahren des Königs von Ober- und Unterägypten, Herrn der beiden 
I .ander R? Solm dcs> /£• JIcn  ilei iCiuuvu T ì . tus ///-.? gelickt von
Amun-R'', Herr der Throne der beiden Länder, an der Spitze von Karnak.“

Insgesamt war Theben reich an Gärten. pHarris I. 11,6  überliefert uns, daß Ramses III. 
den thebanischen Tempeln „Gartenland (khnw) und Baumgärten 433“  gestiftet hat. Da von 
diesen Gärten einige weit von ihren Tempeln entfernt lagen, stiftete Ramses III. auch die not­
wendigen Transportschiffe: „Tch machte ihm (dem Palast des Amun) große Schatzschiffe auf 
dem Strome, die beladen mit vielen Dingen, (nun) zu seinem ehrwürdigen Schatzhause (fahren), 
sie fahren hei kimw-G'i.rten und '/-»/-^/-Gärten vorbei, beladen mit Früchten und Blumen für 
deine (d.i. Amun) Gestalt.“ 45 46).

Ramses III. benannte die /ahi der kS/)iw- und ///»'/-Gärten, die er den ägyptischen Tempeln 
zugewiesen hat, mit 514 47). Davon sind 433 an thcbanische48 *), 64 an hcliopolitanischc40), 5 an 
memphitische00) und 11 an Provinztempel81 51) gekommen. Über den in der Rechnung fehlenden 
Garten werden keine Angaben gemacht. Man muß hier wohl mit einem Fehler rechnen. All 
diese Oarten sind von Kamses in . aus aiaaismliicln gcstiifici w m Jui. rb j/v.oüaiidi hat n.,cU 
6 weitere Gärten gestiftet52): „6 Gärten, die mit allen (Arten) der Bäume ausgestatter sind“ . 
Davon kamen zwei an die Tempel von Heliopolis53); „Zwei Gärten, die mit allen (Arten) 
der Räume ausgestattet sind“  und je zwei &/ra/-Gärten für Wein bzw. Svkomorcn an die 
Provinztempcl54).

Außer denn König bzw. den Tempeln können >£»///»/-Gärten auch Privatpersonen gehören, 
die diese Gärten etwa einem Tempel übereignen können. So heißt es beispielsweise55): „Ich 
übereigne meinen ganzen Besitz an Amun-Re, den König der Götter, bestehend aus männlichen 
und weiblichen Dienern, Häusern, Gärten (oder Gartenpersonal), Vieh und allem, was ich 
erworben habe. Es ist fcstgclegt in jedem Archiv des Palastes und des Amun-Tempels.“

IV. Erzeugnisse des G’///«'-Gartcns
Für die Bewirtschaftung von ^ ’///«/-Gärten liegt uns in pAnastasi IV 6 ,11-7 .8  eine auf­

schlußreiche Quelle vor50): „Ich habe Wij-R'-mi-sw-mrj-1  mn am L ter des Ptj-Wasser mit der 
Barke meines Herrn und den zwei Viehfähren des Totcntempcls Scthos’ II. in der Verwaltung

45) N f.lson: Reliefs and Inscriptions . . .  II, pl. 108 (40).
**) pHarris 1. 5 ,1 - 3 ;  cf. Hfi.ck, Materialien 555 (Schiffe zum Transport von Getreide).
47) pHarris 1. 67,9.
t8) pHarris T. 11,6 .
4fl) pHarris 1. 32 a, 2.
50) pHarris I. 51a , 12.
51) pHarris I. 62a, 9.
5S) pHarris I. 73,7
“ ) pTTxiii» T. ).
51) pi larris I. 65 c, 14.
M) Hamada, in: A S A F  47. IQ47. 20 (4).
5#) L E M , S. 4 1 f  ; Übers, bei Hhlck, Materialien 717.
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des Amuntempals erreicht. Ich holte alle Winzer der Weinberge des Totcntempels Sethos’ II. 
zusammen und land von \\ inzern 7 M änner, 4 Ju n g e n , 4 G re ise , 6 Hinder — zusammen 
21 Mann. Zur Information meines Herrn: Aller Wein, den ich beim Vorsteher der Winzer 

versiegelt vorfand:

V ein
Sdh
phvr
Granatäptol
Weintrauben

1 500 «///./-Krüge 
50 «/»./-K rüge 
50 »/«./-K rüge 
jn /></r-Körbe
50 />«V-Körbe und 60 kì-r-bì-tì-Körbe.

Ich lud sie in die 2 Vi eh fahren des Totentempels Sethos’ II. und segelte stromab nach der 
Ramscs-Stadt. Ich übergab sie den Inspektoren des Totentempcls Sethos’ II.“

Hier werden nicht nur fünf verschieden benannte Früchte bzw. deren veredelte Form auf­
gezählt, sondern wir finden sic unter der Ccsamtüberschrift „a ller Wein. den ich . . . VOffand“ . 
Dabei werden Wein, Sdh und pìtvr in Krügen, Granatäpfel57) und Weintrauben in Körben 
gemessen. Irp findet sich als Wein und als Weintraube, analog könnte man in dem Sdh einen — 
vielleicht vergorenen — Saft des Granatapfels sehen58). Phvr ist noch nicht identifiziert6®).

Der Anhau von W ein und Granatäpfeln im gleichen Garten kann verschiedene Gründe 
haben. Zunächst könnte man die festen Bäume als Stütze für die Reben gebraucht haben60). 
Dann könnten aus Granatäpfeln und Weintrauben zwei verschiedene alkoholische Getränke 
hergestellt worden sein. Schließlich besteht noch die Möglichkeit, daß man den Granatapfel 
wegen seiner besonderen Süße61) dazu benutzt hat, den Wein zu süßen. Diese drei Möglich­
keiten müssen sich nicht gegenseitig ausschließen. Da der Granatapfel erst in der t8. Dyn. in 
Ägypten eingeführt wurde69), ist anzunchmen, daß seine Stelle vorher von einem anderen, 
ähnlichen Fruchtbaum eingenommen war.

Nach Pyr. i m  und der Darstellung im Grab des Ra-schepses63) in Sakkara war dies die 
Feige, deren Früchte mit d'h bezeichnet werden. Im NR konnte der Feigenbaum anscheinend 
auch Jucch J:.- Qykomore ersetzt werden, deren Früchte den Feigen sehr ähnlich sind01). Der 
Ausdruck Smv> der immer wieder in Verbindung mit dem ^»///«/-Garten erscheint, durfte dabei 
der Oberbegriff für alle diese Bäume sein. Daß er selbst keine einheitliche Baumart darstellt, 
zeigt etwa der Umstand, daß von einem G’»/«'-G arten gesagt wird, er sei mit allen (Arten) 
von /««'-Bäumen ausgestattet®6). Die Bäume haben innerhalb des GV//J«-Gartcns bereits im AR 
so große Bedeutung, daß sie auch als Determinativ zu kSmw benutzt werden können. Auch 
im NR erscheint klmrv häufig mit dem Baum determiniert. Dafür fehlt eine Detcrminierung 
mir dem Weinspalier völlig. Die festverwurzelte Verbindung zwischen Wein und kim v machte 
dieses Schriftzeichen wohl überflüssig, zudem dürften hohe Bäume im Garten viel auffälliger

s?) ir, i "■ '•••rim Oranatäofel deutlich als Erzeugnis von klmn-Gärten dargcsrcllt: C. K uentz, La 
face sud du massif est du pylône de Ramsès I I  à Louxor, Cairo 1971, pi. X X I.

5S) V g l. dazu jedoch die Diskussion über Idh: G a r d in e r , A L O  I I , *235: Hf.t.c k , Materialien 717. 
Ml) Cf. Grundriß der Medizin VI, 192 t’.
ao) In Ägypten bisher nicht nachgewiesen; vgl. aber R. J . F o r b e s : Studies in Ancient Technology III, Leiden 

1955. 71 (Fig. 13). ,
sl) Cf. Helck , Materialien 737.
B2) Helc k-O tto, Kleines Wb. s.v. Granatapfel.
*") L Z ?  I I  6 1a .
*‘) L A  s. v. Feige.
®5) pHarris I. 34 b, 5.
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gewesen sein als die Rebstöcke. Die Genitivverbindungen khmv n ir/)60) und klww 11 nht°~) 
könnten vielleicht die Bevorzugung von Wein bzw. Sykomoren in den genannten k?ww-Garten 
dokumentieren.

In den kltnw-Gärten wurden jedoch außer Wein und den genannten Früchten auch noch 
andere Pflan/.cn angebaut. Schon in der k hrtw- Dars tel lu ng des Ra schcpscs fiH) halten die Männer, 
die dem Grabherrn die Feigen seines Gartens bringen, u.a. Gemüse in ihren Händen. Vielleicht 
könnte man auch in der Darstellung vor den Bäumen des Gartens den Anbau von Gemüse 
sehen. Im NR setzt sich diese Tradition fort. Bei den Stiftungen werden /^/-Gemüse und s»i- 
Gemüse genannt. Schließlich wachsen in den ^»///»'-Gärten auch Blumen und frisches Grün, 
die als den Schmuck der Tempel verwendet werden. Wir linden für diese Pflanzen die Bezeich­
nungen rnpj und hì-rrv-rwfiH).

In einem Text, der sich auf den Tempel von Hermopolis bezieht70), werden mehrere
Sumpfpflanzen genannt. M. E. bandelt es sich dabei jedoch nicht um typische Pflanzen des 
£iW-Gartens. Da jedoch zur Bewässerung des Gartens ein Teich notwendig war — einen 
solchen linden wir auch schon in dem genannten Grab des Ra-schepses —, waren derartige 
Pflanzen willkommene Nebenprodukte der ^»///«'-Gärten. Lotosblumen finden sich sogar in 
einer Beschreibung des charakteristischen kirnw Wartens “ ) : ,,ich stattete sie (die Mr//w harten) 
aus mit Winzern von der Beute der Frcmdländer und mit Teichen, die ich graben ließ und die 
mit Lotosblumen versehen sind, mit sdb und Wein, die wie Wasser fließen.“

Durch eine genaue Kenntnis derjenigen Pflanzen, die in einem kimw-Ç,arten angebaut 
werden, lassen sich auch Gärten als kìmw identifizieren, bei denen ein inschriftlicher Hinweis 
fehlt. Als Beispiel sei eine Darstellung aus dem Grabe des Chnumhotcp III. in Beni Hassan 
angeführt72). Von links nach rechts sind hier Arbeiten an Weinstöcken, an Feigen (Sykomoren?) 
und an einem Gemüsebeet dargestellt. Inwieweit die Palme am rechten Bildrand zum k>//nv- 
Garten gehört, läßt sich nicht sagen. Im Gegensatz zu den anderen Pflanzen sind an der Palme 
keine Arbeiter beschäftigt. Hin weiterer Hinweis darauf, daß wir hier G\w«'-Gärten vor uns

haben, ist der Titel |fjjjl’| / j£ j .  den die Gärtner in der Beischrift führen. Die Gärtner holen

das Wasser zur Bewässerung des Gemüsebeetes aus einem Teich (der erste Arbeiter steht 
unmittelbar auf dem Wasser) und bringen es in Krügen, die sie an einem Tragholz über der 
Schulter hängen haben, zu dem Beet, wo dann die Pflanzen vorsichtig bewässert werden.

Das neben dem Beet abgebildete Gemüse soll wohl die Art der hier angebauten Pflanzen 
erklären. M. L. ist es unwahrscheinlich, daß diese Zwiebeln und Lauch als Frühstück der Arbeiter 
dargestellt sind — wie L. K l e e s , Reliefs u. Malereien des M R. 76f. meint —, denn nach Beni 
Hassan I pi. X X IX  hat der dritte Arbeiter an dem Beet einen Stock in den Händen, während 
Lauch und Zwiebeln weiter weggerückt sind.

Auch bei einer Darstellung aus dem Grab des Senefer73 TT  96) haben wir vielleicht einen 
G’//////-Garten vor uns. Der Privat-Garten ist aus der Vogelschau abgebildet und zeigt die räum­
liche Verteilung der verschiedenen Pflanzen. Im Zentrum des Gartens liegt der eigentliche

69) p H a rris  I . 6 j c ,  1 3 .

°7) pllarris I. 6 jc , 14.
*Ä) L D  II 61 a.
®°) Siehe Liste der kìmw im Anhang.
70) Roeder, in: A S A E  ja, 1954, 345.
71) pHarris I. 7,10 .
72) Beni Hassan I pi. X X IX .
7S) G. Maspero: L'archéologie égyptienne, Paris 188-, S. i j f .

J



23(1 M DI K 3 5M a h m u d  A b e l  e r  - R a 2 i q

Weingarten. Um ihn herum sind mehrere Arten von Bäumen gepflanzt. Vier Teiche dienen 
der Bewässerung. Die Gebäude dienten nach Form und Darstellung kultischem Zweck. Eine 
Mauer umgibt den Garten, und nur zum Nil ermöglicht ein hohes Tor den Eingang.

V 1 apre der U’wi/’-Gärtcn
Schon dadurch, daß Ramses III. dem Amun von Theben ^///«'-Gärten im Delta stiftete, 

wird deutlich, wie weit diese Gärten unter Umständen von dem Tempel entfernt waren, zu 
dem sie gehörten. Um den W ein der Gärten zum Tempel zu bringen, konnten Schiffe notwendig 
sein. Bestimmte Lagen waren für ihren besonders guten Wein bekannt71), so daß ein weiter 
Transport durchaus in Kauf genommen wurde.

Andererseits muß es auch kJ mir-Gärten in der Umgebung des Tempels gegeben haben, 
sonst könnten frieshe Blumen den transport bis zum Tempel uieiu ubccatchcn. im Tempel 
von Kawa wurde eine Kelter gefundenTS), woraus sich schließen läßt, daß es Weinberge in 
nicht allzu großer Entfernung vom Tempel gegeben haben muß, denn Weintrauben hätten 
einen längeren Transport nicht vertragen. Jedoch gibt cs keine Hinweise dafür, daß etwa kitmv- 
Gärten innerhalb des Tempelbczirkes bestanden hätten.

VT. B ew ässerung
Ob k»m w-Gärten auch zu den Gebieten gehörten, die während der Nilüberschwemmungen 

unter Wasser standen, läßt sich nicht sagen. Für die Darstellungen scheint jedoch charakteristisch 
zu sein, daß die Pflanzen der k lm n -Gärten künstlich bewässert wurden. Dazu mußte man mit 
einem 'Prägstock über der Schulter, an den zwei Krüge angebunden waren, Wasser von einem 
Teich im Garten holen76). Dieses Wassetholen ist anscheinend so bezeichnend für den Gärtner, 
daß man das Bild des Wasserträgers auch Determinativ zum Worte k>niv'~) oder als Id eogram m  
für Aöy(?)78) finden kann. Das Wasser aus den ivtügcn wurde vorwl«ktIa «..f den Feldern 
verteilt70).

VTT. D e r G ärtn er

Für die Leute, die an einem kdtiw- bzw. G’ww'-Gartcn beschäftigt waren, hatten die alten 
Ägypter drei Bezeichnungen: kittj, k lrj und kim jm).

Der älteste Name ist klnj. Man findet ihn schon im AR und MR als Nisbebildung zum 
Worte khm>. Die volle Schreibung findet sich jedoch erst während des MR auf der Stele des 
Hmnsiv (CG 20167), Bauer B i, 263 B 2,18 und — wohl eine Verschreibung — im Luxor-Tempel 
(C. K u e n t z , Im face sud du massif est du pylône de Ramsès II à Louxor, Cairo 1971, pi. XXI). 
Eine spielerische Schreibung liegt uns aus der 1. 2Lwz.l. vwi. I Iler Heißt oc in citv?m iVvi- <qhq

„Die Gärtner (kinjty) bauen Gemüse (?) an, die Gärtner (jrj-s) pflanzen Sykomoren . . .“

minativ wie auch als Phonogramm zu verstehen. Sie stellt den G ärtn er so dar, wie wir ihn aus

7#) Z .B .  L D  I I  6 1 a ; B eni H assan T, pi. X X I X .
77) W. M. Fl . Petrie: Deriderei) (E E F  17), 1900, pi. X.
7B) Hesky G. F i s c h e r : Deriderà in the Third Millenium ß .C ., New York 1968, S. 155 Anm. 681 L>. 
79) Beni Hassan I, pi. X X IX .
uu) V g l. zum Folgenden die entsprechenden Fisten im Anhang.

In der Schreibung ' ist die mittlere Hieroglyphe wohl gleichzeitig als Dcter-

71) V g l. I I e l c k , M aterialien  7 17 ft . 7S) Kama II, pi. CVIII, d.
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Abbildungen wie Beni Hassan I pi. X X IX  kennen: Er trägt einen Tragstock über den Schultern, 
von den an beiden Seiten je ein an Schnüren befestigter Krug herabhängt. „Der Gärtner trägt 
das Joch; seine Schultern sind unter der Wasserlast (?)“ 81).

Gleichzeitig kann man diese Krüge in der Hieroglyphe als mv-Töpfe lesen (evtl, als Dual). 
Der k.Ulj ist — wie man aus der Darstellung Beni Hassan I p. X X IX  sieht — ein Arbeiter im 
Garten, der vom Wasserholen bis zum Früchteernten alle Aufgaben wahrzunehmen hat. Im 
schlechten Sinne heißt es vom Gärtner: „Der Gärtner (kJnj) der Schändlichkeit besprengt sein 
Beet mit Sünde, um sein Beet zu (einem Beet der) Lüge zu machen, um Unrecht auf das Landgut 
auszugießen“ 82).

Die Verwalter der Weinberge führen im AR bzw. im MR entweder den Titel brp k'nn> 
(Leiter der kirn» Gärten) oder ////• khnv (Vorsteher der &W-Gärten)0O).

Seit Beginn des NR finden wir für die Angestellten der Weinberge zwei verschiedene Titel, 
die im Nau-ri-Dekret81 * * *) und im Onomastikon des Amcncmope8ä) auch nebeneinander Vor­
kommen, also verschiedenen Inhalt haben müssen. Zum einen ist dies der Titel kìrj> zum anderen 
Titel, die mit kiwi» (Weingarten) zusammengesetzt sind80): brj-klnnv (Oberster des Weingartens 
hrj kiw(iv)jn> (Oberster des Weingarten-Personals).

Der Titel hrj-ki/nw bzw. -kinijw ist uns fast nur von Stempeln auf Weinkrügen bekannt. 
Schon daraus kann man schließen, daß der Titel nicht einem  einfachen Gärtner gehörte, sondern 
daß ein hrj-khrnv eine verantwortungsvolle Stelle batte, m ußte er doch für die Qualität des 
Weines garantieren. In dieser Eigenschaft war er ermächtigt, ein Siegel zu führen. Man darf 
unterstellen, daß ein solcher Mann, der zudem auch die Personalangelegenheiten des kltmv- 
Gartens als hrj-kimjiv zu regeln hatte, des Schreibens und Lesens zumindest nicht völlig unkundig 
war. Er war sicher auch tür die Abrechnungen gegenüber den Gartenbesitzern zuständig. Ein 
solcher „Mann der Schrift“  pflanzte oder erntete natürlich nicht selbst. Dafür war das kimw- 
Pcrsonal zuständig. Darunter waren sicher nicht nur Gärtner, sondern auch Leute, die mit den 
Pflanzen selbst nichts zu tun hatten. Das Personal eines /UV/zw-Gartens setzt sich nach pAnastasi87) 
aus 7 Männern, 4 Jungen, 4 Greisen und 6 Kindern zusammen. Zumindest die Kinder wird 
man hier nicht zu den eigentlichen Gärtnern rechnen dürfen. Dementsprechend heißt der 
oberste Titel des Gartens in diesem Text nicht brj-kìrjw  (Oberster der Gärtner), sondern brj- 
khnjw (Oberster des ^»///«'-Personals).

Wenn Ramses TTT. etwa in pHarris I. 27, t o  davon spricht, daß er dem Tempel von Helio­
polis kìwjiv zuweist, so ist damit das Gesamtpersonal des Gartens gemeint, mit dem ein neu 
geschaffener Tempel ausgerüstet sein muß.

Der Titel des wirklichen Garten-Facharbeiters im N’R war k»rj. Wie der Titel kinj im AR 
und MR wird k>rj häufig mit dem Weinspalier determiniert. Insofern ist in H rj eher eine Ent­
wicklung aus kirn» zu vermuten als in kirnt».

Anscheinend waren die Weingärrner aus Asien besonders geschickt in ihrem Fach. Deshalb 
werden bevorzugt solche Weingärtner an ägyptischen W eingärten angcstellt, wie in einer

8 1)  B r u n n e r ,  ILehre des C h e li,  S. 2  j .

M) Bauer, S. i86f. (Übers, v. V ogelsang).
83) Vgl. Listen im Anhang.
81) G riffith , in: J E  A  13, 1927, Taf. 4 1, Z. jç f .
tó) A E O  I, S. *96 f. (224).
*°) V g l . dazu die Ausführungen A. H. G ardiner, in: A E O  I *()(>(., der m.E. zu Unrecht vermutet, daß 

bei den W orten  kìm j un d  k irj n u r ein  Dialcktuntcrschied vorlicgt.
87) pAnastasi IV 6 ,11 .
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Stiftung Taharqas hervorgehoben wird: „(Jahr io) des Königs von Über- und Unterägyptcn 
iaharqa, er lebe ewiglich. Gr machte es als sein Denkmal rtll seinen Vaici Ainun-Rc, den 
Herrn von Gem-Aten, . . . (gebaut) aus Stein und allem Baumbestand, unzählbare Mengen 
von Zedern, W acholdern und Akazien. Seine ganze Stadt leuchtete von allen Arten von Bäumen; 
Gärtner wurden ihm (dem Iempel) zugewiesen, die besten von Djcsjcs, und ebenso von den 
Leuten Unterägyptens . . . Wein ist ausgetreten worden von den Reben dieser Stadt. Er ist 
in größerer Menge vorhanden als (der von) Djcsdjes, und er hat ihnen Gärtner von guten 
Gärtnern aus den Minriu von Asien zugeordnet . . .“ 8S). In diesem Text werden die Gärtner 
als kirj bezeichnet, denn es geht hier um ihre Eigenschaft als Facharbeiter und nicht darum, 
daß sie Angehörige einer ^ ’wa'-Domäne sind. Die Übersetzung k irj =  Garten-Facharbeiter wird 
durch eine Aufzählung von spezialisierten Berufsgruppen erhärtet, die ein Text aus der Zeit 
Ramses’ II. überliefert89): „Ich belehre dich über die Ämter der Tcmpclverwaltung, die da 
sind: Der Wächter des Schatzhauses, der Wächter der Scheunen, der Bereiter von Brot, der 
Räckcr, der Bereiter von Sesam(?), der Kuchenbäcker, der Schlächter, der Dattelverarbciter, 
der Bereiter von pr-sn. Der Weihraurhherstcllcr(?), der Flechter, der Flachskocher, der Bereiter 
von KrausHechten(-), der Gärtner, der Träger der Blumensträuße.“

GV/-Gärtner waren nicht nur in £>///a'-Domäncn angcstcllt, sondern sic können etwa auch 
in der Arbeitersiedlung von Deir-el-Medineh für die Verpflegung der Arbeiter sorgen90). Dies 
wird aus zwei Texten deutlich: „(Gebracht von den 6(?)) Gärtnern für die rechte Seite. Gemüse 
6100 hrs, jder 140 zum Monat . . . der ^///«-Jahreszeit, denn man hatte ihnen nicht die Ver­
pflegung gegeben, die (Pharao) gibt.“ 01). „Jahr 29, Monat 1 der ^///«/-Jahreszeit, Tag 10, 
Vorbeigehen an der Mauer in einer Gruppe, indem wir sagen: wir sind hungrig. Niedersctz.en 
auf der Rückseite des Tempels von Bi-n-Re-mrj-lmi. Sie rufen den Fürsten der Stadt, als er 
vorbeigeht. Er veranlaßt, daß zu ihnen der Gärtner Manunefer, des Vorstehers der Flerdcn, 
kommt, um ihnen zu sagen; siche ich gebe euch 50 Büschel Gerste als Nahrung, bis der Pharao 
euch die Ration geben wird.“ 92)

Einen Titel besonderer Arr stellt vielleicht der t i  (j(j ^ „ G ä r t n e r

der Gottesopfer des Amun“  dar. Diese Bezeichnung trägt der Besitzer des Grabes 161 in Theben, 
Nacht, der in der Zeit Thutmosis’ 111. lehre93). Da sich derartige Gräber nur sozial höherstehende 
Personen errichten lassen konnten, darf man vielleicht vermuten, daß cs sich bei dem genannten 
Titel um einen Ehrentitel oder Kulttitel (wie etwa „Sängerin des . . . Gottes“ ) handelt. Vielleicht 
war das „Bringen aller schönen, reinen Pflanzen für deinen k>, Herrscher der Ewigkeit, durch 
den Pflanz.cnträger des Amun, Nacht, selig“ , eine Aufgabe, die Nacht an gewissen Festen aus­
zuführen hatte94). Auch der Vater und der Onkel des Nacht führen den Titel „Gärtner der 
Gottesopfer des Amun“ , die vier Söhne des Nacht sind „Träger der Opferflanzen des 
Amun“ .

8") K a lia  I  p l. 1 2 ;  K a v a  I I ,  S . 35 .

89) Spiegfxberg. in: R T  19, 1897, 92fr.
90) In dem Mythus von Horus und Seth hat der Gärtner {kìrj) für das Gemüse au so rg e n , v o n  dom sich 

Seth ernährt (pChcstcr Beatty I 11,10 ).
° ‘) pChcsicr Beatty X V I (pH ier.BM  ( G a r d i n e r )  3, pl. 7 1 ) ;  Helck , Materialien 797.

T u rin c r  Streik Papyrus 3. 14-18 {R A D )  57, 1-5 : E ugerton, in: JN E S  10, 1951, S. 141.
°3) Nach 13. v a n  DF. Walle, in: CAE  40. 1965, 43 u., Anni. 2, G.<n> in ai» at.;, a^  R,.g;,.runt,s_

antritts Amenophis’ II. zu datieren.
wl) V g l. auch C h a m  Po l l io n , M on. I I ,  p i. C I .X I I  b.
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Vielleicht ist mit einem derartigen Titel eine Inschrift aus Medinet Habu zu verbinden, 
wo anläßlich des Thronhesteigungsfestes ein Trinkgelage startfand, für das die Gärtner des 
Gottesopfer 300 ^rZ-Bündcl Gemüse (itnw) liefern sollen95).

Einen weiteren Aufgabenbereich des Gärtners finden wir auf dem „Trauer-Relief“ im 
Berliner Museum (Nr. 12411 u. 12412) dargestellt. Es stammt aus Memphis und ist in die Zeit 
kurz vor dem Regierungsantritt Harcmhebs zu datieren. Auf diesem Relief werden Reihen von 
Lauben für die Totenfeier eines Hohenpriesters von Memphis aufgestellt. Ein Gärtner errichtet 
mit Hilfe zweier anderer Männer diese Lauben. Der Obergärtner namens Hajja bringt noch 
mehrere Blumen hinzu").

Den handwerklichen Aspekt der Bezeichnung k ìrj unterstreicht die Charakteristik des 
Gärtners97) in der Lehre des Dua-Cheri°8) : „Der Gärtner trägt das Joch; Seine Schultern sind 
entbrannt durch Gicht; eine große Geschwulst ist auf seinem Nacken; sic liefert das Fett. 
Den Morgen verbringt er mit Gemüsegießen, den Aband mit dem Dre(hen von Stricken(?)). 
Er hat a u c h  tagsüber zu tun; am Schluß ist sein Leib elend: Er sinkt nieder tod(müde) von 
seiner Mühe (o.ä.) mehr (noch) als jeder (andere) Berufstätige) . . .“

VIII. k im v— kim v— klrj. Sprachliche Untersuchung

Für eine sprachliche Untersuchung der Begriffe kìmrv, kìmv, k ìrj seien einige Ergebnisse 
des bisher Gesagten zusammengefaßt: Während des AR und des MR findet man in Ägypten 
für den Begriff „Weingarten“  den Ausdruck „kimv11 und — das bedarf wohl keiner besonderen 
Untersuchung — davon abgeleitet: „ kinj“  der „Weingärtner“ . Mit Beginn des NR verschwinden 
beide Ausdrücke völlig99). Statt dessen finden wir zwei neue Ausdrücke:

a) kim v — der (Wein)garten, davon abgeleitet: kirnwjw — das (Wein)gartenpersonal.

b) kìrj — der (Wein)gärtner (als Beruf), ein Wort des gleichen Stammes für „Garten“  
existiert nicht.

Während kimiv fast immer mit I— I determiniert wird, evtl, zusätzlich mit hatte

kimv meist T i  als Determinativ, eine Tradition(?), die sich in k ìrj — der Gärtner wieder­

findet. Die engste Verbindung in Form und Inhalt stellen die beiden Ausdrücke für Gärtner 
kinj und klrj dar. Da die Schreibungen kim v, kimv und k lrj auf keinen Fall das gleiche Wort 
meinen können, ist eine direkte sprachliche Entwicklung nur entweder von kimv zu kir/tw oder 
aber von kimv!kinj zu k ìrj möglich100).

Zum Verhältnis kimv — kimw — k irj haben sich bisher vor allem K. Se t h e 101), H. B r u n ­
n e r 102) und E. E d e l 103) geäußert. K. S e t h e 101) möchte in kir.u- eine Entwicklung des Wortes 
kimv, also einen Übergang von n zu m sehen. Außer in diesem Wort kennt er eine solche Ent-
'w ie lc lv in g  rtutf n o c k  in  J l / t n *  vxnd in  //m* w r .

»*) Medine! Habu III, 152 (624).
96) E rman, in: Z A S  33, 1 895, 19; Madsen, in: Z A S  4 1, 1904, 112 .
97) Auch hier in einer Reihe mit anderen spezialisieren Handwerkergruppen genannt.
8S) Übersetzung: S e i b e r t ,  Charakteristik, S. 155 ; s. auch B r e n n e r ,  Lehre des Cheti, S. 23.
” ) Eine Ausnahme: Ch. K uent2 : La face sud du massif do Pylône de Ramsès II à Lotceor, Cairo 1971, pi. X X I. 

10°) Vgl. dazu: B r u n n e r ,  Lehre des Cheti, S. 34.
lül) K. Sf.thf. : Das ägyptische I erhum im A ltäg : Xe:is~ ‘ tischen und Koptischen, I, Leipzig 1899, §227f.
102) Brunner, Lehre des Cheti, S. 34.
,03) E del, a. a. O. § ioj.
101) K. Sethe, a.a.O . § Z27.
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M. E. kann man jedoch diese drei Worte nicht miteinander vergleichen. Während nach den 
Belegen ein Übergang kimv in kinnv in die Zeit vom Ende MR bis Ende der 17. Dyn. anzu­
setzen wäre, müßte der gleiche Übergang bei dimv schon vor dem MR, bei *m v__mtv sogar
noch vor beginn der geschichtlichen Zeit stattgefunden haben. Z ud em  g ib t cs keinen B ew eis

dafür, daß man in den Plural eines Wortes *----  scheu daif, -wobei der i>iurai durch

dreifache Schreibung ausgedrückt wäre; Plurale tantum105 *). Man darf wohl -waaaa als Ideogramm

für Wasser anschcn, von dem sich ein Lautwert nnv ableitet. Ein Übergang von n zu /// bei den 
drei fraglichen Wörtern ist sicher nicht auf eine gleichzeitige sprachliche Entwicklung zurück- 
2ti führen.

Als weitere Möglichkeit, kimv und kinnv zu verbinden, erwägt K . Seth e109 *), daß die 
Schreibung b z w . C  in diesem Wort ebenso wie in (f>mv und 'mv schon nnv ausdiückcn

soll. Das ist jedoch angesichts der eindeutigen Schreibungen wie z. B. 1—f ö  unwahrscheinlich107).

E. E d e l  sieht die Möglichkeit, den Unterschied zwischen kimv und kinnv durch Dialekt­
varianten zu begründen108): „Vielleicht darf man . . . annehmen, daß die Fälle mit n für älteres m 
(z.D. kimv für kinnv, tn für tm) einem Dialekt entnommen sind, der stets oder unter gewissen 
n ^ i n g n n g m  älteres m und n verwandelte, während sonst im Ägyptischen ein altes m zumeist 
unverändert bleibt.“

Ein Beweis dafür ist jedoch — zumindest in den Einzcllallcn — nicht zu führen.
Eine ganz andere Theorie entwickelt H. B r u n n e r 109). Er sieht in kimv ein altägyptisches 

Wort für Weinberg, das jedoch mit ähnlichen Wuucu im  Scmitiocbon > *<>) v«w unJi ;«<- Pr 
lehnt eine Entwicklung kimv — kinnv ab und möchte eine Weiterentwicklung von kimv eher 
in dem Wort k irj sehen. Dies ist möglich, wenn man in n bzw. r den 1-ähnlichen Laut sieht, 
für den die Orthographie im Ägyptischen kein eigenes Zeichen hat, sondern der mit n oder r 
geschrieben werden kann. Statt kimv bzw. k ir j wäre also eigentlich k>hi> bzw. kUj zu lesen. 
B r u n n e r  nimmt weiter an, daß das Wort kinnv in der 18. Dyn. aus Asien importiert wird.

r>ie Wrhirwhmg »wischen kimv und k irj ist m. E. — wie oben schon gezeigt — vom Wort­
inhalt her die wahrscheinlichste Ableitung. Die Einführung des Wortes kinnv isr wohl aut die 
Ilyksos zurückzuführen, denn nach der Kamosc-Stele111) scheint der kimw-Weingarten zum 
üblichen Luxus der Hvksoshcrrscher gehört zu haben. Die Worte kimv und kinnv sind, nach 
der Theorie von H . B r u n n e r , über das Semitische verwandt, jedoch zu unterschiedlichen 
Zeiten und mit unterschiedlichem Lautwert in Ägypten heimisch geworden.

IX . Zusammenfassung
Zusammenfassend läßt sich folgendes Bild vom A>w«'-Garren zeichnen: Schon in der Früh­

zeit Ägyptens werden auf Siegeln Weingärten genannt. Man darf dabei als sicher annchmen, 
daß die Bezeichnung dieser Gärten kimv — *ki!tv war. Dieses Wort findet sich in ägyptischen 
Texten bis in das MR, genau wie die Ableitung klnj =  *k i l j=  der Gärtner. Während der

l05) E del, a.a.O . § 286.
10#) K .  S e t h e , a.a.O . § 228.
10?) Vgl. dazu die Meinungen von E d e l , a.a.O . § 123 und BrUNNER, a.a.O . S. 34.
108) E df.l, a.a.O . § 123.
lft9) B r u n n e r , Lehre des Cheti, S. 34.
no) Yg], etwa die Zusammenstellung bei R. J. F orbes: Studies in Ancient Technology III, Leiden 1955, 77.
m ) I.AiHu H a d a c m t : The Secontt S/ela of Kamose (A D J K  8 ) ,  1 9 7 2 ,  36.
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2. Zwischenzeit gelangt — vielleicht mit den Hyksos — das Wort k»mn> nach Ägypten, ein dem 
traditionellen Worte, kìmi» über den s e m it is c h e n  Wortsturnm verwandtes Wort tür Garten, und 
verdrängt k>mv. Das von khnv abgeleitete Wort für Gärtner kinj =  *k 'Ij hält sieh jedoch in der 
Schreibung k»rj =  *k>Ij.

Mit kirj bezeichnet man dabei die Fachgärtner im Gegensatz zu den von klwrv abgeleiteten 
kit/iujw, mit denen das ganze G’/w;-’-Personal gemeint ist, also auch die Verwaltung. Verantwort 
lieber und siegelführender Leiter des kimrv-Gartens ist der hrj-kiwn>(Ju>). Dieser Rang entspricht 
wohl dem des hrp-k’mv bzw. tnr-kZnw im AR und MR. Dagegen hei ht der Vorarbeiter der 
Gärtner brj-kirj. Die Gärtner haben nicht nur in den kimv-lkatnw-Gö.rten selbst zu tun, sondern 
können auch an den Stellen, an die die Gartenerzeugnisse gelangen, beschäftigt sein, etwa 
Lauben für eine Totenfeier errichten und mit Blumen zu schmücken. Selbst die Verteilung von 
G etreide  kann zu ihren A u fgab en  gehören. Aus der Tätigkeit, einen Tempel oder Götter- 
statuen mit irischen Pflanzen zu schmücken, leiten sozial höhcrgestellte Personen einen F.hrcn- 
titel „Gärtner der Gottesopfer“  ab.

Anscheinend gab cs bei den Gärtnern auch Spezialisten. So gelten asiatische Weingärtner 
als Garanten für eine gute Weinprodukrion. Die Weinrebe war die charakteristische Pflanze 
in den kJmv\kìmw-Gärten. Dies zeigt allein schon das häufigste Determinativ für diese Gärten, 
das Weinspalier. Ein weiteres, recht häufiges Determinativ ist ein Baum bzw. eine Dreiergruppe 
von Bäumen. Nach den Früchten, die wir aus Texten und Darstellungen kennen, handelt es 
sich hierbei wohl um Feigen, Sykomoren oder — damit muß man nach der 18. Dynastie 
rechnen — um Granatapfelbäume. Diese Bäume scheinen in enger Beziehung zum Wein zu 
stehen, sei cs, daß die Bäume als Stützen der Reben dienten, sei es, daß ihre Früchte, Feigen 
und Granatäpfel ebenfalls zu Wein verarbeitet wurden. Es ist auch möglich, daß Feigen und 
Granatäpfel, die ja besonders süß sind, zur Süßung des Weines benutzt wurden. Sicher nur 
sekundär ist der Anbau von G em üse und Blumen in den kimw-Gärten. SÌC dienten, Wenn die 
Gärten im Tcmpelbesitz waren, zur Versorgung bzw. zum Schmuck des Tempels. Zu den 
Blumen konnten auch Wasserpflanzen gehören, die in dem für die Bewässerung des Gartens 
notwendigen Teich wuchsen. Zumindest in der Zeit, wo der Nil kein übersehwemmungswasscr 
brachte, wurde aus diesen Teichen Wasser in die Gärten getragen.

Nach außen hin waren die .̂’wu’-Gärren durch eine Mauer geschützt. Das war wohl nötig, 
weil die Produkte solcher Anlagen als besonderer Luxus galten. Eher die Größe solcher Gärten 
lassen sich keine sicheren Angaben machen. Im AR wird die Größe zweier Gärten zusammen 
mit etwa 114870 m2 angegeben.

Zum Gartenpersonal können nach einer Quelle aus dem NR 2T Personen verschiedensten 
Alters gehören.

Die kSmw-Gärten konnten sich in Privat-, Staats- oder Tempelbesitz befinden. Sic konnten 
sehr weit entfernt oder aber nur eine Tagesreise weit von ihrem Besitzer liegen. Tempel 
konnten sogar besoudeie Schiffe haben, auf denen sie die Gartenprodukte herbeiholten. Man 
darf die kìm -jkìm w-Gärten allgemein als Domänen ansehen.
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i brp kSnjw Ç T Ï Ï T T T T Ï Ï AR J i n k e r  in : Z A S  7 5 , T939, 7 2 (4 8 )

2 nir kìnw ^ — i i T T T AR Meir IV, Taf. IX
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A  Prehistoric Cemetery in the Abydos Area

By A b d u l l a h  e l  S a y e d

(Published in collaboration between The Organization of Egyptian Antiquities and The 
Pennsylvania-Yale Expedition to Egypt)

I

Introduction

The material described in this article resulted from excavations at and near Abydos from 
1965 to 1968, carried out by myself being then Inspector of the Egyptian Antiquities Organiza­
tion for Sohag and Abydos. I was responsible for the recording of the graves and their contents, 
while the pottery and artifacts were drawn in 1969 by G a y l e  W e v e r  and D o u g la s  C o n n o r , 
members of the staff of the Pennsylvania-Yale E xp ed itio n  to Abydos1). In 1974 I spent ten 
weeks in the Egyptian section o f the Museum of the University of Pennsylvania, studying the 

literature on prehistoric Egypt, examining the large collection of Egyptian prehistoric material 
in the University Museum and preparin g the text of this article.

I should like to express here my deep appreciation and gratitude to the following persons 
and institutions:

The Organization ot Egyptian Antiquities funded my excavation» <u and uuu a l ^ Joo, 
while Dr. G a m a l  M o k h t a r , and the late Dr. M e h r e z  kindly gave the Pennsylvania-Y a le  
Expedition permission to collaborate with me in preparing the results for publication. Sub­
sequently, Dr. M okhtar kindly approved leave for me so that I could complete the study 
of my records at the University Museum; the artifacts themselves are in the keeping of the 
Antiquities Inspectorate in Sohag.

I must also express my gratitude to Dr. D a v id  O ’C o n n o r , Co-Director with Dr. W il l ia m  
K e l l y  S im pso n  of the Pennsylvania-Yale Expedition, who offered to collaborate with me in 
preparing the material for publication. Dr. O ’C o n n o r  also arranged for me the trip to the 
United States in 1974, advised me on the literature relevant to prehistoric Egypt, and kindly 
edited the final text. Dr. F roelich Raint.y, then Director of the University Museum, generously 
authorized the funding of my stay in the United States and my u>e of the facilities of the Egyptian 
Section of the University Museum.

The drawing of the artifacts was pan of the program of the Pennsylvania-Yale Expedition 
to Abydos, which is funded by the United States Department o f State.

’ ) The Pennsylvania-Yale Expedition has starred work on tuc area known as Kûm cs-Sultan, the site 
of the ancient temples in early 1967. The excavations were under the charge of Dr. O’Connor in seasons 1967, 
1968, 1969.
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Previous Rcscaroh on Prehistoric Materials ar or near Abydos

Abydos is a well known and extensive site some ten kilometers west of the Nile in the 
j-ovemor^r of Snhap; it lies about 460 kilometers south of Cairo. Many excavations have been 
carried out on different parts of the site since the mid 19th century2), and some of these have 
recovered prehistoric material (Fig. 1). Egyptologists generally believe that the site of the 
annVnt town of Abvdos is adjacent to, and perhaps partlv underneath the modern village of 
Beni Mansur (Fig. i), old cl Khcrba3). This idea is based on W.M. F. Petri u’s excavation» 
around the site of Kom El Sultan, during which he encountered a town and remains of the

a)  t  ( i v 7 j )  c o l s .  2 « - 4 i  R. v .  “ Abydos”  (B. J . K e m i >).

3 ) ib id . c o l .  * 0 .
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early dynastic and possible late prehistoric periods4). During subsequent excavations by several 
scholars comparatively small prehistoric cemeteries, the remains of small late prehistoric settle­
ments and prehistoric grain kilns were found scattered throughout an area extending from a 
point immediately south-west of the temple of Seti I to a point south-west of Kom El Sultan 
(big- O-

The overall impression created by the results of these previous excavations is that the 
growth of a town of some size and importance in this region was a development at the end 
of the prehistoric period5). Discoveries of prehistoric material were comparatively rare, and 
date mainly to Naqada II period, although some marcrial is as early as Naqada I and other 
material dates to the late prehistoric age.

The more important of these discoveries should be summarized, in order to provide a 
context for the results of my own work.

1. Prehistoric Settlement, T. E. P e e t  Area D (Fig. i).

Excavated by T. E. P e e t  in 1 9 1 1  1 9 1 2 6), this site lay in the desert behind the temenos 
wall of the Seti I temple, noi more than zoo yards from the edge of the cultivation7). The 
settlement was described as a roughly circular area measuring 30 meters, over which the remains 
of everyday life during the prehistoric period were found mixed with sand8). The material 
found included flint implements, bone and ivory objects, potsherds of both black-topped (B) 
and red polished (P) wares, jars of late rough ware (R), portery of ‘fancy’ shapes, and objects 
of clay and copper. The material recorded clearly dates ro the late prehistoric period0).

2. The Prehistoric Kilns, T. E. P e e t  Area D (Fig. i).

These were excavated by T. E. P e e t  and W. L. S. Lo.vr in 19 11-19 12 , when they were 
working in the neighbourhood of the Osireion10). The kilns lay on the north-eastern edge of 
tilC SCttlCmCrit descritteci RltOVC4*̂ . OLIULlUlüll\ ? lllCN wi iwuiU - lluev laitue |ûro arranejod
in tw o  row s of eleven and twelve respectively ; the jars w ere of rough  w are (R)12) and had 
birds in late prehistoric style incised on them13).

3. The Prehistoric Cemeteries (J> and y (Fig. 1).

Two small cemeteries K ing about 800 meters to the south of the vallev leading from the 
temple of Osiris to the royal tombs at Umm el Qa’ab are probably to be identified with cemete­
ries O and y excavated by R. M a c I v e r  in 1899-190014). Prior to this the sites had been plundered 
or partially excavated; 11 tombs were discovered in d> and 15 in y, all being very poor. The 
excavator did not date the graves precisely, although he suggested that <I> contained graves of

'*) ibid, and W. M. F. Pf.trie, Abydns, T, (1902) {M E E S  23 . II (1903) { M E E S  24) introduction. 
a) B. K emp, op. cit. col. 30.
®) T. E. Pit t , The Cemeteries of Alydos, II (1914) { M E E S  34), pp. 1-14 .
7)  ib id . p. I .
*) ibid.
®) ibid. p. 9.

10) ibid. pp. 7-9, id. and W. L. S. Loat, The Cemeteries o f Abydos III (1913) { M E E S  35) pp. 1-8. 
n) T. E. Pr.ET, The Cemeteries of Abydos II (1914) pp. 7-8.
1S) ibid. p .  8  ;  P e e t - L o a t ,  op. cit. p .  6 .

13) T. E. P e e t ,  The Cemeteries of Abydos II (1914) p* 8.
14) R. MacIvhr, E l Amrab and Abydos (1899-1901), pp. 53-54.
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the first half of the prehistoric period, and y only graves of the second half15). Although few 
artefacts were found, their general date appears in fact, to be of Naqada II period16).

4. T h e  P reh istoric  Cem eteries B  and C  (F ig . x).

In 1908 E. R. A yrton  and W. L. S. L oat excavated these two small cemeteries; B and C 
lay about one kilometer to the south-east of the early royal tombs (Umm el Qa’ab), and were 
probably parts of cem eteries and y, w h ich  w ere located in the same a re a 17). No grav e  was 
f o u n d  in t a r t  a n d  the excavations w ere not con tin u ed 18) :  A y r t o n : and L o a t  referred  to the 
cemeteries in the introduction of their publication on El Mahasna19), but did not state how 
m any graves they found or attempt to dare them. The artefacts they described20) make it dear 
that cemeteries A and R dare to the Naqada I and II periods, and were continously in use till 
early dynastic times. These dates can be derived from the types of black topped (B), red 
polished (P) and late (L) pottery, some alabaster vases and objects of bone and ivory21).

5. T lic Ficlii:>lcu.ie C u iiu c ry  G  (Tig. 1).

This cemeterv was located opposite the so-called ‘fortress’, Shunct el Zebib, and was 
excavated be W. M. F. P e t r ie  in 1900-1923 “ ). In his introduction to ilie first volume on his 
work at Abydos, P e t r ie  mentioned that cemetery G  was only worked at intervals, in order 
to give employment to workmen between other enterprises23). The cemetery contained burials 
which belonged to many different periods21) and in addition prehistoric pottery was also found 
mivoU wirti f~arrh thrown up by I lie construction of latCt tOmhs2®). PETRIE did HOt give the
precise number of prehistoric graves found, but noted that the graves in cemetery G were 
quite shallow, circular pits, although there was one large tomb with over thirty jars, mostly 
wavy-handled (\\ )26). The bodies in the graves were always contracted in position, with the 
head in the south and facing west37). All the graves belonged to the later prehistoric period28).

6. The Prehistoric Cemetery U. (Fig. 1).
This cemetery has been described better than the preceding ones33). It seems to have been 

located not far from cemetery G  (above), to the north of the royal tomhs (Umm el Qa’ab) 
on a wide ‘arm’ which ended in what has been called ‘Hcqrcshu Hill’ 30). T. E. Pef.t excavated 
cemetery U in 1909-1910 and found that it had already been partly excavated31). Thirty-two

,&) P- 53-
16) R. K f.mp, op. cit cnl. 34.
17) ibid.
,8) E. R. A y r t o n - VC. !.. S. Loat, El-Mahasna (191 i) p. 2.
,n) ibitl.
2n) ibid. pp. 3 j-3  5 - 
21) ibid.
ss) V7. M. F. Petrie, Abydos I (1902), pp. 34 39.
S3) ibid. p. I.
21) P- 3 4 -
2i) ibid.
*6) ibid. p. 3J. 
e7) ibid.
=8) ibid.
-9) T. E. Peet, Cemeteries of Abydos 11 (1914)» PP- 14-16. B. K f.m p , J E A  52 (1966), pp. 20 sq.
30) Peet, op. cit. p. 14, K emp, op. cit p. 20.
31) ibid.
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tombs were cleared by F eet ; most were intact and lay between larger ones already excavated  ™). 
The graves were circular, oval or roughly rectangular pits cut into hard sand and usually about 
ioo-i 50 cms. deep33). The bodies were almost invariably in the same position, tightly contracted 
with knees well above the level of the hips, on the left side with the head to the south31). Tn 
nearly all eases the body vas covered with a reed m at; in one case wooden hoards were around 
the body, in another two coffins of coarse red pottery remained35).

The material found in the graves allows cemetery U to be well dated; its use extended 
from  early prehistoric times until the beginning of the First Dynasty, although the earliest 
prehistoric phase is not represented36). The earliest assignable dare lies within the Naqada I 
period (see pot type B 22 f  of P e t r ie ’s Sequence Dates 30-36 from U 1) while Naqada II period 
graves arc also represented (from pot type B 57a of Sequence Dates 40-57 trom U io)37). 
Moreover, the bricks frequently found lying about the site make it probable that some of the 
tombs excavated prior to P e e t ’s work had been brick-lined and this perhaps belonged to the 
First Dynasty38). The latest tomb in the cemetery was probably U 22, which had a pottery 
coffin and two late prehistoric pots (L 70!, in rough ware, and L 40)30).

7. Prehistoric Cemetery E  (Fig. 1).
The ‘mixed cem etery’ E  was excavated by T. E. P e e t  in 1909-191040) and lay in the area 

adjacent to Kom cl Sultan41). It was not very far from the cultivation and was located about 
300 meters north of the temple of Ramcsses II, above the valley which seems to be the road 
to Umrn el Qa’ab. The area excavated was about 80 meters square and was occupied by tombs 
of various fo rm s42). These can be divided into five types:

i. shallow graves containing bodies and vases of red polished (P), black-topped (B), de­
corated (D), and wavy-handlcd (W) wares, as well as other objects.

ii. rather deep rectangular shafts usually with a chamber opening off the bottom, co n ­
taining loosely contracted or extended bodies.

iii. burials of extended bodies in the sand, lying in trays made of the midribs of palm leafs.
iv. shallow burials in the sand, definitely distinguishable from types i and iii.
v. large vaulted chambers of brick containing mummified bodies, often in heavy rough 

hewn coffins of limestone43).

The thirty-two prehistoric graves of type i antedated the First Dynasty, although a few 
were very close to that date11). The other graves dated from the Sixth Dynasty to the Eigh-

3-) ibid.
33) P e e t , op, ci/, p. 14. 

ibid.
3t>) ibid
36) ibid.
37) ibid. p. 15  scj., K f.m p , op. ci/, p. 2 1 .
3a) ibid
39) T. E. P e e t , op. cit. p. 14, E. R. A r y t o n - W . L. S. L o a t , E i Mzbasna (19 11), pp. 21-33.
40) E. N a v i l l e - T. E. P e e t , Cemeteries o f Ahydos I ( 19 14 ) ,  p p . 12  sq q .

41) ibid. p p . 1-34, T. E. P e e t , Ctmt/erics of Ahydos II (1914), p p . l-z^ .
42) N a v il l e - P e e t , op. ci/, p p . 1 ,  12 .
13) ibid.
44) T. E. P e e t ,  Cemeteries of Alydos II (1914), p. 18.
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teenth, and even to Roman times45). It was noted in 1909-1910 that the latest prehistoric graves 
Jay furthest to the cast and south ,#). T h e  pciiod represented waa m ain ly M asad a II  I’ ).

8. H. F r a n k f o r t ’ s Excavations ( F ig .  1).

These excavations were carried out in 1925-1926 and were entirely subsidiary to the main 
work of the expedition, the final investigation of the cenotaph of Seti I at Abydos 18). A  com­
paratively small number of graves was opened, and these were scattered all over the site, in 
almost a dozen separate patches of ground which survived between larger areas excavated by 
A. M artr i t e , \\". M. E  Petrie, J . G arstang and T. F.. Pf.et. Only five tombs of prehistoric 
and protohistoric date were found, on high ground immediately south of the northern expedi­
tion house49). Accordine to the tvpes of pottery and slate palettes found, which were typed 
by reference to P e t r ie ’ s prehistoric corpora, the graves were mainly of the Naqada 11 
period.

The material described above represents all the prehistoric material recovered at or near 
Abydos prior to my excavations in 1965-1968. The discoveries made, by previous excavators 
were varied in date and character, but give an accurate impression of the prehistoric period at 
Abvdos and its environs, a period when Abydos was already p rob ab ly  an im portant center. 
In general, the prehistoric sites found at Abydos had been inadequately recorded, or else were 
badly disturbed and p lu n d ered 5"). In total, only a comparitively small number of prehistoric 
graves were excavated and their chronological range was un even ; acco rd in g  to W . KAISER 
Stufe Naqada H a d  were particularly poorly represented01), l'hesc phases, however, are well 
represented in the newly discovered cemetery at Salmany which is described below.

Ill

The N ew  Prehistoric Cemeteries from  the Abydos Area

During 1965-1968 I excavated several sites in the Abydos area. Two sites contained 
material from prehistoric cemeteries. Site H lies to the west of the modern village of Hawashim 
(Fig. I ; inset), about 2 kilometres south of the temple of Ramcsscs II. It was a ‘mixed’ cemetery 
containing both prehistoric and later gra\cs and it will be published in detail later. The present 
study is devoted mainly to the second site, a large and exclusively prehistoric cemetery called 
Site S; it is located at the southern corner of the modern village of Salmany (Fig. 1 ;  inset), 
about * kiloi«o*-r^s north of the Ramesses IT temple.

My aim here is to describe the excavation of the 136 prehistoric graves at Salmany, and 
to present a detailed register of their contents supplemented by illustrations of the greater 
part of the pottery and other artifacts found. In addition, I shall attempt to date the individual 
grave-groups and to establish the growth pattern of the cemetery by reference to the dating

«) ibid.
i0) ibid.
4T) 13. K e m p , L.À  I ( 19 7 5 ) , c o l. 34.

48) H. Frankfort, JE A  16 (1930), p. 213.
4a) H . F r a n k f o r t , J E A  16 ( 19 3 0 ) , p . 2 14 .
*°) T. E. Feet, Cemeteries of Abydos II (1914), p. xiii.
S1) W . K a i s e r , Zur inneren Chronologie der IKIaqadaknl/ur. A rcbacologta Geographica, 6 ( 19 5 7 ) , p. 7 3 .
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systems of W. M. F. P e t r ie  and W. K a i s e r 52). Finally, I shall attempt to integrate the con­
clusions drawn from the Salmany material into the general picture ot prehistoric activity in 
the Abydos area already revealed by previous excavations.

My excavation of Site S at Salmany began in early February, 1966 and continued to 
March 15th. I resumed the excavations in May and June of 1966, and the excavation of the 
cemetery was completed in April 1967. Site S extends along the south-western edge ot Salmany 
village. On its north-west and north-east are modern houses; to the south-west the desert plain 
stretches to the foot of the mountains, and to the south-east the desert runs for about a kilo­
metre before it is interruped by some plantations west of the village n f Reni Mansur (F ig  1 : 
inset). Site S occupies an area measuring approximately 120X 60 metres. An area measuring 
126 X 258 metres immediately north-west o f the cemetery and south-west of the northern part 
of Salmany village was sondaged systematically, with negative results. On the south-west of 
the cemetery and of the sondaged area another area, measuring about 588 metres from south­
east to north-west, was also sondaged, but no ancient remains were discovered.

The cemetery was excavated in terms of an overlying grid, each square measuring 20 x  20 
metres. Each grave was numbered and its location mapped (Fig. 2). Graves x—17 were excavated

m

n

I
Fig, 2. Map o f prehistoric cemetery, site S at Salmany.

in February and March, 1966; t8-t 16 in May and June o f the same year; and 117-136 in April, 
1967. The graves were most densely clustered in the C, D and E lines of the grid. The earliest 
graves, including all those of Xaqada I, were found along the south-western edge of the village 
(Fig. 3 ,1, II), and some actually extended beneath the modern houses. The latest graves— of

M ) W .  M. F. P e t r i e ,  Prehistoric Egypt (London 1 9 2 0 ) ,  W. M. F. P t i K i h ,  Prehistoric Egypt Corpus (London 
iyA,3* w . xi. n. P tiK it, roe wasting oj tsgypt (London 1939)1 W. K aiser, Arcbaeologia (ìcograpbica 6 (1957), 
p. 69-77.
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the Naqada ITT date— were scattered along the south-eastern edge of the cemetery (F ig . 5, III).
C learly, the cem etery extends underneetli tlie m ndern •t'illacçf' Vor an n n tn n w n  disranre to the

north-east and north-west; I did not explore the area south-west of the cemetery very thoroughly 
because m y instructions were- to  excavate on ly  the zone im m ediately ad jacent to the village . 

The cem etery m ay therefore extend further to the south-west. However, graves became in­
creasingly sparser as we moved to the southwest, so this possibility is unlikely. Along the
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I ig. 3. The chronological distribution of the graves at site S.

south-eastern edge T checked carefully for a continuation, but found none. As the graves here 
arc the latest in the cemetery, T believe that the use of the cemetery ended at this point.

The detailed information on each grave is given in the grave register, which requires a 
tew explanatory notes. The location o f each grave can be rapidly found by reference to its 
grid-reference, cited in the register, and each is typed as circular (C), oval (O) or rectangular (R) 
in shanc. Grave orientations and dimensions arc also given, but the latter are often only ap­
proximate as the sand into which the grave pits were cut rarely ìciaiucd a dear edge. * rKo 
position of the body is also indicated, as follows: conr. (contracted), dist. (disturbed; original 
position lost), flex, (flexed) and ext. (extended). It is also noted whether the head (H) was to 
the south (S), cast (E) or west (W). The artifacts are then listed, all intact items being given 
an identifying number; unfortunately, some of the pottery was broken and there was no 
opportunity to reconstruct or draw it. Howcvci, in most cases sufficient intact poitcry was 
available to be typed in terms of W .  M. F. Pui r i u ’ s  prehistoric pottery corpus and to be dated 
in terms of both Pei r ie ’s sequence dates and W. K aisf.r ’s Stufen. The results of my research 
into the typology and dating of the pottery arc incorporated into the grave register.
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On the basis of this detailed record some general remarks can be made. Fortunately, many 
graves were intact and represented the characteristic range of prehistoric grave-types. Most 
were shallow oval or circular pits cut into the sand ans rarely exceeding a metre in depth. One 
grave, No. n o , was an unusually large oval with its upper edge marked by a single course of 
mud bricks (Fig. 4). Rectangular pits were rare, and usually small and shallow. A few were

large (for example, 109; Fig. 4) and one had a burial chamber running off to the local north 
(101 ; Fig. 4). Most graves (oval and rectangular) were oriented to the local south.

In undisturbed burials the body was usually in a contracted or flexed (semi-contracted) 
position, with the head to the local south and the body on it’s left side. The face was to the 
local west, with the hands placed in front of it (see, for example, graves 2 and 66; Fig. $). 
Only a few bodies were extended, and these also had the head pointing local south, except in 
grave number 70, where the head was to the local east (Fig. 5). One small rectangular grave, 
number 8, contained a contracted body with the face to local cz'-., although the body faced 
local west (Fig. 5). It is to be noted that the earlier types of -ref.istoric graves were located 
in the north-west part of the cemetery; while the larger rectangular and oval graves were in 
the western and south-western parts of the cemetery. The artifacts they contained date to the 
later prehistoric period.

The usual equipment for most graves seems to have been two or more red polished 
(P-ware) vases, bowls of P-ware (sometimes with polished black interiors), one or more jars
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of red polished black topped ware (B) and two or more pots of rough ware (R). Other graves 
contained large ro u gh  jars or bowls (R-ware), and some also had fancy-shaped (F), wavy-handlcd 
(W) or decorated (D) pottery. A single example of a black polished ‘fancy’ shape was found. 
No cross-lined (C-ware) or black incised wares were discovered, but these disappear from the 
prehistoric repertoire at a comparatively early date53). Since the earliest datable graves at site S 
immediately adjoin and run under the modern houses north-east of the cemetery, C-ware 
and incised ware may exist in graves which arc now inaccessible. Other typical prehistoric 
objects consisted of slate palettes, small flint tools and a pair of bone bracelets.

The intact pottery discovered at Salmany was abundant and of wares and shapes frequently 
encountered at Egyptian prehistoric sites. Chronologically, the pottery covers a range from

i>3) T. E. Peet, Cemeteries of Abydos II, p. 14.
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W. K a is e r ’s S t u fe  I (approximating to W. NT. F. P f.t r i e ’s Amratian), through S t u fe  II (P e t r i e ’s 
Gerz.ean) into S t u fe  III. The earlier Badarian eullure is not represented, either because the 
cemetery was not in use at that period or because the relevant graves now lie beneath the 
modern village.

The pottery and other artefacts are readily classifiable in terms of W. K a is e r ’ s Stufen and 
a study of the horizontal distribution of the datable graves at Salmanv provides an independent 
confirmation of K atsf.r ’s chronological sequence, which had to be based unduly heavily on 
the single well published prehistoric cemetery at Armant51). By reference to the pottery and 
other artifacts I dated each grave-group at Site S in terms ol the subdivision’s of K a i s e r ’ s  

S t u fe u hb) . The results arc illustrated in fig. 5. As the distribution maps show, the earliest graves 
cluster in the northern segment of the cemetery, directly beside the modern village (Fig. 3. I). 
The earlier phases of S t u fe  II are also concentrated in the north-eastern zone of the cemetery, 
while the later phases predominate in the south-west and south-east. Finally, graves of S t u fe  III 
are found scattered along the extreme south-eastern edge, with an isolated cluster in the western 
corner.

In summary, the cemetery began fin so far as the accessible graves are roneerned) in
Naqada lb , and grew considerably during thcNaqadaTT period, continuously expanding towards 
the south-west and south-east. In the Naqada III period the graves diminish sharply in number 
and the cemetery apparently went gradually out of use. Local topography may explain why. 
On the south-east the ground slopes down and may have been affected by the inundation and 
this may have forced the late prehistoric inhabitants of the area to seek another site for their 
cemetery. Certainly, none of the Salmany graves dates to the F.arlv Dynastic period, and, in 
fact, the bricklined graves and coarse sarcophagi found in late prehistoric graves at Abydos 
proper arc rare or non-existent at Salmanv. There is little evidence for anv re-usc of the cemetery 
at a later date, except for the apparently much later post 32/2 (Fig. 32. 8) and 47/1 (Fig. 30. 7).

Several points need to he noted in conclusion. First, the abundance of Naqada II material 
at site S should be noted. According to W. K a i s e r , Naqada TT material is not well represented 
in the published material from Abydos proper56), and the recovery of so much Naqada II 
material in the Abydos area is therefore of value. Secondly, site S appears to be the largest 
prehistoric cemetery recorded in the Abydos area and, therefore, gives us an impression of 
the contemporary population size different from that o f the smaller, perhaps less completely 
preserved or excavated prehistoric cemeteries in the Abydos region. Finally, the community 
which chose Salmany as its burial ground must have lived nearby; and further investigation 
may reveal traces ot its village unless it has been covered by the rising alluvial plain.

Although the ‘mixed’ cemetery at Hawashim (above, p. 254) has yet to be studied and 
published in detail, some preliminary notes ate relevant here. My excavations here took place 
in 1965, and were concentrated on a cemetery which was limited on the east by village houses 
and a large church, on the south by village houses, on the north-east by the cultivation, and 
on the north-west by a long ridge of sand mixed with clay and pebbles. Immediately in front 
of the church and the easternmost row of houses was a high narrow mound of sand, clay and 
pebbles. On the west is a flat plain, extending as far as the western hills. Much of this area was

R4) W. Kaiser, o p . c it.

55) from pot 13 26a — S.D. 31-50 (Stufe T.b) tomb S. 1, pot B. 19 E, (Stufe Ic) tomb S. 6, pots B. 18 k, 
13. 19 A, S.D. 30-44 (Stufe lb) tomb S. 7, pot B. 21c, S.D. 31-68 (Stufe la, b) tomb S. 15 for examples. 

s#) W. K aiser, op. cit.
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inx'octigatod by tho Anti<^uitico OrgixnijsAtion i n  iy ó i ,  Axid agAia \jy m y  ;>vljf ili xyó), w illl ncgittivc

results. However, the high mound in front of the church was crowded with burials, many 
ot which had been plundered and re used in antiquity. Of about 70 excavated graves, only 30 
contained artifacts.

The graves were mostly simple oval, circular or rectangular pits cut in the sand. There 
were no traces of superstructures, bur some graves had a kind of sarcophagus or a mud brick 
roof to shelter the body57). The pits varied from 50 cms. to 2  metres in depth. A  surprising 
number of objects was recovered, most of prehistoric date, some of the Early Dynastic period 
and others dating as late as the New Kingdom. The prehistoric pottery was mostly coarse 
(R-warc), with some wavy-handled (W) and a few decorated (D) pieces, and some red polished 
(P) jars and bowls. There were also some pieces of ‘fancy’ pottery, small stone vases and slate 
palettes. The general date appeared to be Naqada II.

A BYD O S PREH ISTO RIC C EM ET ER Y  

Tomb Register

Tomb
No.

Grid

G R A V ES 
Type Orient. Dims.

(cm.)
Body
Pos.

Body
Orient.

Idem.
No.

ARTIFACTS 
Petrie Sequence 

No. Date
Stufe Illust.

i A. I O. ÎW. G. I.
w. 80 
d. 70

culli. II. Ü.
Ls.

i/*

many
sherds

O. t.C a 5 X J O I . b Uig. 7 : a

2 A. I C. 1. 120
w. 120 
d. 83

cont.
double
burial

H. S. 
Ls.

2/1

!
some
sherds

B. 25 b 
R. 81 
R. 82

30-38
38-57
38-65

I. b c

I I .  b.c

Fig. 7 : I

J Fic  T« - f.

3 A. I O. N. S. 1. 100 
w. 88 
d. 75

dist. 3/1
3/2

cnrrw*
sherds

R.69R. 
R. 96 37-72 74

II.b ,c 
II. a, b

Fig. 17 : 15 
Fig. 29: 3

4 A. I O. N. S. 1. 100 
w. 95 
d. 80

dist. 4/1

P4/ x {

some
sherds

R.69R. 
R. 91 
R. 94 44-5 3

Il.b .c  

j II.a,b ,c

Fig. 17 : 16

j Fig- 29 : Î

57) The size and shape of some of the bricks are suspiciously like those used in the nearby shrine o f Queen 
Tcti-sheri, built for her by Ahmcs I at the end o f JDyn. X V II. See C. T. C iikrki.ly in W. M. F. P f.t r i f ., Abydos 
III (1904). pp. 35 ff.
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G R A V ES ARTIFACTS

Tomb Grid Type Orient. Dims. Body Body Idem. Petrie Sequence Stufe Illusr.
No. (cm.) Pos. Orient. No. No. Date

5 A. I 0 . N. S. 1. too cont. H. S. 5/1 P. 40 c 40-Oj il.c mg. 12: 9
w. 8o Ls. j /* R. 97 63 — Fig. 30: 9
d. 8o

many
sherds

6 A. I O. N. S. 1. 1 to cont. II. s. 6/1 B. 19 E — I.c Fig. 6: 11
w. 8o 
d. 70

Ls. ? 6/2 I B. 57a 
B. 75 a

31-62
40-57

T.c
II.a,b J Fig. 8: 19

6/3 F. 12 36-44 Lb F ig .1 3 : 1 0

7 A. I c. — 1. 120 dist. — 7/T B. 69 b 43-44 — Fig. 8: 14
w. 120 
d. 80 7/*?{

B. 18k
B. 19a

1
3°~44 1! Lb J F‘g- 6: 9

some
sherds

8 A. I R. N. S. 1. 100 cont. H. S. 8/1 P. 40 c 40-65 Il.c Fig. 1 2 : 1 2
w. 80 Ls. 8/2 R. 81 38- J 7 II. b.c Fig. 23 : 2
d. 90 (F. turned 8/3 R. 81 3g-57 U .b.c Fig. 18 : 7

east)

9 A. I R. N. S. 1. 97 cont. H. S. 9/1 R. 69R. — Tl.b.c Fig. 29: 15
w. 76 Ls. 9/2 12G ? — III. a1, a2? Fig. 3 1 : 7
d. 90 9/3 12.-' — IU .a,,a ‘ .-' Mg. 3 1 : 3

IO A. II O. N. S. 1. 100 cont. FT. S. 10/1 B. 50 38-66 Il.c Fig. 7: 9
w. 80 Ls. 10/2 R .6 9J — II. b, c Fig. 17 : 12
d. 80 10/} R .6 9 J — ll.b ,c Fig. 17 : 13

1 1 A. II O. N. S. 1. TOO cont. H. S. n / l B. 74a 31-61 — Fig. 10 :4
w. 80 Ls. 1 1/2 P. 40 a 39-70 Il.c Fig. 12 : 7
d. 80 W 3 R. j  a SS"6* IT.a Fig. 16 : 3

n /4?{
R. 66p 
R. 64 H

1
1

Il.c j Fig. 17 : 3

1 1/5 Pal.*9iP 36-44 II. a —

12 A. II o. N. S. 1. 100 dist. — 12/1 L. 7d 60-69? Il.c Fig. 3t : 19
w. 90 
d. 80

12 2 L. 16F 53-59,80 II. b Fig. 3 1 : 24

manv
sherds

*3 A. II o . N. S. 1. 90 flex. H. S. I j/ l L. 12G ? — IIL a .b 2? Fig. 3 1 : 1 3
W. BO 1-5». *?/-* L  » 7« 70 in . «’ .U F ig :. 5 a < a
d. 80

14 A. II o. N. S. i. 95 flex. H. S. 14/1 B. 19a 3<7 47 L b ,c Fig. 6 : 1 2
w. 7 j
d. 80

Ls.
I4/2 {

B. 62a 
B. 62 b

3 7 - 5 7  1 
3 4 - 5 9  1

• 1 1 .a 1 Fig. 8: 12

mam-
sherds* Palette



6 A b d u l l a h  e l  S a v e d MDIK 35

Tomb
No.

Grid
G R A V ES 

Type Orient. Dims.
(cm.)

Body
Pos.

Body
Orient.

Idem.
No.

A RTIFACTS 
Petrie Sequence 

No. Date
Stufe Illust.

15 A. II O. N. S. 1. 90
W . TO
d. 80

corn. H. S.
Ls.

i j /i

(
some
sherds

B. 21 c 
R. 3a 
R. 15

31-68
3 J-64
38-47

I .  n,b 
Tl.a
I I . a, b

Fig. 6: 20

J. Fig: t(i • 1

16 A. II R. N. S. 1. 120 
w. 80 
d. 80

dist. 16/1
16/2
i6/3 
few 
sherds

L. 12G ? 
L. 20?
L. 12G ?

J 5-JÖ
IILa.b  
III. a,b 
Ill.a .b?

Fig. 3 1 :8
Fig. 3 1 :2  
F'S- 3 1 : 4

17 A. II R. N. S. 1. 115
W. fto
d. 75

Hex. H. S.
1 .S. .7/. {

many
sherds

R. 81 
L . IQC?

3r -57 II. b, c, d d“ Fig. 18 :5
Fig. 3 1 : 5

18 A. i l l R. N. 3 . 1. IU)
\v. 80 
d. 75

cone. 44. s. 
Ls.

1 8 / 1 J

18/2

T 4 a? 
!.. 53a

5 3 a

5 8 78 
48-80

44-80 j

IL c. d 
III. a1
II . c.d
III. a’

1 r-j r ‘S- 5s ' 10

J I 'ig. 32: 6

’9 A. I ll R. N. S. 1. 120 
w. 80 
d. 80

dist. 19/1
19/2
some
sherds

R.66a? 
K.66a?

42-77
42-77

Il.d 1 
II dl

Fig. 17: 10 
Fig. 3 0 : 4

20 A. Ill C. — 1. 1 3O 
\v. 130
vl. 1 uw

Hex. H. S.
I. S.

20/1
20/2
W j

R. (14 R. 
R. R91L
1 4 0 47-76

H .c,d \ d* 
Il.d»
II. c. III. a1

Fig. 17 : 17 
Fig. 29: to
Fig- 33: 3

21 A. Ill C. 1. 120 
W. 1 20
d. 80

com. H. S. 
Ls.

21/1
21/2
m an y

sherds

L. 17a 
L. 20?

59-78 
5 5-5 »

III .a1, a2,b Fig. 32: 3 
Fig. 3 1 : 1 6

22 A. I ll O. N. S. 1. 105 
w. 80 
d. 70

cont. H. S. 
Ls.

22/1
22/2
many
sherds

R. 69 R. 
R. 69R. —

Il.c.dbd»
Il.c .d bd 2

Fig. 17 : 8 
Fig. 17 : 14

23 A. Ill O. E. W. 1. y5 
\v. 70 
d. 75

dist. 23/ï
23/2
23/3
few

W.4?b 
R. 81 
R. 84s

57-66
38-67

Il.d 2
II.C ,d\d2
II.c ,d ',d 2

Fig. 15 : I 
Fig. 20: I

24 B. 1 c. — 1. 120 
w. 120 
d. 80

cont. H. S. 
Ls

24/1
24/2
24/3
24/4

B. 62a 
B. 74b 
R. 66 b 
R. 16?

37-57
33-57

51

II.a,b
I .  c, II .a
II. c

Fig. 8 : 8 
Fig. 9 : 9 
Fig. 17: 2 
Fig. 30: 2
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Tomb
No.

Grid Type
G R A V ES 

Orient. Dims, 
(cm.)

Body
Pos.

Body
Orient.

Idem.
No.

ARTIFACTS
Petrie Sequence 

No. Date
Stufe lllust.

2 5 B. I c. 1. 130 
w. 130 
d. 90

cont. H. S. 
Ls.

25/1
25/2
many
sherds

B. 18 k 
B. 18c 34-56

I.b.c
I.b

Fig. 6: 8 
Fig. 6 :15

26 B. I c. — I. 1 30 cont. H. S. 21/6 B. 1 8 b 33-62 I.b .c Fig. 6: 3
\v. 130 I.s. 26 /21 B. 63 b 3 5 -3 9 Le 1- Fig. 8 ; 11
d. 8j B. 63c 36-44 Il.a .b  1

26/3 P.9 40-42 — Fig. 12 : 3

27 B. 1 0 . E. W. 1. 95 dist. __ 27/1 B. 1 8 b 33-62 1. b,c H r . 6: 5
w. 75 27/2 B. 57b 31- 6 1 ,7 5 I. c, II.b Fig. 8: 3
d. 7 j some

sherds

28 B. I R. N. S. 1. 175 cont. H. S. 28/1 B. z~j{ 3 4 -4 6 I.b Fig- 7 : 3
\v. 85 Ls. 28/2 B. 74a 31-61 I.b, II.a,b Fig. io : I
d. 75 28/3 P. 63,66? - I.b .c Fig. 13 :4

29 B. I R. N. S. I. 140 com. 11. s. 29/1 B. 75 b 4 * -5 7 — FiK- 9 '■ 5
w. 80 Ls. 29/2 B. 74c 3 3 - 5 5 ,7 3 l.c Fig. 9: 7
d. 80 many

sherds

30 B. I R. N. S. 1. r bn ronr. II. S. 3o/t B. 57b 31-61 Le, II.a,b Fig. 8: 2
w. 70 Ls. 30/2 B. 74a 31-61 I. c, II.a,b Fig. 10: 5
d. 75 30/3 P. 64G — T.c Fig. 13 :5

3°/4 r- 93  a 37-t>7 I.C fig . u .  0
3°/î Pal. 92 { 3 « - 5  5 II. a —

3 1 B. II R. E. W. 1. 130 flex. H. S. 3T/i W. 42 62-72 ll.d \d * Fig. 15 :8
\v. 70 Ls. 3 T/a P. 24 L — Il.b .c .d 1 Fig. 1 1 : 8
d. 70 many

sherds

32 B. II O. N. S. 1. 140 flex. H. S. 3 2/1 L. i6 f 5 3 - 5 9 , 8 o II. b Fig. 3 1 :2 3
w. 80 Ls. 32/2 L. 96 — — Fig. 32: 8
d. 80 manv

sherds

33 B. II R. N. S. I. 150 ilex. 11. S. 33/1 R. 84 52-76 ll.c.d* Fig. 25 :4
v .  80 Ls 33/2 R. 84 52-76 Il.c ,d s Fig- 25: »
d. 80 many

sherds

34 B. II R. E. W. 1. 130 flex. II. S. 34/'* R. 84 52-76 II. c, d" Fig. 2 5 :2
w. 95 Ls.
d. 85 mam

sherds

35 B. II 0 . N. S. 1. 130 dist. — 3 J/I R. 17G — — Fig. 16 : 4
w. 7J 33/2 R. 81 38-67 Il.b .c Fig. 19 : 3
d. 80 3 j /3 R. 91 a 41-65 II.a,b ,c Fig. 29: 3

35/4 L. 12 p G8-78 III. a1, a2, b Fig. 3 1: I
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Tomb
No.

Grid Type
G R A V ES 

Orient. Dims, 
(cm.)

Body
Pos.

Body
Orient.

Idem.
No.

A R T IF A C T S  
Peine Sequence 

No. Date
Stufe Illust.

36 B. II R. N. S. 1 .  160
W. 90 
d. 7 j

conr. H. S. 
Ls.

36/1

many
sherds

B. 44 s 37 46 Fig. 8: 15

37 B. II O. N. S. I. 140
w. 8 j
d. 90

corn. H. S. 
Ls.

37/1
37/2

37/3
few
sherds

R .8I 
R. 81 
R. 81

38-67
38-67
38-67

ll.b .c  
l l .b .c  
11. b,c

Fig. 22: 2 
Fig. 22: 3 
Fig. 2 1 :2

3» 13. Ill R. N. S. 1. »45 
" •  75
d. 95

dist. 38/1

many
sherds

L. 12 k III.a 1,a2 Fig. 3 1: 17

39 B. Ill R. N. S. I. Î90 
w. 85 
d. 100

flex. H. S. 
Ls.

39/1
39/2
39/3

R. 56h 
L. 1 2 k 
1

51-73 I I .  a .d , TTI
III. a’ .a3, b 
II. c, III. a1

Fig. 16 : 23 
Fig. 3 1 : 14 
Fig. 32: 9

40 C. I C. — 1. 120
\V. 1 20
d. 90

Ilex. H. S.
I. S.

40/I
40/2

40/3

B. 57b
P. it  m? 
P. 22a?

31-61 1. b,c
I .  b.c
I I .  a

Fig. 7 : 1 1  
Fig. in: 17 
Fig. 10: 18

41 C l O. N. S. 1. 140
W. 90 
d. n o

dist. 41/1

many
sherds

B. 76a 3 5 -4 6 Fig. 9: 10

4 2 C. I O. N. S. 1. 1 30
W. 95 
d. too

coni. H. S. 
Ls.

42/1

many
sherds

B. 78 a 34-51 Fig. 9: 6

4 * C. I O. N. S. 1. 135
\v. 90 
d. 90

corn. H. S.
I. *.

43/1

some
sherds

B. 18 k I.b Fig. 6: 6

44 C .I (). N. S. 1. 1C0
W. 1 10

d. ioo

dist. -44/* 
44/2 
44/3
few
sherds

R. 19e 
R. 84 T 
R. 8 1k? 46

I.C Fig. 6: 10 
Fig. 26: 3 
Fig. 30: 8

45 C. I O. N. S. 1. 140 
\v. 120 
d. 100

Hex. H. S. 
Ls.

4 3 /1

many
sherds

B. 21 b 30-47.62 I.b .c Fig. 6: 14

46 c. 1 (). N. S. 1. 170 
w. T 3 5

flex. H. S. 
Ls.

46/t
46/2

B. 26? 
P.22a?

31-5 1 I .  b,c
II . b.c

Fig. 6: 17 
Fig. I r : 1

d. 100 some
sherds
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G R A V E S A RTIFACTS
Tomb Grid Type Orient. Dims. Body Body Ident. Petrie Sequence Stufe IllllSt.

No. (cm.) Pos. Orient. No. No. Date

4 7 C. I O. N. S. 1. 1 15 cont. H. S. 47/1 R. 91a 41-65 — Fig. 30: 7
w. 80 Ls. 4 7 /* L. 7 b 3 9 - 7 9 II. c l ig . 3 1 :  12
d. 75 47/3 L. 7C 55-81 11. c Fig. 3 1 : 1 1

47/4
few
sherds

L. 19 b? Fig. 3 1 :  15

48 C. II O. E. W. 1. 1 30 dist. — 48/1 B. 18 b 33-62 1. b.c Fig. 6 : 4
w. 90 
d. 95 48/2 J R. 6 6 p  

R. 69h
-  Ì 

1
II. c j  Fig. 17 : T

few
sherds

4 9 C. IT R. E. W. 1. 160 flex. H. S. 4 9 11 F. 58 k 6l II. c Fig. 14: 2
w. 85 T.s. 49/2 F. 38k 6l II. c Fig. 14: 3
d. 90 49/3 W. 58,61 73-79 III. a Fig. 1 5 :7

49/4 R. 69 b 36-7» II.b ,c Fig. 17: 6
49/5 R. 81 38-67 Il.b .c Fig. 2 1 :3

jo C. 11 O. N. S. 1. 140 flex. H. S. 50/I R. 36 53/77 II.a,b , III Fig. 16: 14
\V. IOO Ls.
d. 8u many

sherds

J 1 C. II O. N. S. 1. 130 cont. H. S. 51/1 w . 47 a 7 1 -7 5 II.d2 Fig. 1 5 :3
w. 100 Ls. 51/2 W.49 — II. d* Fig. 15 :4
d. 95 51/3 R. 65 c 47-65 Il.a.d '.d* Fig. 16: 30

51/4
few
sherds

R. 71 b Il.c .d 2 Fig. 17: 18

J2 C. II O. N. S. 1. 130 cont. H .S. 52/1 P. 98 b 5 7 - 6 4 — Fig. 12 : 4
w. 90 Ls. 52/2 K.66a? 4 2 - 7 7 II. b Fig. 30: 3
d. 75 some

sherds

53 C. II O. N. S. 1. 140 cont. II. S. 5 3 /« R. 34c 4 3 - 7 3 II.b ,c Fig. 16: 12
w. 90 Ls. 5 3/* R. 34c 4 3 - 7 3 IT.b.c Fig. 16: 21
d C>o j  j /j R 9 *3 -*« rs ir.«,u,o r ;e>- »?■  0

few
sherds

54 C. II O. N. S. 1. I?S dist. — J 4/t R. 65e 60-73 Il.a .d l Fig. 16: 27
w. 80 34/2 L. 17a 5 9 -7 8 Il.a .d 1 Fig. 32 :4
d. 70 54/3 W .jx a 7 0 - 7 5 ? II.d\d* Fig. 15: 2

$ S r  it n M. S. 1. I a 0 Jiot. >j/» n. / T. __
w. 80 Î 5/2 R. 38 m? 33-64 il. b Fig. 16: 6
d. 75 55/3 flint — — —

some
sherds
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G R A V ES ARTIFACTS
Tomb

No.
Grid Type Orient. Dims.

(cm.)
Body
Pos.

Body
Orient.

Idem.
No.

Petrie
No.

Sequence
Date

Stufe lllust.

Fig. 6: I 
Fig. to: 3 
Fig. io : 1 1  
Fig. 10: 12

5<> C. Ill O. N. S. 1. 140
w. P* 
d. 80

corn. H. S.
Ls.

56/1
iG/z
56/3
56/4

B. l ie  
B. 71 a 
P. 24 
P. 24

36-65

II. d* 
II. d*

57 C. Ill C. 1. 150
w. 80 
d. 80

corn. II. S. 
Ls.

5 7 / »

57/2
57/3
few

B. t9F 
P. 24G 
Pal.y2D 33 4 r> 7 2

T.c
II.a b.c.dhd* 
I.a,b ,c

Fig. 6: 19

58 C. Ill C. 1. 130 
w. 130
a. y 0

corn. H. S. 
Ls.

58/1 
5 8/2
5 «/Ì
some
sherds

D. It? 
R.44C
! . .  33?

60
7 1 - 7 8 ?

II.c,d‘,d2, III
II.c ,d ’ ,d 2
IIT.a.b?

Fig. i j : 9 
Fig. 30: 5 
Fig. 3 3= 4

59 C. Ill O. N. S. 1. 120 
\v. 80 
d. 75

Ilex. H. S. 5 «/i 

-  1

P. 40 c 
P. 45 b 
P. 98 b

42-70
51-64
46-72

Il.C.d’ .d«

l
)

Fig. 12 : 10 

Fig. 1 3 :7

bo «w. Ill O. 2M. 3 . 1.
w. 75 
d. 80

ai.>L. 4 „/«
60/2
60/3

n
R. 22 b 
R. 84

4 4 - 7 9
52-76

TT.b.c.d1 
Tl.c.d1 
ll .c .d 1, d®

Fig. i i  : is 
Fig. 16: 7 
Fig. 24: 6

61 C. I l l O. N.S. 1. 120 dist. _ 61/I D. 8G 40-50 TT.b,d3 Fig. i j : 10
w. 80 61/2 R. 26c 42 78 n.d* Fig. 16: 10
d. 8n 61/3 R. 84 52-76 Il.c .d h d 2 Fig. 27: 2

62 C. Ill O. N. S. 1. 130 dist. _ 62/1 R.65 47-65 Il.a .d hd 8 Fig. 16: 25
'v. 75 62/2 R. 91 36-39 II.a ,b ,c Fig. 29: 4
d. 70 62/3 L. 31 k 72  74 Il.c .d h d 2 Fig. 33: I

63 D. 1 R. E.W . 1. 190 ext. II. E. 63/1 B. 19a 3O-47 I.b,c Fig. 6 :18
w. 80 B. 65/2 P. 1 1  b 35—7 1 I. b,c Fig. 10: 15
d. 70 63/3 R. 65 c 60-73 II. a, d1 Fig. 16: 28

63/4 R. 84 52-76 II.c,d- Fig. 27: I

63/5 Flint — —

64 D. I R. E. W. 1. 180 dist. _ 64/1 R. 23b 3 7 -7 5 II. b ,  C Fig. 16: 5
w. 80 64/2 R. 24b 43-64 II. c Fig. 16 :6
d. 80 64/3 R. 55a 3 4 - 7 4 II. a,d Fig. 16: 22

6 5 D. I O. N. S. 1 .  145 dist. — 6 j /i B .  18c 34-56 I.b Fig. 6 : 2
w .  92 65/2 B .  3 7 a 36-51 T r Fig. 7: 4

66 n .  1 C . 1. 150 cont. H .  S. 66/1 B. 18k — I.b Fig. 6: 7
\v. 150 T.s. 66/2 B. i9e — I.b ,c Fig. 6: 13
cl. y o 6 6 / 5 1>. 17 T T . b . c Fiir. 11 :  Q

66/4 R. 66a 42-77 II. a Fig. 16: 32
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G R A V ES ARTIFACTS

T omb Grid Type Orient. Dims. Body Body I dent. Petrie Sequence Stufe Illusi.
No. (cm.) Pos. Orient. No. No. Date

67 D. I O. E. W. 1. 140 dist. — 67/1 B. 74a 31-61 I.c, IT.a,b Fig. 10: 6
\v. 90 67/2 P. 24 d — II. b Fig. 12: 2
d. 80 67/3 R. 68 m — II. b Fig. 1 7 : 1 1

67/4 R. 84 52-76 II. c Fig. 24: 4
67/5 R. 84 52-76 11. c Fig. 25: 9

68 D. I c. — 1. 135 dist. — 68/1 1 R. 23 a 3 9 -7 3  1 
3 7 -7 5  I

I F. a, b,c, d1 j Fig. 16: t 3
W .IJJ R. 23 b
d. 80 68/2

few
sherds

R. 65 b 4 7  65 II.a d1 Fig. 16: 24

69 D. I R. E.W. 1. 175 ext. H. E. 69/1 P. 82 4 3 - 5 9 — Fig- 12 :5
w. 90 n. O9/2 K . O5 C 5 ® -7  3 it. a, <i’ fig . id. 2 y
<1. 90 69/3 R. 16? 5 1 — Fig. 30: T

69/4 L. 19 c? 5 9 -7 8 — Fig. 3 1 :6

70 D. 1 R. E.W . 1. 195 ext. 11. fc. 70/I R. 74a 5O-78 — Fig. 17 : 19
\v. 80 B. 70/2 R .7 J — 1 ig. 18 :3
d. 50 some

sherds

7 1 D. 1 O. N. S. 1. 150 flex. H. S. 7 i/» H. 56 37-48 I.c. II.a.b Fig. 9 : I
w. 90 T.s. 71/2 P. ltd 31-65 L b Fig. io : 8
d. 70 71/3 P. l id 31-65 I. b,c Fig. 10: 13

71/4 F. n a 3 « - 5 4 I.b Fig. 13 :8
71/5 F. 11 a 3 1_5 4 I.b Fig. 13 :9

!*■ O. I O. M . C. 1. * ii .  e. 7 A/* B. , Tu j ,  r.* I. 0 F» i J "7 • TO
w. 80 Ls. 72/2 P. 11  d 31-65 I.b.c Fig. 10: 14
d. 80 72/3 P. 11 G 36-44 I.b.c Fig. 10: 16

72/4 R. 91a 36 39 ll.a ,b ,c Fig. 29 :7

73 D. I O. N. S. 1. 1 20 corn. H. S. 73/1 R. 8 38-67 Il.a .b .c .d 1 Fig. 24: 5
w. 80 Ls. 73/2 R. 8 38-67 Il.a .b .c .d 1 —
d. 60 73/3

few
sherds

L. t6b Fig. 32: I

74 D. II R. N. S. 1. 150 flex. H. S. 74/ » R. 84c 52-76 II.c.dLd2 Fig. 20: 2
w. 80 Ls. 74/2 R. 85 s 52-76 — Fig. 26: I
d. 60 74/3 L. 53 a? 80? II.c, III.a1 Fig. 32: 7

some
sherds

1. 130 dist. — 75/» R. 84 52-76 ll.c ,d ',d - Fig. 24: 3
w. 80 75/2 R. 84 52-76 Il.c .d '.d 2 Fig. 24: 8
d. 70 7* ;

few
sherds

L. 7 b S2 s8 78 II. c Fur. 31: 10
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G R A V ES A RTIFA CTS
Tomb

No.
Grid Type Orient. Dims.

(cm.)
.Body
Pos.

Body
Orient.

• ident. 
No.

Petrie
No.

Sequence
Date

S iu ß must.

76 D. II C. 1. 140 
\v. 140 
d. 60

dist. 76/1
76/2
76/3
76/4

R. 32b 
R. 85 s 
I.. l2 G 
L. 36W?

54-62
46

II. d2 Fig. 16: 20 
—  Fig. 28: 6

III. a 1 , a 2, h Fig. 3 1 : 18 
TI.c,d',d2 Fig. 3 3 :2

77 D. II O . N. S. 1. 150 
w. 90 
d. 90

flex. H. S. 
Ls.

77/1
77/2
77/3
77/4
77/I
77/6

P. î D? 
P. i t b  
R. 84 
R. 84 
R. 85c 
R. 84

36

35- 7 T
52-76
Î2-76
52-76
52-70

I .  b.c
II. d2 
II. d2
Il.c .d '.d*
Il.c .d '.d 2

Fig. io : 7 
Fig. 10: 10 
Fig. 24 : 7
Fig. 2 5 :1  
Fig. 27: 5 
Fig. 26: 5

78 D. II O. N. S. 1. 160 
w .  80 
d. 90

flex. H. S. 
Ls. 78/1 I  

78/2

B. 74a 
B. 74b 
P. 24G

31-61 
3 3 - 5 7  76

I. b.c 
IL a, b
I I . b, c,d'

j Fig. 8: 10 

Fig. 1 1 : 2

79 D. II O . N. S. 1. 1 30 
w. 80 
d. fio

Hex. H. S. 
Ls. 79/1 1 

79/2

13. 57a 
B. 75 a 
R. 81

31-62 j
4 0 - 5 7  f

38-67

Le, IL a, b J  Fig. 9 :1 3  

Il.b .c .d 1 Fig. 22 :4

80 D. II O. N. S. 1. 120 
\v . 80 
d. 60

dist. — 80/1
80/2
80/3

P. 24 k 
R. 81 
L. 7 E?

3 8 -5 7
69?

II. b, c, d' 
I l.b .c .d 1 
11. c

Fig. i i : 5 
Fig. 18: 4 
Fig. 3 1: 20

81 D. II O. N. S. 1. 130 
w. 80 
d. 70

dist. — 81/1 
8t/2 
®1 / 3

w.35,58 
W.58 
R. 24,26

7 2 - 7 7

7 7 - 7 8

III.a"

III. a2
n . b ,  III. a2

rig . i j .  j 
Fig. 1 5 : 6  
Fig. 16: 18

82 D II O . N. S. 1. 140 
w. 80 
d. 80

cont. H. S. 
Ls.

82/1
82/2
82/3

B. 53c 
R. 81 
Flint

55-70
38-65

II. d2 
II. b,c, d1

Fig. 7: 8 
Fig. 23: 4

83 D. II R. E.W . 1. 180 
w. 80 
d. 80

ext. H.W.
B.

83/1
83/2
83/3

R.69 
R. 6 9  R 
R. 19

36-71 

4 8 -5  3

Il.b .c
II.b ,c
Il.h .r

Fig. 1 7 : 5  
Fig. 17 : 9 
Fig. 29: 9

84 D. II C. — 1. T40
w. 140
d. 50

dist. — 84/1
84/2
84/3

R. 81 
R. 84 
R. 84c

38-67
52-76
52-76

ll.b .c .d 1 
11. d2 
II. c, da

Fig. 19 : î 
Fig. 24: 2 
Fig. 25: 3

85 D. Ill O . E.W . 1. 130 
w. 70 
d. 60

dist. 85/1
85/2
some
sherds

R. 65 b 
R. 78

47-65
4 3 - 7 0

I l.a .d '.d 2 
II. d*

Fig. t6: 26 
Fig. 18: I

8 6 D. I ll O. N. S. 1 . 140 
w. 90 
d. 80

flex. H. S. 
Ls.

86/1
86/2
86/3

B. 37a
R. 94e 
Pal.67D

31-62
49 - 5 ?

38-44

TT.a.b 
Il.a .b .c  
II. c

Fig. 8 : 6 
Fig. 29: 6

4 2 -6 }
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G R A V ES A RTIFA CTS

Tomb Grid Type Orient. Dims. Body Body Ident. Petrie Sequence Stufe lllust.
No. (cm.) Pos. Urient. No. No. Date

87 D. I ll O. N. S. 1. 140 corn. H. S. 87/1 B. 53a 38-66 Il.c .d h d 2 Fig. 7: 6
\v. 80 
d. 90

Ls.
87/* {

B. 57a 
B. 75 a

31-62 1
40-57 1

II. a. b j Fig. 9: 12

87/3 D. 8 j 4°> 5° IL b Fig. 15 : 1 2
87/4 Pal. 91B 37 II.a —

88 D. Ill O. N. S. 1. 130 dist. — 88/1 R. 84 F. 52-76 II.c ,d l,d2 Fig. 2 7 :4
w. 80 many
d. 7j sherds

89 D. I ll O. N. S. 1. 140 cont. H. S. 89/1 B. 38 43-66 Il.c .d 1 Hg- 7: 5
w. 90 
d. 80

Ls. 89/2 J D .61
D.63

!
43-65 \

II. b,c,d2 J lüg. 1 5 : 1 3

89/3 1
K. 85 
R. 86

-  \
57 1

l
1

Fig. 28: 5

90 D. I ll R. N. S. 1. 190 
w. 90

dist. — 90/1 1
W. 14 
W.23

46-58 ) 
61-63 1

II. d1, III j Fig. 14; 8

d. 70 90/2 R. 76p 43-70 II. d2 Fig. 18: 2
90/3 R. 84 52-76 II. c, d* Fig. 25: 5
90/4 L. 53b 55-80 ll.c .d 2, III Fig. 32: 5

91 D. I ll R. N. S. 1. 180 dist. — 91/1 R. 84 — — Fig. 20: 3
W. 80 91/2 R. 84 — — Fig. 20: 4
d. 80 9 i/3 R. 84 — — Fig. 20: 5

91/4 R. 85 c 52-76 — Fig. 26: 4

92 E. I O. N. S. 1. 150 cont. H. S. 92/1 B. 75 a 40 57 I.c Fig. 9: 2
w. 90 Ls. 92/2 P. 38 49-66 — Fig. 1 3 : 1
d. 90 92/3 P.40II? — — Fig. 13 : 2

some
sherds

93 E. I O. N. S. 1. 140 corn. H. S. 9311 B. 6za 37-57 1 1 .a,b Fig. 8: 9
w. 80 Ls. 93/2 P. 24 L 47 II.b,C,d* Fig. 1 1 : 1 0
d. 80 93/3 P. 24 38 73 IL b .c .d 1 Fig. 12: I

93/4 Pair of 
bone

—

94 E. I O. N. S.

O
er\ 

00

flex. H. S. 
Ls. 94/1 1 B. J 7 

B. 75
31-62 \

4 0 -5 7  j
Le. II.a [■ Fig. 8: 17

d. 80 94/z P. 2 }a 38-73 II. a Fig. 1 1 : 1 2
94/3 Flint — — —

95 E. I O. N. S. 1. 145 cont. H. S. 9 l/l B. 62 a 37- J 7 II. a,b Fig. 8 :4
w. 95 Ls. 95/2 P. 24L 47 ll .b .c .d 1 Fig. 1 1 : 7
d. 80 95/3 P. 2 } a 38 73 II. a Fig. 1 1 :  13

93/4 Flint — — —

96 E. I C. — 1. T JO cont. H. S. 9 6/1 P. 24 m 57-64 ll.b ,c ,d \d ® Fig. 1 1 :  14
w. 150 I.S. many
d. 70 sherds
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G R A V ES A RTIFA CTS
Tomb Grid Type Orient. Dims. Body Body Idem. Petrie Sequence Stufe lllust.

No. (cm.) Pus. Orient. No. No. Date

97 E. I O. N S 1. i 6o flex. H. S . 97/1 B. 74a 31-61 Le, 11.a,b Fig. 10: 2
W. I oo Ls. 97/2 B. 53a 38-66 II.c ,d ',d a Fig- 7 : 7
d. 90 97/? P. 24 m 57-64 Il.b .c .d 1 Fig. 1 1 : 11

97/4 F. 15D 36 Le Fig. 14: I

9» E. I O. N. S. 1. 140 flex. H. S. 98/1 U. 42 b 31-50,03 I.c, 11. a, U rift, u. I
w. 100 Ls. 98/2 B. 68a 31-62 — Fig. 8: 16
d. 100 98/3 P. 40e 42-70 TT.c Fig. 12 :8

98/4 J R .8 l 
R. 82

38-57 1 
38-65 j

TI.b ,c,d ',d2 J Fig. 23:3

99 E. I R. N. S. 1. 200 ext. H. S. 99/1 P. 24 L 47 Il.b .c .d '.d 3 Fig. 1 1 : 6
B. 00/2 R. 81 38-67 Il.b .c .d 'jd 2 Fig. 19: 2

d. 120 99/3 R. 81 38-67 11. b ,c,a*,c ‘ rig. ly.

IOO E. I C. ___ 1. 150 com. H. 5 . 100/1 B. 72c 33-47 I. C Fig. 9: 4
w. 1 50 Ls. 100/2 W. T 4 46-58 II. c Fig. 14: 5
d. 80 100/3 R. 81 38-67 II.b ,c ,d ',d 2 Fig. 22: I

IOO/4 R. 81 38-67 II.b ,c ,d l,d 2 Fig. 2 1 : 4

IOI ü. il R. r-î. c. 1. , o m l .

w. 70 with
d. 230 burial

chamber

102 E. II O. N. S. 1. 160 flex. H. S. 102/1 B. 61 a 34-54 IL a, b Fig. 8: 5
w. 90 Ls. 102/2 B. 74a 3 1-61 Le, 1 1 .a,b Fig. 9: 3
d. 80 102/3 P. 40 c 42 70 11. c Fig. 12 : 11

102/4 Palette-
only
fragment

10} E. 11 O. N. S. 1. 140 cont. H. S. IO3/T B. 74a 31-61 Le, IL a, b Fig. 8 : 7
w. 90 
d. 90

Ls. 103/2 P. 26p

104 E. 11 O . N. 3 . 1.
w. 8 5

c u m . W Q
Ls.

104/1 1 R.44s 
\ B .66a

i 4-6  2
37-66 j i , „  1j Fie 8- I*

d. 70 104/2 P. 48 c 57-64 — Fig. 13 :6

105 E. Il O . N. 3 . 1. X X.O
w. 70

diet. — 105/1 1 W .14 
\ W .19

46-58
52-66

J II. e J Fie. 14.: 6

d. 70 105/2 R. 24a 42-81 Il.b jC jd1, d* Fig. 16: 8
105/3 K. 24 a 42-» 1 II.b ,c ,d ‘ ,d2 Fig. 16: 0

105/4
J R. 91 a 
j R .94L

41-65 1
1

J Fig- 29: »2

to6 E. II O. N. S. 1. 130 flex. H. S. 106/1
f 13. 62a 37-57 1 I. e, l i . a j. Fig. 9: 8

w. 80 Ls. 1 H. 74or 33-57.72I

d. 80 106/2 R. 34c 43-73 11. d3 Fig. 16: i i
106/3 R. 69 b 36-71 Il.b .c Fig. 17 : 7
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G R A V E S A RTIFA CTS

Tomb Grid Type Orient. Dims. Body Body Idem. Petrie Sequence Stufe Illust.
No. (cm.) Pos. Orient. No. No. Date

107 E. 11 R. N. S. 1. 190 cxc. H. S. 107/1 P. 22 A 33-80 II. a, b, d* biß. io : 19
w. 70 B. 107/2 P. 24 k — IT.b, c,d' Fig. 1 1 : 4
d. 120 *07/3 R. 34b 43-64 II. d2 Fig. 16: 19

107/4 R. 6 jc 60-73 II .a ,d \d 2 Fig. 16: 31
107/J L. 7G? — II. c Fig. 3 1 :2 1

108 E. II R. N. S. I. 170 ext. H. S. 108/1 B. 26a 31-30,69 I. b,c Fig. 6: 16
tv. 170 B. 108/2 R. 100 40-48 — Fig. 29: 14
d. 130 some

sherds

TO9 F.. TT R. N. S. 1. 220 dist. _ 109/1 P. n b 35-71 I.b,c, II. c Fig. 10: 9
w. 55 109/2 D. 31 b 40-43 II. c Fig. 1 3 : 1 1
d. 150 109/3 R. 3a 3 3-^4 11. b? Fig. t6 : 17

109/4 R. 8 1k? 60 — Fig. 30: 6
many
sherds

TIO E. II O. N. S. I. 283 
w. 137 
d. 140

dist. I IO/1 
1 10/2 
n o  3 
many
oKc eda

R. 34b 
R. 69a 
R. 90m

43-64
36-71
55-63

II. d*
Il.b .c
II.a,b ,c

Fig. 17 : 4 
Fig. 29: 2

1 1 1 E. II R. N. S. 1. 190 dist. _ 11 i l l B. 37a 31-62 II.a,b Fig. q: i i
w. 33 1 1 1/2 R. 84 32-76 ll.c ,d 2 —
d. 8 j 1 1 1/3 R. 86d 38 57 — Fig. 28: 2

1 R. 86G _ _ Ì ^111/4 i R .86P — — j Fig. 28: 4

some
sherds

112 E. II R. N. S. 1. 180 ext. II. S. 1 12/1 \V\43b 37-66 Il.d '.d “ Fig. 14: 7
W. I 20 B. 112/2 R. 81 38"57 Il.b .c .d 1 Fig. 23: I
d. 132 II2/3 R. 81 38-57 Il.b .c .d 1 Fig. 2 1 : 5

112/4 F. 80G — — Fig. 29: i i

1 1 3 E. I l l O. N. S. 1. 160 dist. _ 113/1 R. 84s 32-76 _ Fig. 26: 2
W. I IO 113/2 R .8 6 f — — Fig. 28: 3
d. 90 many

sherds

114 E. I ll O. N. S. 1. 150 dist. — 114/1 R. 84 32-76 II.c ,d ',d 2 Fig. 25: 7
W. 120 1 14 2 R. 84 32-76 Il.c .d '.d 2 Fig. 27: 3
d. too 114/3 R. 86 52-76 II .c ,d \d 2 Fig. 27: 6

1 14/4 R. I 2 C 46-81 n.b Fig. 3 1 : 22

” 5 E. I ll R. N. S. 1. 200 dist. _ 1 1 5/1 R. 81 38-67 Il.b.c.d* Fig. 19: î
w. 80 1 1 5/2 R. 81 n — II. d* Fig. 24 : î
d. 120 " j /3 L- 7» 5 3-5 s» 78 n.c Fig. 3 1 :9
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Tomb
No.

Grid
G R A V E S

Type Orient. Dims.
(cm.)

Body
Pos.

Body
Orient.

Ident.
No.

A R T I F A C T S

Petrie Sequence 
No. Date

Stufe Illust.

tt6 E. Ill R. N. S. 1. 2*0 
w. 90 
d. 150

ext. H. S. 
B.

116/1 
1 16/2 
some 
sherds

R. 81 
R. 81

38-67
38-67

ll.b .c .d 1 
II. b,c,d*

Fig. 23: 5 
Fig. 2 1 : 1

1 17 E. I l l 0 . N. S. 1. 160 
w. 1 50
d. 9 j

dist. —
few
sherds

— — —

1 18 E. Ill O. N. S. 1. 1)0 
w. 80 
d. 70

cont. H. S. 118/I
118/2
118 /3

I-’. 40 e 
P. 82 L
L. 30m

42-70

j  8-66

II. u*
II. d*
III. aha8

119 E. I ll O. N . S. I. 120 
w. 90 
d. 75

flex. H . S. II9/1
TI9/2
m any
sherds

L. 30m  

W.55
58-66
72-78

111. aha3 
III.a2

120 F. Ill R. N. S. 1. 1 60 
w. 65
d. 90

dist. —
some
sherds

— — —

121 E. Ill R. N. S. 1. 180
w. 80
d. 100

dist. —
some
sherds

— — —

122 E. Ill O. N. S. 1. 150 
w. 90 
d. 80

flex. H. S. 
Ls.

122/1
122/2

P. 40 k 
P. 40e

48-53
42-70

II. c 
ll .c .d 1

T2 $ E. Ill O. N. S. I. 130 
w. 80 
d. 70

dist. —
some
sherds

— —

124 F. Ill R. N. S. 1. 120 
w. 80 
d. 75

dist. — 124/1
124/2
124/3

P. 40 d 
P. 43
L. 30b

57- 64 
38 55
58- 76

II . c .d 1

III. a*

125 F. 11 R. N. S. I. 140 
w. 80 
d. 70 sherds

126 F . I • R. N . S. 1. 160 
w. 90 
d. too

dist. —
some
sherds

— — —

127 F. I O. N. S. 1. 150 
w. 100 
d. 60

dist.

1. 130 dist. — 128/1 L. 360 77- 7» IU.b
w. 80 128/2 R. 23b 37-75 I l.b .c .d 1
d. 60 128/3 P. 42 k — ll.b .c
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Tomb
No.

Grid
G R A V ES 

Type Orient. Dims.
(cm.)

Body
Pos.

Body
Orient.

Idcnt.
No.

A RTIFA CTS
Petrie Sequence 

No. Date
Stufe Illust.

129 F. IT O. N. S. 1. 100 
w. 90
d .  70

dist. — — — — —

130 F. IT O. N. S. 1. 120 
\v. 80 
d. 80

dis. — — — — —

O 1 F. I ll O. N. S. 1. 1 30 
w .  9 J  

d. TOO

dist. — 131/1
*>*/*
131/3

B. 36E. 
n. , To 
L. 36n

38

77-78

IT. a 
Tt ,12
III. b

132 F. I O. N. S. I. 160
W. 1 2 0

d .  9j

dist. — 132/1
132/2

R.44C 
R. 22h

60 Il.c .d '.d 2
II .c ,d \d a

T33 F. I R. N. S. 1. 180
w. au
d. 120

dist. — — — — —

134 F. Ill R. N. S. I. 170
w. 70 
d. 75

dist. — — — — —

I 3S F. II R. N. S. 1. dist. — — — — —

d.

136 F. Ill R. N. S. I. 180 dist. — — — — —

w. 80 
d. 150
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Ftg. 7. Red polished black-topped (B) ware from site S.
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Fig. 9. Red polished black-topped (B) ware from  site S.
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9 7 /  1

MDIK }5

5 6 / 2

Fig. io. Red polished black-topped (B) ware from site S.
R ed polished (P) ware from  site S.
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4 6 / 2  57/1

94/2 ’ 5/3

Fig. i i .  Red polished (P) ware from site S.
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9 2 / 2  9 2 / 3

Fig. I}. Red polished (P) ware from site S.
So-called ‘ fancy’ (F) ware from  site S.
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Fly. 14. 3o-callcd ‘fancy’ (F) war© from

Wavy-ledge handle (W) ware from site S.
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58/1

8 9 / 2

61/1
87/3

S3

Fig . 15. W avy-ledge handle (\X') ware from  site S.
Decorated (D) ware from  site S.

Scn
uM

üft
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106/2 6 8 / 1

Fig. 16. R ou gh  (R) ware from site S.
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Fig. 17. Rough (R) ware from site S.
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9 0 / 2  8 0 / 2

Fig. T 8. Rough (R) ware from site S.
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Hg. 19. Rough (R) ware from site S.
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2 3 / 2  7 4 / 1

Fig . 20. R o u gh  (R) ware from  site S.
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116/2

Fig . 2 1 .  R o u gh  (R) ware from  site S.
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H g. z z .  R ough  (R ) w are from  site S.
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100/3 37/ 1

Fig. 23. Rough (R) ware from site S.
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Fig. 24. Rough (R) ware from site S.
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Fig. 25. Rough (R) ware from site S.
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2 9 4

Fig. 26. Rough (R) ware from site S.
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111/3

Fig. 28. Rough (R) ware from site S.



1979 A Prehistoric Cemetery in the Abydos Area 297

Fig. 29. Rough (R) ware from site S.
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35/4

69/4

75/3

Fig. 31. T.ate (L) ware from site S.
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Fig. 32. Late (L) ware from site S.
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Fig. 33. T.ate (L) ware from site S.



Totentenipel und Millionen jahrhaus in Theben

V o n  R a in e r  S t a d e l m a n n

Wie in einem anderen Zusammenhang schon einmal ausgeführt wurde, scheint die Be­
zeichnung Totentempel für die Tempel der 18. und 19. Dynastie auf der Westseite Thebens 
nur in einem begrenzten Maße zuzutreffen ’). Doch kann man wohl kaum in Abrede stellen, 
daß der altägyptische Name für diese Tempel „Häuser von Millionen von Jahren“  gerade ihre 
Funktion als ’l oten- und Verehrungstempel hervorhebt, auch wenn die architektonische Form 
der Tempel sich beträchtlich von der der Vorbilder des A R  und MR unterscheidet2).

JLZie älteste -Erwähnung eines ,,IMilÜonenjahrtiauses'. findet sich schon auf einer Statue des
Vezirs (Neferkare)-//-////■«' aus dem ausgehenden M R aus Karnak3), aut der das „Ilaus der 
Millionen von Jahren (namens) ////i-G’-Sebekhotcp“  genannt wird. Da die Statue aus Karnak 
kommt, darf wohl auf einen „Totentempel“  in Theben W est geschlossen werden, auch wenn 
das Grab dieses Königs möglicherweise in Übereinstimmung mit der Tradition der Könige der 
12. und 13. Dynastie im memphitischen Bereich lag4). Vielleicht deutet der Name H t p -k l eher 
auf einen Verehrungstempel in der Art und Tradition eines Ka-Hauses hin&). Immerhin ist es 
wohl nicht als Zufall zu werten, daß die Bezeichnung „Millionenjahrhaus'. erstmals für einen 
Gedächtnistempel im thebanischen Bereich auftaucht. In der ausführlichen, standartisierten 
Schreibung des N R findet sich die Benennung dann unter Thutmosis III. als bw t nt hhw m rnpivt 
hnkt-(nh „das Haus der Millionen von Jahren Henket-fanch“ e), gleichzeitig wird aber der Aus- 
druck bw t nt hhw m rnpw t für das ih-m nw  den sogenannten Festtempel Thutmosis’ III. in Karnak 
angewendet7). Daraus muß nicht geschlossen werden, daß dieser Tempel ein Totentempel ge­
wesen sei8), werden doch auch andere Bauten wie das Barkenheiligtum Sethos’ II. im 1. H of 
von Karnak in ein und derselben Widmungsinschrift sowohl bwt nt bhn> /// rnpwt und dann ein­
schränkend oder genauer m n-wib Barkenstation genannt®). Ebenso heißt der neuentdeckte 
Tempel Thutm osislII. zwischen den Totentempeln Mentuhoteps und der Hatschepsut in Deir *)

*) R. Stadelmann, Tempel und Tempelnamen in Theben-Ost und West, M D IK  34 (1978) 171-180.
2) Siehe D. A rnold, Rituale und Pyramidentempel, M D I K  33 (1977) 1- 14  und D ers., Vom Pyramidenbezirk
а) Louvre A  125 — M a r i e t t e , K arn a k  8r. „ H a n s  f ü r  M illionen Ja h r e11 M D I K  34 (1978) 1-8.
*) Siche dazu die A usführungen von J .  von  B e c k e r a t h . I ntersuebungen zur politischen Geschichte der

2, Zwischenzeit in Ägypten, AgFu 23, 57fr. und 71fr.
s) Zum Ka-Haus und seiner Entwicklung zum „Millioncnjahrhaus“  siehe G. Haeny, liasilikalc Anlagen 

III der ag, DailkWISt des A 'R , Beitrage B f  9, 15 U. Anm. 38; D. Arnold, D er Tempel dei Königs Menlnhotep von Deir 
cl-Bahari, Architektur und Deutung, 73.

б) Urk. IV 1020; vgl. auch MDIK 34 (1978) 173. Gleichzeitig ebenso der Hatschepsuttempel, E. Navillf.,
7) P. B a r g u e t , Le Temple d'Amon-Ré à Karnak, 284ft. Deir et-Baban V  pi. C X X X 1V.
8) P. Barcjuet, Tempie d'Arnun-Rè 283.
8) Cuevrifr-Drioton, Le Tempie Rcposotr de Sen II à Karnak, 26 u. pi. IX ; zur Lesung Cu. Nims, /RIES 

14 (1955) 115 1 16. Weitere Millionenjahrhauser, aber keine Totentempel sind u. a. die Tempel von Abu Simbe! 
und der Tempel Kamses 111. im Hof von Karnak: vgl. auch die Zusammenstellung und Erörterung von H.D. 
Sc.HAfcUEL, Listen des großen P. Harris 21fr.
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el-ßahari u.a. auch hwt-ntr nt hhw m (rnpwl) 10), obwohl nach dem sicheren Zeugnis derToten- 
priestcrrirel der erste Totentempcl hnkt-'nh stets als der offizielle Totentempel betrachtet wurde 
und kultisch noch bis Ende der Ramessidenzcit diese Funktion ausgeübt hat11), Gemeinsam 
ist diesen „Millionenjahrhäusern“ , Barkenheiligtümern und Totentempeln der Kult der Amuns- 
barkc verbunden mit dem Königskult12), sei es durch eine Königsstatue in den genannten 
Barkenstationen13) oder durch die königliche sbnw-hw-Barke14) und die Statue des toten Königs 
in den Totentempcln.

Damit offenbart sich eine vielleicht nicht ganz neue so doch gewandelte Idee und A uf­
fassung der Funktion der Totentempel: Während die Totentempcl des A R  und, wenn auch 
abgeschwächt, noch die der 12. Dynastie allein der Verewigung des Lebens und der Macht 
des Königs im Jenseits dienten15) und ihn durch die Darstellungen aut die gleiche Ebene wie 
die Götter hoben, d. h. „vergöttlichten“  im echten Sinn des Wortes, hängt sich im N R  der 
königliche Totcnkult und die Hoffnung auf ein Millionen Jahre dauerndes, jenseitiges Königs- 
tum an den Rarkenkult des Amun an, der einmal im Jahr zum Talfest nach Deir el-Bahari über­
setzt und auf dem Weg zumindest theoretisch die Totentempel der verstorbenen Könige besucht 
oder ihre Barken im Geleit aufnimmt und damit das Andenken der Totenstittung wieder 
belebt16).

Die Vorstellung, die Verewigung des königlichen Lebens in der Nachfolge und Begleitung 
der Barkenprozession des Amun Re zu suchen, ist olmc Z w t i f ü  e in  R iic .k o c l-n .- itt  u n d  o in o  E in  

Schränkung gegenüber dem Anspruch auf Göttlichkeit des A R  und M R, entspricht aber damit 
viel eindeutiger den religiösen Vorstellungen, die sich in der bildlichen und inschriftlichen 
Ausschmückung der Königsgräber selbst nicdcrschlagcn, dem Amduat, den Ptortenbiichern 
und der Sonnenlitanei, deren gemeinsames Thema die Begleitung und Nachfolge der ewig sich 
wiederholenden Fahrt des Sonnengottes ist17). A u f der anderen Seite darf nicht übersehen 
w erden, daß dieses sich Anhängen an ein ewig zu erhoffendes Kultgesrhehen, wie das Talfest, 
für die Verewigung des königlichen Lebens im Jenseits eine größere Garantie zu bieten schien 
als die Totenstiftungen des AR und MR.

*°) J. L ipinska, D eir el-Baharì II, The Temple of Thutmosis I I I .  Architecture, 50-51.
'•) Priester sind his Ramses II. bekannt, vgl. R icke , Beiträge B f), 30-40 und IIf.lck , Materialien 94 97; 

genannt wird der Tempel noch im 29. Jahr Ramses’ III. R A D  49 ,17 ; 52,16.
I#)  K l a i  u n d  a u s i  U l u l i g l i  f i n  m u l l e t  i  c l i c o c o  G i i  I a c m Y }  J J J ’ j y  A n m .  5 5 . Tr*V» m n r - b t / *  \t ir *1 t tn *r> f< *rn

eine gewisse Differenzierung machen, als nicht die Königsstatue das Götterbild dieser Millionenjahrhäuscr ist, 
sondern an dem Barkenkult des übergeordneten Gottes soweit tcilnimmt, daß Statue und Gott zeitweise iden­
tisch werden können, d. h. solange der Gott ihr cinwohnt. Daraus geht aber deutlich hervor, daß der Fest­
tempel Thutmosis 111. kein Totentempel sein muß.

13) Für das ih-mmv durch Darstellungen und Statuengruppen bestens dokumentiert, Barguet, Temple 
A'Amo» 167fr.; Tempel von Soleh, Urk. IV  1655: im ßarkensanktuar Scthos’ II. im 1. Hof sind jeweils an der 
Rückseite der drei Kapellen Schreine eingelassen, in denen Königsstatuen durch den Junmutefpriestcr Opfer 
empiangen. Ghevrier-jliriotom, toe.cn. 29-34.

u) Im Gurnatcmpcl in den Räumen 111 (Barke Sethos I. und Statue empfangen mit der thcbanischcn 
Triade Opfer), II (Statue Sethos I.) un V (Reinigung oder „Taufe“  der Doppelstatue Sethos mit Amun und 
Opfer an Statue); für Mcdinct Habu, siehe Nelson, The Identity of Amun-Re of Unitcd-with-Eiernity, JN E S  I 
(1942) 127-155, dem das Verdienst zukommt, das grundsätzliche Verständnis dieser Szenen in den Toten- 
tcmpcln erschlossen zu haben.

1R) D . A r n o l d , M D IK  33  ( i 9 7 7 ) i f f .

16) Zum Talfest L À  II 180—181 ; G. Foucart, La belle fite de la V alli, B IF A O  24 (1924) 4off. ; L. Otto, 
Topographie 52-53; S. Schott, Das schöne Fest vom Wüstentalc 1 - 1 1  und Ders., O IC  18, 63 fr.

' ,) E. H o r n u n g , Ägyptische Unterucltsbiicber (Artcmisverlng Zürich/München) 1972; Einführung.
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Die Verbindung Totentempcl mit einem Göttertempel besonderer Art, nämlich einem 
Prozessionstempel, ist sicher der eigentliche Anlaß für die örtliche Trennung des Verehrungs­
und Totentempcls von dem eigentlichen Grab. Offenbar verbot sich aus oberägyptischer Sicht 
die Vorstellung eines Grabes im Göttertempel18), weshalb schon Mentuhotep sein Königsgrab 
nach Her Umgestaltung des Planes und der Konzeption durch einen 150 m langen Korridor 
westlich in das Bergmassiv verlegte'9). Vermutlich schon Ahmose20), sicher belegt aber Amen- 
ophis 1. 21) hat diese obcrägvptische Tradition wieder aufgegriffen und der strikten, räumlichen 
Trennung von Grab und Totentempcl für vier Jahrhunderte Geltung und Gültigkeit ge­
geben22).

Von den Totentempeln der frühen 18. Dynastie ist so wenig erhalten, daß sie für die vor­
liegende Untersuchung nur aus der Rückschau interessant sind23). Dagegen weisen die etwa 
gleichzeitig erbauten Totentempcl von Thutmosis I I I .2') und der Hatschepsut25) schon den 
Plan und die Elemente auf, die fortan zum Bestand der thebanischen Totentempcl gehören: 
weite, offene Höfe, die terrassenartig anstcigcn und als Pestbühnen der Barken-Prozession 
dienen, eine hypostyle Halle mit seitlichen Kapellen, Dreiteilung des inneren Tcmpelbereiches 
in das Mitielsanktuar der thebanischen Triade, das Rc-Hciligtum im Norden und die könig­
lichen Totenopferbereichc im Süden26). Hatschepsuts Totentempcl steht dabei in mehr­
facher Hinsicht am Übergang von der alten PvramidenbezirkA orstellung zum „modernen“ 
thebanischen Millionenjahrhaus27 *): Die Lage im W'ustental zu Seiten des altehrwürdigcn 
Mentuhoteptcmpcls ist der ersichtliche Rückgriff auf die Pyramidenbezirk-Vorstellung des A R  
und M R gegenüber den Anlagen der frühen 18. Dynastie am Rande des Fruchtlandes, die damit 
viel eher Taltempeln des A R  gleichen.

Lagebedingt hat der Hatschepsut-Tcmpel als einziger und letzter Totentempcl des NR 
noch einen Aufweg und einen Taltempel29) — den oben erwähnten Tempel Timuawis’ in .

19) Vgl. dazu R. Stadelm ann , Das Grab im Tempelhof, M D 1K 27 (1971) m  123 und U. A rnold, M D IK  
?4 (1978) 7-

19) Nach D. A rnolds überzeugender Argumentation gehören die Prinzessinnengräber und das Bab el- 
Hosan-Grah einer älteren Bauphase (B) an, die zugunsten des heute sichtbaren Baues (C und D) aulgegeben und 
überbaut wurden. Der Grund der Änderung mag tatsächlich die von A rnold nachgewiesene Idee eines ur­
sprünglich dem Month zugeordneten Urhügeltempels gewesen sein, dem nachträglich mit dem Amunssanktuar 
eine Vorstufe des thebanischen Millionenjahrhaus-Tcmpels bcigcgcbcn wurde! (D. A rnold, Mentuhotep I, 
72-80).

ao) Nach Urk. IV  25 besaß Ahmose einen Totentempel, in dem Kalkstein verbaut wurde, d. h. mehr als 
eine Opfcrsrcllc am Grab. Sein Grab selbst ist unbekannt, vgl. E. T homas, RN  70, lag aber wohl doch in der 
Reihe der Königsgräber der 17. Dyn.

21) Grab und Tempel AmenophisT. sind in jüngster Zeit wieder neu diskutiert worden. F r . J .  Sch m itz ,
Amenophis /., H À B  6, 93 ff. und besonders 10 5 - 114 für mn-jst, das ich gegen Schmitz dennoch als Totentempcl 
der Ahmesnefertan ansehen möchte; 205 232 behandelt Grab und Grablagc nach Pap BM 10221 — Pf f t .

Tomb Robberies 28 45 den Schluß, daß Amenophis I. damals im Grab 520, der Tachette, wiederbestatfet gewesen 
sei und daß man dieses Grab damals als Grab Amenophis' 1. angesehen habe, halte ich aber fur kaum wahr­
scheinlich, ebensowenig daß eine Kommission dieses Grab besucht und inspiziert habe, da es nnhr/u unerreichbar 
in den Felsen verborgen liegt.

**) Lüne kritische Würdigung der Leistung Amer.ophis I. gibt Schmitz, op.cit. 253ff.
2S) Pe t r ie , S i x  Templet nt Thebet Siehe auch unren S. 309.
M) PM II* 426-429; H. RlCKE, D er Totentempel Iru tm ontlll. Retirage B f 3 ,1.
25) PM II2 340-381; N a v ille , The Temple o f D e ir  el Babari I - V I .
:#) U. H ö l sc h e r , Lsxcai M edi lab III, O IP  54, zzff. und pi. 2.
s7) Vgl. D. A rnold, M D IK  34 (1978) j-6 .
s8) PM T1 a 3 4 T und 473-33/1.
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(jsr->ht, der ebenfalls einen Aufweg und vermutlich einen Taltcmpel hatte29), möchte ich aus­
klammern, da er wie gesagt zwar ein Millionenjahrhaus, aber kein Toicntcmpcl w a r 30). A u s­
gesprochen archaisierend ist die Anwendung einer nischengeglicdcrtcn Mauer als seitliche 
Stützmauer. Weitere architektonische und bildliche Anlehnung an die Pyramidenbezirks- 
Tradition hat D. A r n o l d  in dem oben genannten Aufsatz hervorgehohen, sie müssen nicht 
nochmals wiederholt werden21). Andererseits weist die Dreigliederung der oberen Terrasse 
schon das neue Schema der Millionenjahrhäuser auf, wenngleich vielleicht in bewußter An­
lehnung an den M entuhoteprem pel, der mittlere dem Amun geweihte Bereich nur ein banktuar 
enthält32), wie übrigens auch der Thutmosis-Tcmpel dsr-ïbt33). Sollte zu Beginn der 18. Dynastie 
allein die Barke des Amun im Innersten des Tempels Station gefunden haben? (Abb. i a).

Mehr als der Tempel der Hatschepsut und das dsr-ìht, Thutmosis’ III. in Deir cl-Bahari 
hat der Totcntempel Thutmosis’ III. hnkt-'nh die folgenden Totentempel beeinflußt. Dieser 
hochheilige Tempel am Rande der Wüste zum Fruchtland gelegen, bildete mit seinem mächtigen 
Ziegelpylon für Jahrhunderte eine weithin sichtbare Landmarke34). Der nach Ricke ca. 65 m 
lange und 9 m breite Ziegelpylon, der erste echte Pylon vor einem Totcntempel wird in jüngster 
Zeit vor allem nach der letzten Erhöhung der Autostraße mehr und mehr ein Opfer der Ziegcl- 
räuber. Vor ihm lag eine Kaianlage, die ein Kanal namens „Mencheperrc ist der Liebling des 
Nun“  mit dem Nil und dem Karnaktcmpel verband, damit die Flußbarke des Amun beim 
Wüstenfest bis zum Tempel gezogen werden konnte35). Damit sind die Totcntempel recht 
eigentlich zu Taltcmpeln der Barkenprozession des Talfestcs geworden. Dahinter steigen zwei 
Höfe terrassenförmig an, wenn auch nicht so hoch wie beim Tempel der Hatschepsut. Da man 
in diesem Fall wohl weniger das Vorbild des Mentuhoteptempels vor Augen gehabt hat, ist 
es wahrscheinlicher, daß wir das gemeinsame Vorbild dieser Tcrrassentempei eher in den noch 
wenig untersuchten Terrassentempeln der frühen 18. Dynastie in Abydos zu sehen haben, wo 
die „Treppe oder Terrasse des großen Gottes“  und dessen festlicher Auszug indirekt Anregung 
und Vorbild für das Wüstentest des Amun und die thebanischen Totentempcl gegeben haben39).

Der eigentliche Tempel Thutmosis’ 111. ist bis auf die Fundamente abgerissen und zer­
stört, doch konnte H. R ic k e  aus den Resten einen Grundriß rekonstruieren, dessen wesentliche 
Teile gesichert sind37). Der hintere, innere Tempclstrcifen ist wohl durch die starke Tempcl- 
umfassungsniauer glücklicherweise am besten erhalten und weist die von nun an klassische 
D reiteilung au f: das Re-Heiligtum im Norden bestand vermutlich aus einem größerem, offenen 
H of mit einem Altar, ähnlich dem von Deir el-Bahari; im Süden, dem Bereich für den toten

Zu Aul weg und Uarkcnkiosk siehe PM II® 577; Zum Tempel selbst siebe |. I . i p i n s k a , D eir el-Bahari TT,
The Temple of Thutmosis 111. .Architecture.

30) Auf Architravbruchstückcn des Tempels, die allerding«: nicht in situ im Tempclbercich gefunden 
worden sind, sondern aus früheren Grabungen kommen (Lipinsk *, op.dt. jofT.) heißt der Tempel hirt-n/r ut 
bini m nip»'/, d. h. er diente als Barkenstation für das Talfcst, vielleicht als zeitweiligen Ersatt für den Tempel 
der Hatschepsut erbaut? Vgl. L ipiKiska, J E A  53 (»967) 23-33.

31) M D IK  34 (1978) 5 ff.
3î) In ptolemäischcr Zeit erweitert, PM IIs 367-368 ; ursprünglich endete das Sanktuar wohl mit einer 
33) L ipinska, op.cit., Plan 11. Schcmtür.
31) Noch in der Zeit Ramses’ III., nach R A D  49, xy und 51, 16.
M) Cu. Nims, Places about Thebes, J  N  ES 14 (1955) 114 - 115  u. lnscr. 13 =  P. L acau-H. Chevrier, Une 

Chapelle i ' 1latshepsont à Karnak 132.
M) Die Treppe oder Terrasse des großen Gottes wird schon in der frühen 11 . Dyn. unter Wachanch Antef 

ou.iiuu, c g g  « P *  ««a ito ii n . i .8.,oii.n i ;  ; i.ßl auch D. Aknold. Mentuhotel) 82 und 84fr.
37) H. R icke, Totentempel, Beiträge Bf. 3,1 Taf. 4-6 und S. 10-15.



■Abt}. I rorcnrcmpt-1 ilei IVulicn t«. Dy i w e f M '  Ohne Maßstnb,
a) Hatschepsut, b) Thutmosis III., e) Thutmosis II. vor (links) und nach (rechts) UmUu j urek Thut 
mosis III.
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König, sind durch die Fundamente zwei Räume gegeben, der äußere zweigeteilt38 *), der größere, 
innere, wie der Totenkultraum der Hatschcpsut mit scheingewölbter Decke, mit Darstellungen 
der Tages- und Nachtstunden-Güttinnen; an der westlichen Schmalwand dieses Raumes war 
auch die Scheintür Thutmosis’ III. eingelassen, die in der Spätzeit nach Medinet Habu ver­
schleppt und dort von Daressy gefunden wurde. Vor den zwei Totenopferräumen liegt ein 
kleiner Querraum, in dem Rie ke zwei Säulen ergänzt; möglicherweise ist er als Opfertischsaal 
anzusehen00) (A b b . i b ).

Den mittleren Bereich des hinteren Streifens nehmen drei Kapellen ein; die Mittelkapelle 
ist etwas breiter und ist sicher dem Amun geweiht, die beiden Scitcnkapcllen sind vielleicht 
jeweils halbiert anzuselien40). Zwar sind aus diesen Räumen keine Darstellungen erhalten, doch 
möchte ich aufgrund der späteren Tempel als sicher annehmen, daß hier zum ersten Mal für 
die Barken der Mut und des Chons Kapellen angelegt wurden11 *)- Die Fundamente der west- 
lichen Schmalseite der Amunskapelle geben leider auch keinen Hinweis darauf, ob hier, wie 
in den späteren Ramessidentempcln, eine Scheintür stand; auch für den Hatschepsuttempel ist 
eine mittlere Scheintür nur anzunehmen; allerdings sind auch in der Totcnopferkapelle des 
Königs keine Yersatzspuren zu sichern, obgleich sicher ist, daß die in Medinet-Habu gefundene 
Scheintür in diesen Raum gehört. Nimmt man mit Rickes Ergänzung B oder C die Unterteilung 
der Nebenkapellen an, erhält der Barkenraum des Amun, wie im Scthostempel in Gurna, zwei 
Nebenräume für das oberäg. und unteräg. lleliopolis(r'); eine Lösung, die auch H. R icke 

bevorzugt, allerdings aus anderen Erwägungen43).
Vor den Barkenkapellen liegt wiederum ein Querraum, der eine gesicherte Tür zum gleich­

falls cjucrgclagcrtcn Vorraum des Sonnenhofes hat13). Man wird in diesem Querraum den Opfer­
tischsaal erkennen dürten.

Im mittleren Streifen des Tempels ergänzt R ic k e  ein sechzehnsäuliges Hypostyl vor den 
Barkenräumen und schmalere Säulensäle vor den nördlichen und südlichen Kapellen, davor 
einen offenen Säulenhof mit einem Portikus aus Osirispfeilern. Da davon nur Fundamentreste 
Zeugnis geben, möchte ich darüber erst anhand des besser erhaltenen Sethostempels sprechen. Tm 
Tcmpclbcreich, leider nicht genau lokalisiert, hat W e ig a l l  auch Fragmente mit dem Namen 
Thutmosis’ I. und des II. gefunden; da es sich um Hochrelief handelt, müssen sie aus Innen­
räumen kommen11). Ob sich daraus allerdings ein Kultraum für den Vorfahrenskult wie in Deir 
el-Bahari,s) oder in Gurna16) hcrlcitcn läßt oder eine Barkcnkapelle wie in Medinet Habu, oder 
ob es sich nur um eine Darstellung der königlichen Familie als Kultgcmeinschaft gehandelt hat, 
läßt sich nicht mehr fcststcllcn.

38) Nach R icke, Totentempel 12 ; da nur Fundamente vorhanden sind, kann man nur rätseln, ob der zweite 
Raum wir Fri TIarschcnsut dem Kult des Vaters mit dessen Harke j-ugedacht war, oder cb die Kapelle der 
Vorfahren w ie in den späteren Tempeln in einem Seitenraum des Hvpostyls zu suchen ist. Relieffragmenre 
mit den Namen von Thutmosis 1. und 11. sind im Tempel gefunden, siehe R ick e , Tot entern pel Taf. ic  und unten.

3'J) D. A rnold, Wandre lief und Raumfnnktion, M A S  2, 42 ff.
40) Ergänzung D und C nach R icke, Totcntcmpel Taf. 6 und S. to.
41) Oder die Standarten oder Schreine von Mut und Chons, da cs nicht sicher nachweisbar ist, ob diese 

beiden Gottheiten schon in der 18. Dyn. das Talfcst auf und in eigenen Barken begleiteten.
12) Totentempel Taf. 6 und S. 10. Fntwicklungsgcschichtlich wäre es interessant, wenn diese beiden Neben-

i<iumc .->chon vincer Thutmooia 111. ( /l»vn nntrn Anm, und IOO.
13) Zugang und Gliederung im Vorraum und Hof wie im Hatschepsuttempel, vgl. die Pläne Abb. t und 2. 
41) 11 . R icke, Tolen/empel Tafel ic  und S. 14-15.
4i) Kapelle Thutmosis’ I. in Deir el-Bahari, PM TI2 361.
4#) PM IF 4 17 -4 19 ; zu diesen Räumen und ihrer Bestimmung S. 314 u. 319 mit Anm. 119.
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Besondere Bedeutung hatte offenbar auch noch die Kapelle der Hathor im südlichen Tempel- 
vorhof. Ob dies noch auf die Tradition der Hathor der w r t * 1 ) der 1 otenrempcl des AR zuiück- 
geht oder eine weitere Variante der Hathorverehrung als Göttin des Westens ist, die zu Beginn 
der i8. Dynastie offenbar noch dominierend war, muß offen bleiben. Die späteren Totentempd 
sehen jedenfalls keine eigene Ilathorkapelle mehr v o r 1*), Auffällig ist, daß der Tempelpalast49), 
der bei Hatschepsut noch vor dem Totenopferkomplex auf der obersten Terrasse untergebracht 
war, nach den vorhandenen Fundamentresten im Tempel nicht lokalisiert werden kann. Sollte 
er schon, wie bei Eje erkennbar, vor das Tempelhaus versetzt worden sein?

Thutmosis III. hat offenbar in seinen späteren Jahren noch den bescheidenen Totentempd 
seines Vaters Thutmosis’ II. „modernisiert“  und a u f  den kultisch notwendigen Stand ge­
bracht50). Ursprünglich war der Totentempd Thutmosis’ II. eine nicht mehr als 17,50 x 12 m 
große Kapelle: drei kleine Schreine, vermutlich der Totenopferraum mit zwei Nebenräumen, 
und einem Querraum (Opfertischsaal?) mit zwei Säulen im hinteren Teil, davor ein Viersäulen- 
raum; die zwei Räume auf der N ord se ile  des Tcmpclchcns sind nur Vermutung, da dieser Teil 
durch eine spätere Umfassungsmauer des Tempels des Amenophis-Sohn-dcs-Hapu zerstört 
ist61). Thutmosis III. hat den hinteren Teil, die Toteuopferkapelle, im originalen Zustand be­
lassen; den 4-Säulenraum und den nordöstlichen Raum hat er in eine weitere Dreikapellen- 
einheit umgebaut und davor einen kleinen Säulcnhof gelegt. Der Sinn des U m baues kann nur so 
gesehen werden, daß er Räumlichkeiten für die Einkehr der Amunsbarken und der begleitenden 
Mut- und Chons(barken) schaffen wollte, indem er den Tempel seines Vaters nach dem Vorbild
seines eigenen mie ciucili Olcikvtj»i 1 k i I k L u a i  iür clic Triade aucrüctoto (AtU . ic*)

Die Tempel der nachfolgenden Könige der 18. Dynastie sind leider von P e t r ie  in einem 
derart desolaten Zustand vorgefunden und so unvollständig ausgegraben worden, daß sie für 
unsere Zusammenschau nur flüchtiger Betrachtung wert sind52). Der Tempel Thutmosis’ IV. — 
ebenfalls ein Terrasscntempcl — hat schon zwei Pylone, ansonsten folgt er im Mittelstreifen 
offenbar ganz dem Vorbild Thutmosis’ III. ; der rückwärtige Teil ist nicht ausgegraben oder 
ganz verstört und nach Thutmosis III. ergänzt63). Das gleiche gilt von dem prächtigsten und 
wohl auch eigenwilligsten Tempel, dem Amenophis’ III.64). Nur aus der poetischen Bau­
beschreibung können wir entnehmen, daß der hintere Tempel wie die Vorgängerbauten drei- 
gcteilt war in ein Barkcnsanktuar des Amun und seiner Mitgötter in der Mitte, dem Re-Komplex 
im Norden und ein bokarhaus im buden, worunter man wolil den königlichen TwicnupW*. 
komplex zu verstehen hat66). Die spärlichen Fundamentreste des hinteren Tcmpclstrcifcns des

17) Dazu H. R ic k e , Uscrkaf 1, Beiträge B f 7,46-47 und D. W ildung, K dE z 1 (1969) 137.
*8) Im Gurnatcmpcl ist Hathor mit Bastct im Raum 15 genannt, doch ist dieser Raum nach den Tür- 

darstellungcn eindeutig dem Rcharachtc zugeordnet; Hathor ist damit nur über den Götterkreis des Re im 
Tempel aufgenommen. Um so stärker ist ihre Bedeutung im eigentlichen Königsgrab als Göttin des Westens. 
Ob man daraus ein Abwandern der Hathorkapellcn der 18. Dyn. in das Königsgrab schließen dart?

4#) R. S i aui'.i.mann, Tempelpalast wui Erscbcinungsfentier in tbf Panischen F Oiftltfttipfi)!, A l O IK  i 9 ( i973) z z i  Œ, 
60) PM IIs 456-457; vgl. auch die Pläne Abb. 1 und 2.
51) B ruyere, F IF A O  IV (1952) pi. I und 24-55.
5*) Petrie, S i x  Temples at Thebes', PM II* 429fr 
63) R ic k e , Totentempel 13.
*4) PM IIs 449-454 und H. R ic k e , V'orbericbt über eine Ausgrabung im Totentempel Amenophis' III. N A  W'G

‘ V6J> -yyir.
6S) llrk . IV  1055— 1056; Sokar wird auch auf der ersten Stele hinter den Memnonskolosscn auf der Süd­

seite dargestcllt und auch noch auf dem südlichen Memnonskoloß genannt, bestätigt durch die Priestertitel 
am Sokarhaus des Tempels Amenophis’ III. ; vgl. H f lc k , Materialien 10 1, wobei besonders der Titel eines sm
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Eje/Haremhab lassen vielleicht ein zentrales, Dreikapellcn-Darkenheiligtum mit einem durch vier 
Säulen betonten Amunsanktuar erkennen5®). Zukunftweisend ist jedoch an diesem Komplex, 
daß der Tempelpalast, der bei Hatschepsut aus einem Raum im hinteren Tempelbereich besteht, 
inzw ischen nach außen hinter den ersten P vlo n  gew andert und zu einem  eigenen Bauw erk ent­
w ickelt worden ist57).

Der Totentcmpcl Scthos’ I. in Gurna58) ist in vielfacher Hinsicht ein Ncuanfang, allerdings 
nicht in der Art, daß man nach den Verirrungen der Amarnazcit absolut neue Wege gesucht 
hätte; im Gegenteil, cs wird der Versuch unternommen, die älteren Traditionen und Kulte 
vor der Wirrenzeit Amenophis’ IV . wieder zu restaurieren, zu beleben und zu festigen, indem 
man so tat, als hätten die religiösen und kultischen Änderungen Amenophis’ IV./Echnaton nie 
existiert. Daß dabei zu Beginn der Ramessidenzeit vieles an neuen und lebendigen Ideen, eine
liefe Frömmigkeit und chic I Iiuw cirUung iiu die cluliuuisclicii OOilcj. de» Oaiii»- und ru li- 
Sokar-Kreises wirksam werden, findet vor allem im Totenkult und auch in den königlichen 
Totentempeln seinen Niederschlag. Im Gurnatcmpcl Scthos’ I. hat die Entwicklung der thebani- 
schcn königlichen Totentcmpcl die klassische Form gefunden; auch wenn er in seinen vorderen 
Teilen unvollendet oder nur in Ziegel ausgeführt war, ist doch alles angelegt, was für das nun 
endgültig fixierte Kultgeschehen notwendig war. Spätere Tempel wie das Ramesseum oder der 
Tempel Ramses’ III. in Medinet Habu haben die vorgegebenen Elemente nur mehr wiederholt, 
zum Teil verdoppelt und verdreifacht und konsequentcrwcisc noch dauerhafter im Stein aus­
geführt, aber nichts Neues mehr zum Kultgeschchcn hinzugefügt. Der Sethostempel mag daher 
im folgenden beispielhaft für die Tempel der 19. Dvnastie stehen (Abb. 2a-c).

Der Gurnatempcl ist durch eine mächtige Ziegelmaucr umwallt, die erstmals wieder in 
regelmäßigen Abständen von ca. 20m durch vorspringende Bastionen gegliedert ist56), 
vielleicht ein Rückgriff auf frühzeitliche Götterfestungen, der jedoch später nur bedingt
Nachfolge fand00). Aus den zwei liofcii dei I Irtlacliepatii und Tliulmoaia’ TTT. .-sind in der npü 
tcren 18. Dynastie bis Eje/Haremhab schließlich drei und vier Höfe geworden61). Sethos 
begnügt sich wiederum mit zwei Höfen, die a u f der Ostscite von mächtigen Ziegclpyloncn ab­
geschlossen werden. Ramses II. führt als erster Stcinpvlonc an Totentempcln auf, seine Nach­
folger übernehmen es bis zu Ramses III. in der 20. Dyn. ; die beiden Fassaden der Pylontürme 
nach außen und innen schmücken Szenen des Triumphes und der Darstellung der Macht des 
Königs, auf der Außenfronr — nur in Medinet Haben erhalten — übergroß der König die ge­
bündelten Fremdvölker erschlagend, eine Darstellung, die sich auch an der Fassade des Tempel­
palastes wiederfindet — es ist die Vorstellung vom Göttcrpalast, die sich in der mächtigen

auffällt, der aber dem eines Propheten des toten Königs entspricht, sowie daß die Titel am Tempel und am 
Sokarhaus offenbar austauschbar sind. Sokar ist schon am F.ndc des AR der Gott der Königsnckropolc ri-stht 
(Bonnft, R.A RG  723 und M. Atzllk, R dE  23 (1971) 7-13, im Amduat ist er der Herrscher der ticfsicn Unter­
welt; seit dem Ende des AR ist Sokar als Ptah-Sokar-Osiris der große Gott der Totenopferformel ; in Medinet 
Habu schließlich ist Ptah-Sokar-Osiris in wechselnden Formen der Gott der Totenopferräume (M. Sandmann- 
I Iolmberg, The God Ptab, 123-147).

»*) PM II* 457-460.
T\. Stadclmam»), 39 (»975) ** 5 « —

M) PM II2 407 421; und D er Tempel Sethos' I. J ürgen O sino, Die Reliefs und Inschriften Bd. 1, Vor- 
bcrichte der Grabungen in M D IK  28 (1972) 293fr. und 33 (1977) 12 5tf.

59) Noch unveröffentlichtes Ergebnis der Grabungskampagne Frühjahr 1978.
ou) So ist in Medinet-Habu die „Inner Indosurc \v'all“  des Tcmpcigcbictcs ganz ähnlich wie in Gurna 

mit Türmen „befestigt“ , Excav. Medinet Habit 111, 01P  54,60ff.
ei) Hölscher. E x e a r .  Medinet Habu II, 01P  41, S. 65 ff. und fig. 94 und 95.
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a ) C u m A J c m p c l  Sc tKon  I .

b) Ramesscum
c) Mcdinct Habu
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Fassade und der Umfassungsmauer manifestiert. Die Innenseite der Pylone und des i. Hofes — 
erhalten nur im Ramcsscum und Medinet Habu — ist der Unterwerfung der äußeren Feinde 
Ägyptens und damit der Überwindung des Chaotischen durch den König gewidmet82). Ver-
i l l u d i l i  i WA t e i l  A u c h  d ie  Z i i c g c l p y l o n c  e v e n t u e l l  k o g a r  dir* T Tr>fm«uir»rn ---- du s  Se t  l i o s f f i m p e l s

und die der 18. Dvn. verputzt und gleichermaßen bemalt. Das Tor des Pylons ist dagegen allein 
Ritualen und der Einführung durch die Götter Vorbehalten, denn durch die Torenge passierten 
üio Cöttorknri-.ort ; «irhr den Gefahren des Chaos ausovsetzt sein. Zwei gewaltige
Königs-Sphingen bewachen auf der Innenseite des Pylons im Gurnatempcl den H of83); sie 
lagen auf Sockeln unterworfener Völker und Städte, gleichsam als rundplastische Garanten, 
daß das Chaos der W'andreliefs nicht auf den Hof übergreifen kann; im Ramesseum manifestiert 
sich die königliche Macht in der Kolossalstatue Ramses’ II. als „Sonne der Premclhcrrschcr"0'*}. 
Der erste Hof ist somit Festbühnc für die Zurschaustellung der königlichen Macht. Nicht zu­
fällig ist daher auch der Totenpalast auf die Südseite des x. Hofes verlegt, der dadurch auch 
die Funktion eines jenseitigen Palasthofes annimmt80). Die Säulenreihen auf der Süd- und die 
Osirispfeiler auf der Nordscitc des Hofes bekunden, daß der Hof nicht ostwestlich sondern 
nordsüdlich auf das Hrschcinungsfcnstcr des Palastes ausgerichtet war68), von dem aus der
König Ulld du  C3Uli Üaa Oarlvi'infcn der Kriogcbout« und d/>r Tributp brnliarllfrn konnte. Im
Thronsaal des Palastes von Medinet Habu stand hinter dem Thron eine Scheintür des toten 
Königs, durch die „er cintrctcn und erscheinen“  konnte67), ein deutlicher Hinweis auf den 
Jcnscitscharaktcr des Palastes und des Hofes. Vermutlich saß auf dem Thronpodest eine 
Königsstatuc68),

Der zweite Hof ist in den Tcmpelanlagen der 19. Dynastie stufenförmig, nicht mehr 
terrassenförmig erhöht; er ist den Götterfesten Vorbehalten. Nur in den unteren Registern des 
Pylons finden sich gelegentlich noch Kriegsdarstellungen, oder vielmehr Unterwerfung und 
Vorführung der geschlagenen Feinde vor die Götter. Feierlich wird der König von Göttern

82) E . H ornung , Geschichte als F es! 17  fi.
83) Basen mit Fremdvölkerliste LO  III 13 1 : nach Freilegung in der x. Kampagne Dez. 1969 von K itchen , 

J i l l  33-34 veröffentlicht. Von den Sphingen ist ein großes Fragment des Körpers der südl. Sphinx und eine 
Doppelkronc erhalten. Im AR lagen Sphingen vor dem Taltcmpcl, H ö lsch er , Das Grabdenkmal des Königs 
Cbephrtn 1 5 ff.

64) PM II2 433.7 und L. H abach i, Features of the Deification of Ramses II, 25-26; zum Verständnis H. \V. 
I Ielck , Z  um Kult an Königsi/a/ucn, J X E  S 25 (1966) 32 ff.

*s) R. STADELMANN, lemptlpalast und Erscbcinungsfenster in den thebanischen Totentempeln, A l D I K  29 (1973) 
221 ff.

Osirispfcilcr finden sich sonst nur in der Achse, d. h. sie blicken dem Eintretenden entgegen, so in 
Dcir cl Bahari, obere Terrasse; Hcnkct-.Anch Thutmosis* III. Rekonstruktion nach R icke, Totentempel Taf. 5 
und S. t 5—14 : im Ramesseum und in Medinet Habu im 2. Hof. Bezeichnenderweise hatte der Tempel dsr-iht 

Thutmosis’ III. in Deir el-Bahari keine Osiris-Pfcilcrfront, da er kein Totentempel, sondern ein Barkenheilig­
tum war.

*’ ) Hülschkr, O lP  54, 27-28.
8R) Gegenüber meinen früheren Ausführungen in M D IK  29 (1973) 221 ff. möchte ich heute den Tcmpcl- 

palast in noch stärkerem Maße als Jcnseitspalast ansehen, besonders auch in seiner Entwicklung; bei Hatschepsut 
gehört der kleine Tempclpalast mit Hrschcinungsfcnstcr offensichtlich noch ganz zum Ensemble der Totcnopfcr- 
räumc, besonders nacli dem neuesten Ausgrabungsbefund bestätigt, daß nämlich die Mauer zwischen Tempel­
palast und ,,Antichambre Carrée“  (so A rnold, M D IK  34 [ 1978] 2-4) sekundär sei (mündliche Mitteilung 
der Ausgräber nach Befund 1979). Bei Eje und ab Sethos I. ist der Palast vor das Tempclhaus auf die Südseite 
des i. Hofes versetzt, vielleicht um den nötigen Palasthof zu erhalten. Dafür mußte dann auch eine Scheintür 
in den Thronsaal, damit der tote König dert Palast ebenso freizügig benutzen konnte, wie im Ilntschcpsut- 
T»mp«t, wo in «1er Totcnopfcrkapclle das Betreten des Palastraumes ermöglichte.
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eingeführt; im Jenseits vor und von Göttern im himmlischen Heliopolis gekrönt und mit Scd- 
festen belohnt, führt er dann die großen Festprozessionen dem Tempclinnern zu69). Zum Hypo- 
styl steigt man wieder einige Stufen höher; die Außcnfassadc ist in Gurna mit Barkenprozcssio- 
nen der Königsbarke und der der Ahmesnefermri auf der Südseite dekoriert, Barken und Opfer 
vor der thebanischen Triade schmücken den Mittelteil, Opfer vor Re und Amun den Nordteil, 
Hinweise auf die Dreiteilung des Tcmpclhauscs gleichsam als Leitszenen oder monumentale 
Vignetten. Der Säulensaal selbst ist mit R itual- und Opferdarstcllungen, der Einführung des 
Königs durch Götter vor Amun und Verleihung von Hebseds, dem Rudcrlauf und Vor führen 
der Rinder sowie Schlagen der Kleiderkästen dekoriert. Dies sind Darstellungen, die verschie­
densten Kultabläufen entnommen sind und damit den Säulensaal auch als Bühne mehrerer 
Kulthandlungen ausweisen70); vielleicht ist diese Handlungshäufung der Grund dafür, daß 
in den nachfolgenden Tempeln das Hypostyl verdoppelt und verdreifacht hintereinander wieder­
holt wurde71). Bemerkenswert ist das Fehlen von Darstellungen der Barken und der Feste, 
welche den zweiten Hof beherrscht haben, obgleich die Barken sicher durch das Hypostyl in 
das Zcntralheiligtum getragen wurden72). Dies gibt einen Hinweis darauf, daß die Säulensäle 
der Totentempel andere Funktion und Herkunft, haben als die Säulcnsälc der Göttertempel v o n  
Karnak, wo gerade die ßarkendarstellungen den Saal als Versammlungsort und Ausgang der 
Barkenprozessionen erkennen lassen73). Sicher ist wohl, daß der Säulensaal auch als Vorraum 
und Opfertischraum zu den Scitenkapcllcn angesehen werden muß74 75).

Nördlich und südlich des Säulcnsaalcs liegen eine Reihe von Kapellen; zum Teil sind es 
reine Kommunikationsräume wie die Kapellen I und IV  in Gurna oder Sakristeien, wie der
Cv,lml/*liauoK.v/ira£?lc-:rt ir* £ »Icd ir\ ct I IaU v i. D a g o g o n  e tn e i d ì©  I»Vap©11*»n TT, TTT n n r l  \ T in  (n n H

1-3 in Medinet Habu) direkt mit dem Königskult verbunden: in V  ist die Hauptszene der N- 
Wand die gemeinsame Reinigung von König und Amun durch die Görter Horns und Thot, 
eine Darstellung, die das Verständnis der thebanischen Totentempel überhaupt erst erschließt76) : 
sie kann nur so gedeutet werden, daß König und Amun in einer Doppelstatue durch diese 
Reinigung oder „Taufe“  eins geworden sind76); als solche empfängt die Statue des Königs 
und Amun Kamutef auf den Seitenwänden die Opfer der Opfcrliste. Die Kapelle II gegen-

69) Nur in Medinet Habu erhalten: auf der Nordseite des Hofes das Opetfesr. auf der Südseite das Sokar- 
fest (in bezug auf das Sokarheiligtum, d. h. die Totenopferräume im südlichen Bereich des Tempels?).

isudcrlauf, Vorfuhren der Kinder und Schlagen der Klciüakasicii ist eine Rli.uulgiuppic.iung, «Jû.
häufig zusammcngestcllt ist und die kennzeichnend für Opfertischsäle zu sein scheint (D. A rnold, Wandrc/ief 
und Raumfunktion 42 ff.). Zu beiden Seiten des Hauptportals finden sich andererseits Krönung oder Hebsed- 
verlcihung, die die Aufnahme des toten Königs oder des Königs als Priester in die Göttergemeinschaft ver­
klären und eher zu Fcstsälcn passen (D . A rnold , Watidrelief 94 ff.).

71) Im  R am csscu m  d re i, in  M ed in et H ab u  zw ei w e itere  k le in ere  Säu len säle , v o n  den en  d er letzte v o r  dem  

Barkensanktuar jeweils der Opfertischsaal sein müßte (so auch A rnold, Wandrelief j j ), der mittlere offenbar 
die Funktion des Fcstsaalcs übernommen hat.

72) Barkcndarstcllungcn finden sich dann wieder in dem zweiten Hypostyl des Kamesscums, der olienbar 
ein Festsaal ist.

7il) Siehe dazu R. Stadelm ann, Tempel und Tempelnam-<i tu T  n-Ost und- Wett, M D IK  34 (1978) 176-178.
74) Die oben in Anmerkung 70 genannten Opferritualdarstellungen finden sich jeweils auf der Süd- und 

Nordwand in bezug auf die Kapellen 2-3 und 4-5, in denen nach der Reinigung Opfer dargebracht werden.
75) V e rö ffe n tlich t d u rch  L . C h r i s t o p h e , B IF A O  49 ( 1 9 J 0 )  1 1 - - 1 8 0 ,  d er d ie  D a rste llu n g  jedo ch  g rü n d lic h  

m iß d eu tet a ls  R e in ig u n g  der Mumie Scthos’ I. Der Beisetzungszug hat die Totentcmpel offenbar jedoch nie 
berührt, in keinem der vielen Tempelreliefs findet sich eine Andeutung davon. A. H. G ardiner, J E A  (1950) 
3 ff. nennt diese Art Darstellung „Baptism of Pharao" und kommt damit der Bedeutung sicher am nächsten.

7®) H. N elson, The Identity of Amon-Rc of United-uifb-Etcrnify, f.X E S  1 (1942) iZ7ff.
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über ist das Pendant der Rcinigungs- oder „Tauf“ -kapelle V 77); in der Kapelle III war 
nach den Darstellungen die Prozessionsbarke des toten Königs untergestellt78), die während 
des Taltestes von den Barken des Amun, der Mut und des Chons abgeholt und mit der der 
Ahmesnofretari nach Deir el Bahari zogen. Die Barke ist die Prozessionsbarke des toten Königs, 
d. h. die Barke des Amun von ìh-Sthj-rnrjj-n-Ptb, dem Totentempcl70). Dieser Barkenraum und 
der darin wohnende (tote König) Sethos-Amun sind strikt zu unterscheiden von dem Kultraum­
komplex des toten Königs mit der Totcnopfcrkapelle, in der keine Barke stand.

Zu diesen Seitenkapellen muß auch der Komplex Ramses’ I. gerechnet werden, der im 
Gurnatempel wie ein eigener kleiner Totentempel im Süden des Säulensaales liegt80). Mit diesem 
ist er durch den Durchgangsraum I verbunden, hat aber ob seines eigenständigen Charakters 
als Totentempelchen Ramses’ 1. auch noch ein direktes Hauptportal von Osten vom Tempel­
portikus aus. In Medinet Habu liegt die entsprechende Kapelle (14), die die Barke und den Kult 
des „Vaters und Vorfahren“ , Rainses’ II. beherbergt61), auch auf der Südseite des hypostylen 
Saales; das gleiche ist auch im Ramesseum anzunehmen8;4). Im Gurnatempel hat die Notwendig­
keit, anstelle einer einzigen K a p e lle  e in en  e ig e n e n  T u lu u c m p c l  eri m in ia tu re  fü r  d en  V a te r  
Ramses I. einzufügen nicht nur die Gestaltung des südlichen Bereiches des Tempels beeinflußt, 
sondern auch die ägvp to log isch c Deutung der T otentem pcl in die Irre geführt, da man in ihm 
den Bereich des toten Königs, nicht den des ,,Vaters“  gesehen hat83). In Wirklichkeit vereint 
der Komplex Ramses’ I. beides: er leitet sich heraus der Barken- und Kultpakelle des „Vaters“  M),

” ) D. A rnold, Warulrelitf 75: ich muß allerdings zugeben, daß mir der Sinn der „Verdoppelung“  der 
Taufe bzw. Reinigung unklar hleihr. In Kapelle V wird aul der Nordwand der tote König m it Amun gereinigt 
und vereint und zwar durch Thot und Horus. Tn Kapelle II sind es Thot und der Junmutef-Priester, während 
der König a lle in  im Schrein sitzt. Die Opferzuwendung auf den Seitenwänden unterscheidet sich gleichermaßen
dadurch, daß in II der König jeweils allein der Emäpfnger ist, wahrend in V sozusagen die beiden Komponenten 
König und Amun Kamutcf auf die beiden Wände verteilt sind. Gleich ist in beiden Kapellen die Darstellung 
der Türgewände: der König gcrcinigt/gctauft und mit Opfern versehen, verläßt als König von Oberägypten 
auf der einen Seite und als König von Unterägypten auf der anderen »m Hcbscd-Gewand den Raum.

781 H. Nelson. op.cit. S. T44-146: A rnold. Wandrelief 30.
79) H. N elson, op.cit. 144. Vor der Barke steht:

tu
O 'VWV

CT3
über der öarke, ln bezug a u f den Scin ch i.

U i l Ô N s M â ï
Der König ist durchwegs nsn>t-Aln-mS'l-tirU\ d. h. der tote König; dies geht auch aus der gegenüberliegenden 
Szene der Westwand deutlich hervor: dort sitzt der Osiris nswt Menmaatre vor der Opfcrlistc. Hinter ihm steht 
der Totentempcl als Göttin und empfangt ihn, d. h. der tote König ist im Tempel wohnhaft. Aufschlußreich 
ist auch die Hauptdarstellung auf der Südwand: der tote König Menmaatre Sethos Merenptah sitzt als Osiris 
gekleidet, mit Dedpfeiler und Szepter und Wedel ausgcstauci, in dem Schrein des Sokar. Hinter ihm sitzen Amun 
und Mut, vor ihm Ptah und Sachmet. Übersetzt bedeutet das, daß Sethos in seiner Eigenschaft als toter König 
und Amun des Tempels zusammen mit den besuchenden Göttern von Karnak im Allerheiligstcn des Tempels 
verehrt wird.

#ü) PM ll2 417—419; H. N elson, op.cit. 142-143.
9l) Medine1 Habu V 334-337; N elson, op.cit. 146-147; Hölscher, op.cit. 54, 13.
Ä2) O JP  54, 71 «2 Aufnahme und Versuch einer Erklärung durch U. Hölscher; die Seitenräume des 

Hypostyls sind allerdings kaum mehr feststellbar, vgl. 73-74- 
Hölscher, 0 1 P  34, 2 3 ff. und besonders 30.

"•*) Raum X X IX  mit Darstellung der Kultstatue Ramses' I. Die Barke Ramses’ I. ist zwar nicht dargestellt, 
wird aber unter der großen Barke des Amun inschriftlich erwähnt, N elson, op.cit. 1 12 —113 .
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die hier gleichzeitig Barkenkapelle des Amun ist *6), mit den Kapellen für die Mut- und Chonsbarkc 
auf beiden Seiten86). Die Weslwand dieser Mittelkapelle schließt mit einer Scheintür des toten 
Königs Ramses als Osiris ab87), d. h. der Raum diente auch als Totenopferkapcllc Ramses’ I. 
Er hatte damit drei Funktionen: Barkenstationsheiligtum des Amun, Barkenheiligtum Ramscs’ I. 
als Vater Sethos’ I. und Totenopferkapelle für Ramses I. Vor diesen drei Barkenräumen liegt 
ein kleiner Säulensaal, dessen Wände eben dieselben Ritual- und Opferdarstellungen schmücken 
wie sic im großen Hvpostyl des Gurnatempels Vorkommen88).

Zusammen mit seinen Nebenräumen bildet der Säulensaal Sethos’ I. einen Bereich für sich, 
in dem im Anschluß an die Rarkenprozession und das „Ruhen“ der Amunsbarkc im Tempel 
die mystische Vereinigung von Amun und dem toten König stattfindet. Man konnte diesen 
Tempelteil daher am besten als Identitätstempel bezeichnen. Die Ägypter des NR haben diesen 
Bereich allerdings anders benannt: auf dem Architrav heißt der Saal p r - w r ( w ) ^ ) ,  d.h. mit 
dein Namen des Längsraumes in den Pyramidentempcln90). Räumlich trifft das in etwa zu, 
funktionell insofern auch, als im p r - i v n v  die Mächtigkeit und Göttlichkeit des toten Königs 
offenbart wird91): im AR geschieht dies aus dem Königstum allein; das NR hat dafür die Ver­
einigung und Identität mit dem Gott Amun gewählt.

Das HypOStyl ist im G urnatem pel vo n  dem  zentralen B ark en h eilig tu m  durch einen Quer- 
raum getrennt, der aber gegen das Hvpostyl keine W and, sondern nur eine m ehrstufige T rep p e  

hat92). Die südwestliche93) und nordwestliche Wandpartie91) des Hypostyls, gegen die Treppe 
hin, nimmt jeweils die gleiche Szene ein: Der König, dem Tempelinnern zugewandt, wird von 
einer Göttin, Mut im Süden, Hathor im Norden, gesäugt. Die gleiche Darstellung des Königs, 
gesäugt von einer Göttin, findet sich in den AR Pyramidentempeln in dem Tor, welches sich 
von dem Verehrungstempel zum eigentlichen Totentempel ö ffn et95). H ies Bedeute*. d*R anefi 
im NR-Tempcl hier ein beachtenswerter Übergang stattfindet: Der tote König, der durch das

8S) Darstellung der Barke P M IP 4 18 , 106 und 107 auf den Seitenwänden.
88) Räume X X X  (Mut) und X X X I  (Chons). Nach den Darstellungen der Barken von Mut und Chons 

an der Fassade (PM II2 408,5-7) ist wohl nicht zu zweifeln, daß die Barken der beiden Götter hier untergebracht 
waren, obwohl in den Reliefs der Kapellen nur die Götter selbst dargestcllt sind.

87) PM II2 418, 108. Bemerkenswert ist noch, daß diese Kapelle kein Dach mehr hat, während das des 
kleinen Hypostyls davor und der beiden Nebenräume erhalten war. Ich nehme daher an, daß die Kapelle X X IX  
ein steinernes Tonnengewölbe wie auch Totenopferräume harte und deshalb eingesturzt ist.

88) Wie das große Hypostyl vereint dieses kleine Ramses’ I. mehrere Funktionen, die sich in den Dar­
stellungen nicdcrsclilagen: Opfcrdarstcllungen, Kultlauf und Krönung. Wenn bei der Tcmpclkrönung auch 
der (tote) König Sethos’ I. hinter den Göttern steht, ist das sicher nicht als Zeugnis für die Korcgcntschafr 
Ramses’ TT. mit Sethos T. zu werten, ebenso wenig wie Her Raum für eine solche Sethos’ I. mit Ramses I. als 
Zeugnis dienen kann. Inschriften der Türgewände benennen die Raumgruppe wiederum p rim r, aber auch 
pr-n-sjm-frn1, also Barkenraum für die Königsbarkc.

N9) Unterseite des nördlichen Architravs (154 nach Key Plan):

L e i H S D & S T & i  
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90) P. Posener-K r ie g e r , Les unhives du temple funéraire de Neferirkare-Kakat 11  49OH. 
#l) D. A rnold, M D IK  ?? (1977) 6-9.
92) PM II2 41 3 Räume VIT—V III siche auch Plan 2a.
93) PM II* 410, 21.3.
**) PM II* 410, 26.3.
°5) H . R ic k e . Beitrage B f  5 .6 o f f . :  d a z u  D. A r n o l d , M D I K  j j  (1977) 9ff.
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Reinigungsbad und die Taufe mit Amun neu geboren ist, wird von göttlichen Müttern gesäugt, 
bevor er in das Allcrhciligstc cintritt, um an der Seite von Amun dem Rcichsgott die 
Opfer mitzuempfangen.

Jm W esten des Oucrraumes öffnen sich fünf Kapellen — auch dies vielleich t, wenn auch in 
ganz anderem Kultzusammenhang jetzt, eine Tradition des AR von dein Fünfstatuensehrein 
hergeleitet96). Die mittlere Kapcllcngruppc mit dem Barkenheiligtum des Amun, dem der Mut 
und des Chons sind uns schon aus der i8. Dyn. bekannt. Neu hinzukommt im Norden die 
Kapelle des Osiris, im Süden die des Ptah97). Von dem Barkensanktuar des Amun öffnen sich 
seitlich kleine Nebenkapellen: für Reliaraclue und seinen K ie is  im N o id c n  und Monili im
S ü d e n * ® ) }  n a c h  W e s t e n  av i  s c h l i e ß t  e i n  V ie rp r « ? i l< # rv u u I  y u ^  i n n i  MUS n y i  l i  M i  m i n i  i n n i

je zwei kleine Räume abzweigen, die eigentlichen Kultkammern des Tempels.
Dieser Vierpfeilorsnal mit den Kniträumen steht inmitten einer sehr lebendigen Ent­

wicklung des zentralen Amunsanktuars (siehe Abb. 3): bei ITatschepsut haben wir vor

I
b

~U-----^  LI----- 1

c

Abb. 3 barkensanktuar und westlich anschließende Kultraumc bei aj Hatschepsur, tv; 3 etiios i., c) Kamscs in .

m) H. R ickt-., Beiträge B f  5, 36flf. ; und A rnold, M D 1K 33 (1977) 10 - 1 1  und besonders Anm. 53. 
m) Die Fünfzahl der Kapellen und die Anordnung bleibt aber nicht kanonisch; im Kamcsscum sicht der 

Grundplan schon wieder anders aus, d. h. er ist stärker auf die drei Kapellen konzentriert, ebenso in Mcdinet 
Habu. Die Kapellen von Ptah (-Sokar) und Osiris wandern an die Seiten des hypostylen Saales. Vielleicht muß 
man aber gerade darin bei Sethos den bewußten Rückgriff auf Vorbilder des AR sehen, der in der Folge — ver­
mutlich durch die Verdoppelung des Hypostyls — variiert werden mußte. Ob der Darkcnraum des Amun ein 
Gewölbedach hatte, läßt sich aus dem heutigen Befund nicht mehr klären.

98) Reharachte und Month stehen für das unter-ägyptische und oberägyptische Heliopolis, d. h. die Barke 
des Amun-Rc ist flankiert von den beiden heliopolitischen Stätten. Ob diese Raumgestaltung schon unter 
Thutmosis TII. geschaffen worden ist, vgl. S. 308?
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dem ptolenväischen Umbau des Barkensanktuars zwei gewölbte Räume hintereinander, einen 
längeren, den eigentlichen Barkcnraum, mit vier kleinen Nischen tur Königsstatuen, und 
westlich davon einen kleineren Raum mit je einem Schrein nach Süden und Norden und 
einer Scheintür nach Westenvv). Die Schreine könnten nach den Darstellungen ober- und 
unterägyptisches Heliopolis bedeuten100). Bei Scthos ist dieser Raum zu einem Yierpteiler- 
saal geworden, der größer ist als der eigentliche Barkenraum. Die Pfeiler tragen wie Weg­
weiser Darstellungen von Kulthandlungen an Göttern und weisen diese damit den vier 
Kapellen zu, die südöstliche (Raum XVII) an Min-Amun Kamutef, die nordöstliche (X X ) 
an Amun-Rc, die nordwestliche (X IX ) an Osiris als Nachtsonne(?)101), die südwestliche 
(XVIII) Reharachte A tum10'2). Die Innenseiten der Pfeiler weisen Amun-Re den Weg zu 
der mächtigen Scheintür an der Westwand des Raumes, von der in Gurna und leider auch 
in Medinet Habu jeweils nur die untere Partie erhalten ist103). Hat Amun-Re durch sic am Abend 
den Tempel verlassen, um seine Fahrt in die Unterwelt unter dem Westgebirge anzutreten? 
Oder betrat vielmehr durch sic der tote König den Tempel, um am Festkult und den Opfern 
für die Amunsbarkc tcilzunchmcn? Die spärlichen Reste der Darstellung in Medinet Habu 
sprechen für letztere Deutung: cs ist offenbar der König, der in der Mitte cintretend und opfernd 
dargestellt ist. Im Ramesseum und in Medinet Habu ist der Vierpfcilersaal zu einem schmalen 
Korridor oder Vorraum für die Kultkammcrn geschrumpft. Die Pfeiler sind dagegen in den 
eigentlichen Barkenraum versetzt und tragen die Decke dieses breit gewordenen Raumes. 
L e p s iu s 104) hat in seinem Plan des Gurnatcmpels im Barkenraum ebenfalls Pfeiler ergänzt, die 
sich aber nicht narhwoic»»n iießooi<w>). Sollt« Jc i Daiktuiaum in Gurna datier wie die Barken- 
räume in Abydos und der der Hatschcpsut gewölbt gew esen  sein?

Das nördliche Drittel des Guma-Tempels wird zum größten Teil durch das weite Rechteck 
des Sonnenhofes eingenommen100): Drei der Hot'wände hatten Nischen für Königsstatucn, die 
damit an den Opfern für den Sonnengott tcilnahmen, die auf dem großen Stufenaltar107) in 
der Mirre des Hofes dargebracht wurden. Wie ich an anderer Stelle aufzeigen konnte108), gehen 
diese Nischen auf eine umlaufende Kolonnade1-3) in Amarna zurück, unter der ebenfalls Königs- ••)

••) Nicht gesichert, nur in Analogie zu den späteren Tempeln.
10°) Im Süden Atum und (Amun-Re); im Norden Montu und (Amun-Rc). Vgl A nm  98 «nd don nickt 

eeoickciu-n lk.fu.id im Tempel 1 UutmoSlS III. (oben S. J08 Ufld Anm. 98).
101) Der Raum XIX enthält die D a rste llu n g  des O siris  auf der Barke, dazu E. Otto, Eine Darstellung der 

„ Osiris-Mysterien“  in Theben, F S  Sehntt 99 ff.
102) Zur Verteilung der Götter und Kapellen entsprechend den Darstellungen siehe J. Osrvir., op.rit. 50.
103) Siehe dazu U. H ö lscher , ExcavAledHab III 01P  J 4 ,26 und fig. 14 ; zur Scheintür von Medinet 

Habu siche Medine/ 'Habu V I I  508 A  u n d  K . Otto, O L Z  62 ( 19 6 7 )  2 0 - 2 2 .
104) L D  I 86.
10s) B a r s a n t i , A S A E  15 (1915) 148-167, besonders 160-161 ( i 6j ).
10«) D er Tempel ScthosI., J ürgen  Osing, Die Reliefs und Inschriften I, 38fr, Sonnenhof, und Taf. 24-36.
107) Loc.cit. Taf. 36 und S . 5 1 - 5 3 .

10«) A fD IK  25 (1969) 167-169.
10#) A uf dem Plan von L epsius, Denkmäler I 86, des Sonncnhofes ist auch eine umlaufende K o lo n n a d e  an­

gegeben. B arsanti vermerkt dazu A S A E  15 (1915) 165 ebenso, daß er keine Fundamcmrestc habe fcststellen 
können. Wahrend man bei den 4 Pfeilern im Barkcnraum sich vorstellcn kann, daß L epsius sich durch Stein­
spuren und die A n a lo g ie  zu M ed in et Habu und Ramesseum r.at tauschen lassen, fällt d ies irn Sonnenhof schwer. 
Der Mauerabschluß des Hofes oben Innenseite ist leider auch nicht soweit erhalten, so  daß  m an v o n  d iese r 
Seite lier Sicherheit hatte. Nachuntersuchungen im Fundament des Hofes in der Kampagne 1976 und 1977 er­
b rach ten  au ch  n u r sehr tiefe und feste neue Fundamente B a r s a n t is , der offenbar alle frei hcrumlicgcnden 
Blöcke, die er nicht unterbringen konnte, in das von ihm neu verlegte Fundament vermauert hat ( A S A E  15
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Statuen standen. Auch hier könnte man aber gerade im Totentempel wiederum bis zu dem 
Statuenhof der AR-Pyramidcntcmpelanlagen zurückgreifen, in dessen Mitte — wie U. A r n o l d  

sicher mit Recht festgestellt hat110) — ebenfalls ein Altar stand; bezeichnend ist wiederum der 
Wandel von direkten Opfern für die Königsstatuen im AR zu der Teilnahme und dem Mit­
empfangen von Opfern für den Sonnengott im NR. Westlich des Sonnenhofes, neben der 
Treppe zum Dach, liegt eine Gruppe von drei Räumen mit einem Vorraum, von dem der eine 

dem vergöttlichten Amenophis und seiner Mutter Ahmesnefertari zugeschrieben werden kann, 
die anderen mögen die Kulträume oder Sakristeien des Rcharachtc und Atum sein111).

Im Süden sind die Raumgruppen westlich des Totentempels Ramses’ I. leider bis auf die 
Fundamente zerstört. Ganz im Südwesten liegt eine Einheit, die erst durch die Grabungs­
kampagne 1977 als Schlachthaus erkannt worden ist und aus einem offenen Hof und einem Vier­
pfeiler- oder Säulensaal besteht112). Zwischen Schlachthaus und der Westmauer Ramses’ I. 
liegt eine andere Raumgruppe X X X IV -X X X V II, von der nur noch ein quergestellter Vor- 
raum anstcht ,l3h in dem Reste von Darstellungen und der Beschriftung an den Eingängen zu 
drei Kapellen erhalten sind. Diese nennen und zeigen Sethos opfernd vor Usiris und Chons 
Neferhotep, spärliche aber gewichtige Hinweise zur Deutung dieser Raumgruppc. Da die 
eigentlichen Totenkulträumc für den König ausstehen — die Kapelle für Ramses I. ist bisher 
fälschlich dafür in Anspruch genommen worden — aber genau an dieser Stelle sich befinden 
sollten, müssen wir alle Anzeichen besonders genau beachten. Die Ostwand des Vorraumes 
hat typische Opfertischsaaldarstellungen, Rindertreiben, Kleiderkästen, Ruderlauf und Wein­
opfer. Aut der Westseite spendet Sethos Weil traudì und Wasser an Osiris. Über der Tür zum 
Gang X X X III sind die Reste einer antithetischen Darstellung erhalten, die Mitte nimmt die 
Inschriftzeilc des Königs ein: n t r  n f r  n b  t h i j  M n - m i ' t - R ' , der gute Gott, der Herr der beiden 
LätiJcj: Mm maotTi- Jeweils nach außen di gerichtet, kniet der König vor dem sitzenden Chons- 
in-Thebcn mit der Jugendlocke. Am östlichen inneren Türpfosten erkennt man noch den 
stehenden König mit Keule, der die Reinigungsformel spricht.

Danach würde man Raum X X X IV  als Opfertischsaal anschcn; die Darstellung von Sethos 
vor Osiris zwischen den Eingängen von X X X V  und X X X V I deutet daraufhin, daß der Raum 
X X X V I Osiris zugeordnet ist und wir in ihm die Totcnopferkapelle Sethos’ I. erkennen können1 u). 
Daß aus den zwei Räumen der 18. Dvn., deren einer dem „Vater bzw. Vorfahrcn“ -Kult zu 
geordnet war, inzwischen eine Urcikapclicneinheu geworden iat, 1 .« 6 in der VoroolUctanJ;8»na 
und der gestiegenen Bedeutung liegen, die die einzelnen Teile des Totentempels mit der Zeit 
gewonnen haben, nicht zuletzt auch der reicheren, großzügigeren Ausgestaltung der Nehen- 
kultbedürtnisse gegenüber den primären Baikcnfcstkulträumcn. Auch im Ramesseum sind 
übrigens drei Kapellen für den königlichen Totenkult vorgesehen115), in Medinet Habu sind cs

I1915] passim). Damit 1st allerdings auch die Aussicht auf F.rkpnntnisse durch verstreute Architckturtcilc (z.H. 
Hohlkehlen oder Gewölbesteine) zunichte gemacht.

110) M D 1K  33 (1977) Anni. 39 und 40 gegen H. R icke, der in dem H of schon die Kultstätte des Sonnen­
gottes sieht, Beiträge B f 5,65 ff.

m ) ]. O s in g , loc.cit. 60 und 63.
1,z) R. Stadelmann, Der Tempel Sethos' 1. in Cnrna. Dritter Grabungsvurbcricht M D 1K  33 (1979) 130-131. 
113) Der Zugang zu dieser Raumeinheit erfolgt durch einen Gang (X X X III) südlich des „Totentempels“  

Ramses’ I. Wie J. O sin o , loc.cit. 35 fcststellt, ist es auffällig, daß die IJräcn an der Soimenscheibe allein in diesem 
Gang Atefkronen tragen, Hinweise auf osirianischc Bereiche? Die Tür zum Querraum X X X IV  ist die einzige 
in diesem Bereich, die schon von Sethos I. dekoriert war, loc.cit. Taf. 23 und S. 37.

m ) Vielleicht ist diese Raumgruppe gerade deswegen so zerstört, weil die Decken gewölbt waren? 
m ) Der Contiguous Temple Hölschers, V IP  54, 74.
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sogar noch mehr116). Ganz sicher hat die Dreizahl der Totenopfer Kapellen nichts mit den drei 
Barken der thebanischen Triade zu tun, ein Hinweis auf die drei Kapellen beim Heiligtum 
Ramses’ I. ist unstatthaft, da dort als Notlösung die Amunskapclle auch die Funktion des Toten- 
opferraumes ausfüllt. Für Barken wären die Türdurchgänge sowohl bei Sethos wie auch bei
Ram SCS TT. ZU sch m al F.S ist w o h l f»h<?r d ie  V ie lfa lt  d er Jonociro Vorat-ellwogc-xi, u n J  J t i  J . iu iu s

resultierenden Kultbedürfnisse, die man in einem Raum nicht mehr vereinigen konnte.
Bei einem l Iberblick, wie dem vorausgegangenen, müssen naturgemäß manche Einzelheiten 

beiseite gelassen werden117), nicht zuletzt auch deshalb, weil vieles bei dem zerstörten und 
lückenhaften Zustand der Tempel unklar bleiben muß. Doch läßt sich — meine ich — aus dem 
noch heute Sichtbaren und Ablesbaren doch ein Bild gewinnen von dem, was an älteren, immer 
gültigen Ideen und Kultvorschriften und neuen Vorstellungen zusammeukam und -wuchs, bis 
daß der klassische Totentempel der Ramessidenzeit Form gefunden hatte. Am Anfang stehen 
zw ei Kultgebräuchc, von denen der eine uralt seit der Reichseinigungszeit ausgc.iibt, der andere 
auch nicht neu, seit der u .  Dynastie überliefert ist: das Totenopfer an einer Scheintür und die 
Barkenprozession zum Westen Thebens ins Wüstcntal. Scheintür und Totenopferkapelle sind 
wohl mehr oder weniger unverändert aus der 17. D ynastie  übernommen worden118); neu war 
daran nur die Trennung vom Grab seit Beginn der 18. Dynastie; ansonsten werden wir sie uns 
ähnlich dem Tempel Thutmosis II. vor dem Umbau vorzustellen haben. Ob darin die zw eite 
Kapelle schon eine Kultstelle für den „Vater4, beherbergte, kann man nicht sagen ; ich glaube 
aber aufgrund der nachweisbaren „Vater“ -Kultstätten in den Tempeln der 19. Dynastie, des 
Sethos, Ramses’ II. und Ramses' III., daß die Kapelle Thutmosis’ I. neben der der Hatschepsut 
in Deir el-Bahari gar nicht so einmalig und allein historisch zu begründen ist119).

Der zweite Kult, die Verbindung des Königskultes mit dem Talfcst des Amun, dem Barken­
kult und damit cinhergehcnd das mystische Verschmelzen des toten Königs mit dem Amun des 
jeweiligen Darkcntempels, dem „Haus der Millionen von Jahren*, gewinnt unter Thutmosis III. 
und Ilatschepsut Form und verbindet sich mit der Totenopferstätte zu einem einheitlichen 
Ganzen, dem noch die Re-Opferstättc beigeordnet wird. Dabei ist die Verbindung von könig-

11B) U. Hölscher, Excavation Medine/ Habu III OIP 54, 16 -17 ; Medinet Habu VI. 0 1 P  74, pi. 445-482 
Raume 20-25.

,17) Nicht gesprochen wurde über die Magazinanlagen, die sich von relativ bescheidenen Anlagen der 
18. Dynastie schon unter Sethos zu einem ausgedehnten W irtschaftstrakt entwickeln (M D IK  53 [1977] 126-229) 
und dann unter Ramses II. und III. den Tempel praktisch umgeben. Eine andere kultisch unentbehrliche Ein­
richtung scheint der „heilige Sec“  zu sein; im Gurnatempel liegt diese bescheidene Anlage südlich des Tcmpel- 
hauses (restauriert von B a rsan ti, A S A E  15 [1915] 166),desgleichen am Tempel des Mcrcnptah (P e t r ie , S ix  
Temples in Thebes, pi. 25); in Mcdinct Habu dürfte doch wohl der „pool“  am Palace garden dem „See" ent­
sprechen. Im Ramesseum wird man ebenfalls westlich des Palastes und südlich des Tcmpclhauses darauf stoßen. 
Wie bedeutsam dieses „Sccbecken“  war, zeigen Bruchstücke von Reliefs aus dem Tempel Thutmosis’ II. an 
(B ru yere , F 1F A 0  TV, 4 [195 2] 46 und pl. 6,2), die S. Schott, Die Reinigung Pharaos in einem mempbitischen Tempel, 
N A  Ui'C 1957,45 ff. und besonders Soff, im Zusammenhang mit den Rcinigungsdarstellungen im Tempel deutet.

118) Zu Grabform und Stele, F.. T homas, RN 40-45; P. A bbott 2 ,8ff. wird die Stele des Königs Intef an 
oder in seiner Pyramide erwähnt, andere Stelen im folgenden L’ntersuchungsbericht der Grabräuberkommission.

no) Die Verlegung der Mumie Thutmosis’ 1. in das Grab der Hatschepsut — wenn das wirklich zeit­
genössisch war — war sicherlich kein öffentlicher Akt, kann also gar keine propagandistische Wirkung und 
sicherlich keinen legirimistischen Erfolg bewirkt haben. Genauso wenig hat die „Öffentlichkeit“  die Totcnopler- 
kapelle Thutmosis I. neben der der Königin im Tempel von Deir cl-Bahari zur Kenntnis nehmen können oder 
dort Opfer dargebracht; im Gegenteil der tote Thutmosis I. oder seme Statue als Empfänger von Opfer und 
Opfergebet im Tempel der Königin war der Nutznießer. Im übrigen existierte die Totenopferkapelle Thut­
mosis’ I. namens tJnm/-enp sowohl unter Hatschepsut weiter ( JN E S  14, 114  =  Lacau-Chevrier, Chapelle de 
Hatschepsout (129), wie auch noch zu Ende der 18. Dyn. und in der Ramessidenzeit; Helok, Materialien 89-91.
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licheni Totenkult und Amun gar nicht so neu, denn sie wurde schon unter Mcntuhotep ge­
schaffen120); vielleicht ist sie in der Zwischenzeit in Vergessenheit geraten und erst in der frühen 
1 8. Dynastie wieder erweckt worden. Frstaunlichcrwcisc steht dann unter Hatschepsut und 
1 hutmosis 111. die neue Form des Totcntempeb mit allen ihren Elementen wie in einem Guß 
fertig da, wobei der unscheinbarere Tempel Thutmosis’ 111. mit dem Dreikapellenbarkenheilig­
tum sogar noch die modernere, für die Zukunft gültige Form aufweist.

Fortan ist die jeweilige Existenz des toten Königs doppelt abgesichert, auch wenn dies 
vielleicht erst in der Zeit Sethos’ I. konsequent durchdacht und kultisch abgesichert wurde: 
Einmal durch die traditionelle Opferstclle für den Osiriskönig, bereichert durch andere chtoni- 
sche Jenseitsvorsrellungen, so vor allem aus dem Sokarkult, so daß die Totenopferräume gerade­
zu Sokarhaus genannt werden, aim anderen durch den dominierenden Kult im „Hause der 
Millionen von Jahren“  des Amur» Königs, der in seiner Barke heim Talfest dem Amun von 
Karnak folgt und den Amun-Rc auf seiner Untcrwcltsrcisc begleitet.

Ältere Bauelemente aus den Pyramidentempcln finden sich wieder, werden in dieses neue 
Schema eingebaut und entwickeln sich: das Hypostyl mit seinen Nebenräumen, in dem ich das 

p r - w r w  der Pyramidentempel zu erkennen glaube; cs bildet den eigentlichen Identitätstempel, 
in dem der tote König und Amun eins werden; der Sonnenhof, ursprünglich vielleicht die 
m b t ,  der Statuenhof der Pyramidentempel, der allerdings nicht mehr hinter dem p r - w r w  liegt, 
sondern parallel zu ihm mit eigener, kultiselici 1 unktion; folgerichtig nimmt »H« r-igr-ntltche. 
Millionenjahrhaus, das Barkenheiligtum, den Platz des Fünfstatuenschreins der Pyramidcn- 
tempel ein. Wie in den Pyramidentempcln ist der Zugang zum Totenopferraum seitlich des 
Barkenheiligtums der thcbanischen Totentempel, doch ist der Totenopferraum in den Pyramidcn- 
tempeln in der Achse des Tempels, in den Totcntcmpeln des NR in der Siidwcstccke des Tempels. 
Der Grund für die Verlagerung des Totenopferraumes im NR aus der Achse ist sicher in der 
überragenden Bedeutung des Amunsanktuars zu suchen, das zumindest ab Sethos I. ebenfalls 
eine Scheintür hat. Daran schließt sich die Frage an, wo Scheintüren in Totcntcmpeln stehen 
und welche Funktion sie jeweils haben121). Beim Totenopferraum des Königs ist diese Frage 
durch die durchgehende Tradition bis zum Pyramidentempel komplex des AR beantwortet, ihre 
Funktion ist die gleiche geblieben. Die Seheintür im oder hinter dem Barkensanktuar des Amun 
möchte ich mit der nächtlichen Unterweltsfahrt des Gottes verbinden; deutlich — durch die 
Richtung der Figuren der Scheintür erkennbar — spielt aber auch die Vorstellung mit herein, 
daß der tote König durch die Scheintür am Kultgcschchcn während des Aufenthaltes derRnrke 
teilnehincn, ja durch diese Scheintür überhaupt Zugang zu dem Idcntitätstcmpel und dem Rc- 
Hof erhalten sollte. Eine dritte Scheintür findet sich nach dem Befund von Medinet Ilabu im 
Tempelpalast hinter dem Thron ein unübersehbarer Hinweis auf den Jenseits-Charakter des 
Palastes. Auch hier ist daran zu denken, daß die Scheintür dem toten König den Zugang und 
die Bewohnung des Palastes während des Besuches der Amunsbarkc öffnen sollte132).

Eine andere Eigenheit der thebanischen Totentcmpel ist die Vielzahl der Götter und 
Götterkapellen, die sie zu echten Göttcrtempeln macht. Darunter sind nicht die Götter gemeint, 
die nur während des Festes einmal im Jahr zu Besuch kommen, also Amun von Karnak, Mut 
und Chons und ihr Gefolge, die in den Kapellen um das Barkenheiligtum bzw. in Opferbarken 
ihren zeitweiligen Aufenthalt finden. Als Hauptgott des 'I Cliipuld idi dei* opcfiiollo Ainun cl/.-«

,5n) D. A r n o l d , Der Tempel des Königs MentuboUp Bd. I, 78 ff.
121) U. Hülschfr, ExcavMedHab III, OIP  54, 27 28 und IL O tto, O L Z  62 (1967) 20-22, der Bedenken 

gegen die Existenz einer Scheintür im Amuntempcl anmeldet.
l23) Siehe auch Anm. 68.
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Totentempels anzusehen123 *), in dem die göttliche Natur des toten Königs Gestalt gewonnen hat. 
Im Hatschepsuttempel ist dies offenbar ein Min-Amun121); im Gurnatempel möchte man nach 
den Darstellungen in Raum V  ebenfalls an Min-Amun oder -Kamutef denken. Daneben haben 
wir aber eigene Kapellen des Osiris, des Ptah-Sokar und in den älteren Tempeln der 18. D y­
nastie des Anubis und der Hathor; mehr oder weniger zufällige Nennungen bezeugen einen 
Kult des Seth und der Nephtys von hnkt-'nh, d. h. diese Götter sind dort dann auch wohnhaft125 * *) ; 
Der Tempel Amenophis’ ITI. scheint ein ganzes Pantheon zu beherbergen125), ebenso wohl das 
Ramesseum nach den Darstellungen der Pylontore187); in Medinet Habu hat offenbar auch 
wieder Month eine eigene Kapelle128), Ptah in seinen verschiedenen Formen128) und sogar die 
hcliopolitanische Neunheit 13°).

Bei all dem muß man sich allerdings fragen, woher das NR das Wissen um die Vorstellungen 
und baulichen Verwirklichungen der Pyramidcntcmpcl hat nehmen können, die schon zu Beginn 
der 12. Dynastie sinnentleert, im Ausklingen begriffen waren. Die thebanischen Anlagen, der 
Tempel Mcntuhoteps als größter und die Pyramiden der 17. Dynastie, folgen nachweislich 
anderen Vorstellungen und können nicht als Vermittler angesehen werden. Doch ist gerade 
seit der ’/.eit von Ilatschepsut und Thutmosis III. ein Suchen, Forschen und Wiedcrbeleben 
älterer Traditionen feststellbar, das über ein bloßes Interesse an den alten Denkmälern, d. h. 
einen antiken Tourismus hinausgeht. Hatschepsut hat in ihren Bauten und Inschriften bevor­
zugt thcbanischc Traditionen des frühen MR erneuert; unter Thutmosis III. und bis in die Zeit 
Ramses’ II. besuchen hohe Beamte die Denkmäler der mcmphitischen Nekropole, und Helio­
polis gewinnt nicht nur im religiösen Bereich, sondern sicher auch in der baulichen Gestaltung 
Thebens einen nachweisbaren Einfluß. Die alte Königsnekropole von Giza wird besucht und 
die Sphinx vom Sand befreit, warum sollten dabei nicht auch die noch stehenden Totentempel 
auf der Suche nach einer auf uralten Traditionen fußenden Ordnung und Gestaltung des könig­
lichen Totcnkultcs „studiert*, und ausgewertet worden sein. Daß diese Tempel noch standen 
und teilweise sogar kultisch wieder belebt waren — allerdings weniger als Totcntcmpcl denn 
als Göttertempel — bezeugen die Ausgrabungsbefundc131), Restauricrungsinschriftcn der 
Ramessiden132 133) und Rcrichte späterer Schriftsteller193). Es erscheint mir daher durchaus möglich, 
daß auf diesem Wege Raum- und Kultvorstellungcn aus den Pyramidentcmpcln mit zeitgemä­
ßem religiösen Ideengut und Bauformen verbunden und zu einer neuen kultischen und archi­
tektonischen Gestaltung der königlichen Totentempel zusammengefügt wurden.

123) H. N elson, JN F IS  1 (1942) 127fr.
Izl) Kulträume IX und V ; wohl auch in  llnkt-'nb , R i c k e , Totentempel 28.

,2tl) R ic k e . Totentempel 28, daneben Isis und Honis. Ob man an Gruppenstatuen des Königs mit diesen 
Göttern denken darf, vor denen jeweils eine Opfertafel stand, bzw. die eine Opfertafel hielten?

,2S) H. R ickf., l/orbtricbt, toi.rit.; Statuen: PM IIs 450ff. Götter des Totentempels auf dui Stelen. Urk.
IV, 1676 ff.

is?) Türpfosten, unveröffentlicht, siche PM IIs 452- “ *) Kapelle 15 , Medine/ lla b u V l 441.
129) Kapelle 2, Medine/ Habu V 338, 34t, 342-344; dieser Raum entspricht in Gurna der Kapelle IX . Da­

neben wird Ptah als Erdgott und Schöpfergott im Raum S unter der Treppe verehrt (Medinei Habu VI 412A ), 
siehe M D 1K  25 (1969) 171; außerdem noch Ptah vom I"or. Medimi Habu V ili 608 und Preface Anm. 9.

13°) Räume 30-32 =  Aledinet Habu V II 488 500. Wenn dies das „Unterägyptische Heliopolis“  ist, müßte 
man in Entsprechung zur Gestaltung am Scthostempcl % g’. Anm. 98; in den Räumen 36-37 das „oberägyptische 
Heliopolis“  sehen. In diesen Räumen ist allerdings leider keine typische Szene mehr erhalten.

““ ) L. Hoch a hut, Grabdenkmal des Königs S^aibu-re* IOI-I06. Zu Giza Siehe D. WlLDUNC, Die Rolle ägyp­
tischer Könige ini Bewußtsein ihrer Nac/sweli und Chr. ZiviE, Giga dans le deuxieme millénaire.

132) F. G omaa, Chaenmese, Ä gA bb 27 Kap. XI Rcstauricrungsiätigkcit.
133) Z. B. Hcrodot über Giza, He rodo/Il 124-136.



Anthropologische Funde
aus dem Areal der Pyramide des Königs Amenemhet III.

in Dahshur

Von E u g e n  S t r o u h a l  

(Tafeln 40-44)

Während der Grabungskampagne des Deutschen Archäologischen Instituts, Abteilung 
Kairo, im Areal der aus Lehmziegcln erbauten Pyramide des Königs Amenemhet TTT. in Dahshur 
im Januar und Februar 1976, fanden D. A r n o ld  und R. S t a d e l m a n n  unter anderem auch 
mehrere verstreute Knochenreste. Nachdem ich im Oktober 1976 während meines Studien­
aufenthaltes in Ägypten im Rahmen des Ägyptisch-Tschechoslowakischen Kulturabkommens 
das anthropologische Material aus den neuen Funden in Sakkara studierte, haben mich die 
Entdecker um ein anthropologisches Gutachten ersucht. Mit großem Interesse habe ich das 
freundliche Angebot angenommen und möchte mich dafür gerne bedanken. Es handelt sich 
um bedeutendes Material, denn außer einem Bericht von D e r r y  (1932) über die Schädel der 
Prinzessinnen der 12. Dynastie Ita-Werct, Ita, Chnumit und Chnumhotcp, gibt es in der 
Literatur keine weitere anthropologische Angaben aus Dahshur.

Fundumstände

Das vorgelegte Material stammt größtenteils aus dem Bereich des Pyramideneingangs, der 
sich an der östlichen Pyramidenbasis, nahe der südöstlichen Ecke, befand. Eine Gruppe von 
Knochen wurde dieln bei der südöstlichen Eingangsecke über dem riesigen Vcrschlußtjuadcr 
gefunden (Taf. 4oa-b). Eine zweite Gruppe von Bestattungsresten wurde etwa 3 m weiter 
südöstlich in demselben Niveau unter und zwischen einigen Kalkstcinblöckcn gefunden. Eine 
dritte Gruppe lag südwestlich des Pyramideneingangs etwa bei 8,50 m NN im Ziegelbruch 
der Pyramide. In den Knochenresten konnte ich neben einigen Tierknochen Überreste von
insgesam t v ie r  mensrVilirlien Individuen unferseVieiden

Weitere isolierte menschliche Knochenreste wurden auf zwei anderen Fundplätzen aus- 
gegraben. Im Priestcrhaus „Nord“  lagein rechter Femur (Individuum 5) und ein Fragment von 
einem Kinderschädel (Individuum 6). Aus dem Schnitt 18 stammen einige Schädclrcstc 
(Individuum 7). Die in dem Schnitt 20 ausgegrabenen Knochen haben sich als Tierknochen 
erwiesen.

Überreste von Bestallungen königlicher Damen

An verschiedenen Fundplätzen nahe dem Pyramideneingang wurden postkraniale mensch­
liche Überreste gefunden. Da sich an der Oberfläche von einigen Bruchstücken Reste einer sehr 
dünnen Goldfolie erhalten haben unti die Fundumstände dafür sprechen, daß die betreffenden 
Individuen in der Pyramide bestattet waren, wurde von den Ausgräbern erwogen, ob es sich 
um die Überreste des Begräbnisses des Königs Amenemhet III. handeln könnte.
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Bei der anatomischen Beurteilung des Materials hat sich gezeigt, daß sechs Knochen 
doppelt V o r k o m m e n  (d ie Wirbel Th4 und T h s, der Acrom ion der linken Scapula, das linke 
Hüftbein, der D iaphyscnm itteabschnitt des linken Femurs und der rechte Talus). Ferner konnte 
man verschiedene Robustizität und Färbung der einzelnen Knochen erkennen. An der Reihe 
von sehr grazilen, leichten und brüchigen Knochen waren Spuren des Mumifikationsprozesses 
als Reste von schwarzer Harzschicht oder braune Knochenoberfläche mit schwarzen Flecken 
nachweisbar. Zu diesen Knochen gehörte das Fragment der linken Brustkorbhälfte mit den 
Resten der goldenen Folie. Alle diese Überreste wurden dem Individuum i zuerkannt.

Andere Knochen von mittlerer Robustizität und heller Ockerfarbe (mit einigen schwarzen 
Flecken an der Hüftschaufel und an den Wirbeln) wurden als Individuum z bezeichnet.

Individuum i (Tat. 41)

Es handelt sich um ein unvollständiges postkraniales Skelett, vorwiegend aus der linken 
Körpcrscitc.

Das Fragment der linken Rrustkorbhälfte, als Ganzes erhalten, besteht auf der Oberfläche 
aus 8 defekten Rippen mit Resten der mit Ilarz imprägnierten Weichteile ohne nachweisbare 
Reste der Mumienbinden. In der Innenhöhle des Brustkorbes befinden sich dicke Schichten 
des starren Harzes, mit dem der Brustkorb ausgegossen wurde. An einigen Stellen sind im 
Harz Reste der bisweilen nicht naher bestimmbaren Weichieilc e rk e n n b a r . A n  e in ig e n  Ste llen  

der Oberfläche und der Oberfläche von weiteren kleineren Bruchstücken haben sich Reste der 
sehr dünnen goldenen Folie erhalten.

Die isoliert erhaltene rechte erste Rippe ist klein (M 3 1). Bogenlänge 13z mm), sehr breit 
und sehr dünn (z-j mm).

W eitere 13 defekte und fragm entarische R ippen sind desselben C harakters.
Ei« Abschnitt 4er Ernstwirbel sä 11 le (von Th, bis Th A Hat sich fast vollständig erhalten 

(mit abgebrochenen Spitzen der Processi spinosi und transversi von einigen Wirbeln). Die 
Wirbel Th„ und Th7 sind noch mit ihren Weichteilen durch eine Harzschicht in ursprünglicher 
Kontaktposition verbunden. Die Wirbelkörper sind klein (M i. Vordere Flöhe: Th3 15 mm, 
Th4 16 mm, Th5 15 mm, Th6 15 mm, Th7 17 mm, Th8 18 mm, Th9 zo mm).

Der Brustwirbelsäulcnabschnitt ist durch eine S-förmige Kyphoskoliose pathologisch ver­
ändert. Sie ist klar erkennbar, falls alle Wirbel in die «quasi anatomische Stellung — ohne exakte 
Berücksichtigung der intervertebralen Uiskcn — gebracht werden ( T a f .  4 Da» M d *iu iu u . 

der unteren dextrokonvexen Abweichung der Wirbelsäulenachse aus der mediansagittalen Ebene 
liegt am Tilg. Die Körper dieses Wirbels und des Th5 haben dabei in der frontalen Ebene eine 
ausgesprochene nach links gerichtete Keilform. Es ergeben sich Unterschiede der Wirbel- 
körperhöhe am linken und rechten lateralen Rand (Th„ links 13 mm, rechts zo mm, Th5 links 
14 mm, rechts 19 mm). Das M axim um  der noch größeren  oberen sinistrokonvexen Abweichung 
der Wirbelsäulenachsc lag oberhalb des erhaltenen Abschnittes, wahrscheinlich im Areal der 
Überganges der liais- und Jirustwirbelsaulc. Dabei wurde die physiologische Brustkyphosc 
wesentlich vergrößert, so daß das betroffene Individuum den Hals und den K opf stark nach 
vorn gebeugt hielt.

Im Zusammenhang mit der Veränderung der Wirbelsäulenachse wurden auch die einzelnen 
Wirbel pathologisch verändert. An den Wirbel körpern sind Randosteophyten ausgebildet

l) Die mit M bczeichneten Angaben wurden nach M a r t in  (1928) gemessen.
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(maximale Länge der Osteophyten: Ths 0,5 mm, Th4 1 mm, Th5 oben 2 mm, unten 4 mm, 
Th«, oben 4 mm, unten 3 mm, Th, oben 3 mm, unten 2 mm, Thg oben 0,5 mm, unten o, Th„ 
o mm). Dabei haben die am meisten betroffenen Wirbelkörper stark erodierte Kontaktflächen 
(Thß untere, Th„ obere, Taf. 42 b), was höchstwahrscheinlich mit einer fortgeschrittenen Osteo­
chondrose des intervertebralen Diskus verbunden war. Daß die intervertebralen Disken dabei 
sehr verschmälert waren, zeigen die im Kontakr verbundenen Wirbel Th0 und Th,; zwischen 
deren Körper besteht nur eine Lücke von 1-2  mm.

Nur auf den rechten Processi articulares der Wirbel Th3-T h5 sind arthrotische Verände­
rungen erkennbar, die höchstwahrscheinlich mit dem dextrokonvexen Abschnitt der Kypho­
skoliose verbunden waren. Isolierte Osteophyten findet man medial von den Processi articulares 
des 9. Brustwirbels.

Daß die Brustwirbclsäule sicher zu dem Brustkorbfragment gehörte, zeigt unter anderem 
■ jnrli rl!/> A u s fü llu n g ; dnç fVirvali«; v-nrtn h fa li«  m it  e in e r  M n w p  d e s  s ta rre n  Harzes (T at a ? h ) .

Die linke Scapula ist defekt, in drei Bruchstücken erhalten (es fehlt der mediale und ein Teil 
des lateralen Randes). Ihr Bau ist sehr grazil mit einem extrem dünnen Blatt, kurzem dünnen 
Processus coracoideus und grazilem Acromion. Die Caviras glenodalis ist klein (M 12. Länge 
34 mm, M 13. Breite 21mm). Die Incisura scapulae hat die Form 3 nach O l iv ie r  (i960,
S. 199).

Die fast unbeschädigte linke Clavicula ist kurz (M 1. Länge 132 mm) und extrem dünn 
(M 6. Umfang der Mitte 27 mm). Das Relief ist schwach ausgcbildct. Ls fehlt die Imprcssio 
ligamenti costoclavicularis, das Acromialende ist flach und etwas ventral ausgezogen.

Der im Bereich der Tuberculi majus und minus gebrochene linke Humerus ist kurz 
(schätzungsweise etwa 285 mm lang) und sehr dünn (M 7. Kleinster Umfang der Diaphysc 
43 mm). Sein K opf ist klein (M 8. Umfang des Caputs 123 mm), das untere Ende ist schmal 
(M 4. Untere Epiphysenbreite 33 mm). Die beiden Tubercula sind deutlich ausgebildet, die 
Crista tuberculi majoris ragt in der Form einer scharfen Kante heraus, die Crista tuberculi 
minoris ist nur schwach angedeuret. Die Tuherosiras delroidea ist deutlich ausgewölbt. Das 
Septum am distalen Knochenende ist breit perforiert (6 y  10 mm). Kein Processus supra- 
condylaris ist feststellbar.

Dank dem postmortalen Abbruch des proximalen Fragmentes (Kopf mit dem Diaphysen- 
abschnitt mit den Tubercula) läßt sich der Stand der Knochenmarkhöhle beurteilen (Taf. 42 c). 
Etwa in der medialen Hälfte des Kopfes befindet sich noch die grob umgebaute Spongiosa, die 
laterale Hälfte ist dagegen fast leer. Diese Höhle kommuniziert mit einer ausgedehnten 1 löhle 
im Tuberculum majus und einer kleinen Höhle im Tuberculum minus. In dem distalen Fragment 
(in der Diaphysc) befinden sich nur winzige Reste der Spongiosa hier und da an der Innenfläche 
tier Kompakta. Dieser Befund entspricht dem Stadium 6 der Altersveränderungen des Humerus 
nach N e m e s k é i u , H a r s ä n y i  und A c s ä d i  (i960), das nach A c s ä d i  und N e m e s k é r i  (1970) dem 
Alter von 50,9-71,2 Jahren entspricht (Durchsclinitt 61,1 Jahren).

Der unbeschädigte rechte Radius ist kurz (M 1. Größte Länge 235 mm) und sehr dünn 
(M 3. Kleinster LTmfang 26 mm) mit einem kleinen K opf (Umfang 53? mm) und engem distalen 
Ende (M 5(6). Untere Epiphysenbreite 27 mm). Die Tuberositas radii ist abgerundet und klein. 
Die Crista interossea ist mittelmäßig ausgezogen. Die Incisura ulnaris ist fast flach, was höchst­
wahrscheinlich mit Altersveränderungen zusammenhängt, jedoch ohne arthrotische Verände­
rungen.

Alle Handknochen sind klein und grazil. Fis sind erhalten: das rechte Os capitatum (M 1. 
Länge 23 mm), die rechten (?) defekten iMetacarpi I und IV (?), die rechte Phalanx proximalis III.
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(M  3. L änge 46 m m ), d ie rechte Phalanx proxim alis IV . (M  3. L änge 40 m m ). B ruchstücke einer
prr>\îmîi1f*n P K t t la n v  u n r l  flnt*  r l is f«  1e P l in lw nx /\ f  T.ü ngrt  2 1  m m ) .

Am linken Hüftbein fehlt die Spina iliaca anterior superior, der Hinterteil des oberen 
Randes und der Ramus superior des Schambeines. Das Hüftbein ist insgesamt relativ niedrig 
(M i. Beckenhöhe 189 mm), aber breit (Schätzung der Darmbeinbreite 150 mm). Das Acetabu­
lum ist klein (M 22. Größter Durchmesser 45 mm), die Länge des Sitzbeines einschließlich des 
Acetabulums klein (88 mm). Die Crista iliaca ist mittelrobust, etwas winkelig gebeugt, ihre 
Außenkante ist um 3 mm in einen osteophytischen Saum ausgezogen, der auf die äußere Fläche 
des oberen Drittels der Darmhemschauiel überragt und einen osteophytischen Kamm bildet. 
Das Tuber ischiadicum ist klein, fast glatt, nur ventral etwas knorrig. Der Ramus inferior des 
Schambeines ist nicht nach vorn evertiert, trägt einige bis 5 mm lange Osteopliyien und bildet 
einen breiten Winkel (etwa 80:). Die lnsicura ischiadica hat die Form eines regelmäßigen breit 
geöffneten Bogens. Nach der Messung nach N o v o t n y  (1975) (A-B. Breite 72 mm, C—D .  Tiete 
30 mm, A -C  26 mm) fällt sie völlig in die weibliche Schwankungsbreite. Der Sulcus prae-
avuriculacii.- is t  n u r  sn tir  r»fl«T>rlem rr m it  O ^ te o p h y te n  flu sg c .h illt  W U fdß. D ie

Hüftschaufel ist extrem dünn, atrophisch (weniger als 1 mm) und deswegen teilweise ausge­
brochen. Die Facies auricularis ist in der unteren Hälfte mit beträchtlichen Knorren und krater­
förmigen Vertiefungen bedeckt, höchstwahrscheinlich als Folge eines arthrotischen, zur Synostose 
führenden Prozesses. Dagegen sind im Acetabulum keine Zeichen einer Arthrose ausgebildet.

Der nur leicht beschädigte linke Femur artikuliert gut mit dem beschriebenen Hüftbein, 
zu dem er sicher gehört. Er wirkt relativ lang, da er sehr grazil ist. Seine Länge ist eher mittel­
mäßig (M i .  Größte Länge 428 mm, M 2. Ganze Länge 425 mm). Die Diaphysendurchmesser 
sind klein. Die Durchmesser der Diaphasenmitte sind durch  die A usb ild u n g  eines ausgeprägten  
glatten Pilasters (nach M a r t in  T928, S. 1 1 3 7  der Stufe 3) beeinflußt (M  6. Sag itta ler D urch-
niebber ZÓ  H üll) Ivi / •  T i< u ia v L is < tlc i D u i c l u n c a s c r  z.z. m m , Inclcss p ila ctricv ic  1  i S , a) . I n  d e m  oberer»

Diaphyscndurchmcsscr ist die hyperplatymere Form ausgedrückt (M 9. Oberer transversaler 
Durchmesser 28 mm, M 10. Oberer sagittaler Durchmesser 20 mm, Index platymericus 71,4). 
Der Kopf (M 20. Umfang des Femurkopfes 124 mm) und das distale Ende (M 21. Epiknndylen- 
breite 71 mm) sind klein. Auch die Trochanteres major und minor sind nur mäßig ausgebildct, 
mit leichten Kanten oder abgerundet. Die T u b ero sitas glutea ist als ein niedriger Kamm mit 
lcicbt rauher Oberfläche, der fast ganz lateral verläuft, entwickelt. Es fehlen der Trochanter 
tertius und das Tuberculum adductorium. Die Linea intertrochanterica ist kranial wellenförmig, 
distal fast flach. Der K opf zeigt keine osteophytischen oder arthrotischen Veränderungen, nur 
die Ränder der Fovea capitis sind evertiert.

A uf der lateralen Fläche des beschriebenen Femurs in der distalen Hälfte des Trochanter 
major ist ein intravitaler Defekt, Folge einer Hiebverletzung, ausgebildet (Taf. 42d). Seine 
Form ist kraniokaudai oval (23 X 15 m m ), seine Abgrenzung von der anschließenden K nochen 
Oberfläche ist scharf, kaillig, m it AuBimluut vici- doroalcn Cromie, welche tanfi In rlln Ohnrfliirhe 

des Trochanter übergeht. Die Fläche des Defektes liegt 4 mm niedriger als der höchste Punkt 
der Prominenz des T rochanters. Die Oberfläche des D efektes ist uneben , fächerartig, in  dor­
salem Teil kantig und kn orrig . M an kann verm uten , daß der Hieb von vorn und etwas von 
oben erfolgte. Die Morphologie des Defekts weist auf einen längeren intravitalen Heilungs­
vo rgan g  hin.

V on den Fibulae bat sieh ein kurzes Fragment der Diaphysenmitte und des kranialen 
Abschnittes der Diaphyse erhalten (Seite unbestimmbar). Die Fragmente sind äußerst grazil 
(M 4a. Kleinster Umfang 24 mm).
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Der rechte Talus zeichnet sich durch seine sehr gute Erhaltung und kleine Ausmaße aus 
(AT T f.ängr 5; mm. AT 7. Breite ?8 mm. AT %. TTöhe 20 rnmi.

Das gleiche gilt für den linken Calcaneus (M i. Länge 74 mm, M 3. Kleinste Breite 20 mm, 
M 4- Höhe 37 mm). Die Ostcophytcn am Tuber calcanei sind nur winzig.

Schlußfolgerungen: 1. Der gesamte Körperbau ist auffallend grazil. Die meisten Werte 
der Umfänge oder Durchmesser fallen in oder sogar unter die \7ariationsbrcite der weiblichen 
Serie aus Wadi Qitna, Nubien (Strouhal 1981). Dabei ist das Muskelrelief allgemein schwach 
ausgebildet.

2. Auch die Längen der Knochen fallen in die weibliche Variationsbreite derselben Serie. 
Die Körperhöhe wurde nach den Tabellen für weiße Frauen nach T r o t t e r  und G lf .sf r  ( 19 5 2) 

als 159 ,8  cm ausgerechnet, also ein für Frauen überdurchschnittlicher Wert.

3. Alle Knochen sind nicht nur sdir grazil, sondern auch auffallend leicht und brüchig. 
Man kann nach Ausweis des I lu m eru s verm uten , daß ihre Knochenmarkspongiose stark 
reduziert wurde, verbunden mit einer allgemeinen Osteoporose. Das entspricht einem fort­
geschrittenem Alter. Damit im Einklang stehen auch die schwere Kyphoskoliose der Brust- 
wirbelsäulc und andere pathologische Veränderungen. Das Individuum starb höchstwahrschein­
lich in dem Interval von 50 bis 70 Jahren.

4. Die Grazilität des Körperbaues, die schwache Ausbildung des Muskelreliets und die 
geringe Körperhöhe deuten das weibliche Geschlecht an, das durch die sexuellen Alcrkmale 
des Hüftbeines und der langen Knochen eindeutig bestimmt ist.

5. Das Individuum wurde mit mehreren pathologischen Veränderungen belastet — mit 
schwerer Kyphoskoliose, mit allgemeiner Osteoporose einschließlich der Atrophie des Schulter­
blattes und der Hüftschaufcl, mit Ostcophytcnbildung am Hüftbein und Arthrose des sakroilia- 
kalen Gelenkes und mit einem Knochendefekt als Folge einer Hiebverletzung.

6. Die ursprüngliche Vermutung der Entdecker, es könne sich um Überreste des Königs 
Amenemhet III. handeln, kann aus anthropologischer Hinsicht nicht angenommen werden. 
Gegen eine Hypothese, daß die Knochen einer königlichen Dame gehören könnten, läßt sich 
vom anthropologischen Standpunkt nichts eimvenden.

Ind iv iduum  2 (Taf. 43 a)

Die Knochenreste dieses Individuums sind noch weniger vollständig als die des Indivi­
duums i. Es handelt sich um 6 Wirbel, ein Hüftbein, einige kleine Knochen und winzige 
Diaphysen- oder Kompaktafragmcntc.

Ein Rippenfragment weist mittlere Robustizität aus.
Z w ischen den W irbeln  findet man den A tlas (m axim ale Breite 72 m m ), 4 B rustw irbel und 

einen Lendenw irbel. S ie sind größer als beim  Ind iv iduum  1 (M 1. V ordere Höhe Th4 15 mm, 
Th4 17 mm, Th5 17 mm, Th7 20 mm, L 2 oder L 3 27 mm). Die Ostcophytcn sind nur schw ach 
auf einigen Wirbelkörpern ausgebildet (Th, 1 mm, Th, Oberrand 1,5 mm, llnterrand 0,5 mm, 
L , oder L 3 0,5 mm). Gelenkoberflächen wurden keine arthrotisch verändert. Nur am T h , wurden 
kurze Osteophyten medial von den Processi articulares gefunden. An den Rändern der Wirbel­
körper Th4 und Ths sind noch schwache Spuren der Verwachsung der Apophysen erhalten.

Die Bruchstücke des linken Acromions und der Humeruskompakte weisen mittlere 
Robustizität aus.
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Der rechte Metacarpus IV. ist mittelrobust und mittellang (M 2. Länge 68 mm).
Das linke Hüftbein ist fast vollständig erhalten. Es ist niedrig (M 1. Beckenhöhe 189 mm) 

und eng (M 12. Darmbeinbreite 132 mm). Das Acetabulum ist klein (M 22. Größter Durch­
messer 46 mm). Die Länge des Sitzbeines einschließlich des Acetabulums ist gering (90 mm), 
die Länge des Schambeines ohne Acetabulum dagegen relativ groß (71 mm). Daraus ergibt 
sich ein hoher Wert des modifizierten ischiopubischen Indexes (nach T hieme und Sciiull, zit. 
nach N ovotny (1975: 78.9), der sich in die weibliche Schwankungsbreite einreiht. Die Sym­
physis ist niedrig (M  18. Symphysishöhe 32 mm) und dünn (sagittale Breite 9 m m ). D ie Crista 
iliaca ist schwach, fließend gebeugt, ihre Außenkante ist nur auf kurze Strecke (Länge 12 mm) um 
2 mm evertiert. Das T uber ischiadicum ist klein mit geringeren K norren . Der Ramus inferior 
des Schambeines ist nicht ventral evertiert und bildet einen leicht angedeuteten Bogen (etwa 90 °)- 
Die Incisura ischiadica hat die Form eines rege lm äß igen  m äß ig  geöffneten Bogens. Nach der 
Messung nach N o v o t n y  (1973 : A B. Breite 54mm, C D. Tiefe 23 m m, A —C. 17mm) ist sie noch im 
weiblichen Bereich. Der Sulcus praeauricularis ist tief. Das Tuberculum pubicum ist nur an- 
gedcutct. Unter der Crista iliaca und am Ramus inferior des Schambeines sind schwache Reste 
der Nähte der Apophysen erhalten. Das Rippcnrelief der Symphysis ist dabei schon ver­
schwunden und die Oberfläche ist meistens glatt mit einer beginnenden ventralen Abgrenzung 
(Stufe V  nach T odd, zit. nach B riggs 1958), was für ein Alter zwischen 26 und 30 Jahren 
spricht.

Vom rechten Hüftbein ist nur das unvollständige Sitzbein erhalten.
Am Fragment der Mitte des linken(?) Femurs ist ein mäßiget Pilaster ausgebildet (Stufe 2 

nach M a r t in  1928) und die Durchmesser sind gering (M 6. Sagittaler D urchm esser 22 mm, 
M 7. Transversaler Durchmesser 23 nun, Index pilastricus 95,7).

Die fast unbeschädigte rechte Patella ist klein (M 1. Größte Höhe 36 mm, M 2. Größte 
Breite 34 mm, M 3. Größte Dicke 18 mm).

A uch  der fast völlig erhaltene rechte Talus weist eher kleinere Dimensionen auf (M 1. 
Länge 53 mm, M 2. Breite 42 mm, M 3. Höhe 30 mm).

Schlußfolgerungen: 1. Der gesamte Körperbau ist robuster als beim Individuum 1, ohne 
jedoch die mittolroUL.st/? simO» ?n nVw-r^rhroitvn. D ie M uskclansätzc sind  n icht erhalten. A uch
für die Rekonstruktion der Körpergröße gibt es keine Anhaltspunkte.

2. Die Altersmerkmale (Spuren der Nähte an den Wirbeln und auf dem Hüftbein, Facies 
symphysialis) bezeugen das Sterbealter von 23-30 Jahren.

3. Alle Ausmaße fallen in die Schwankungsbereiche der weiblichen Serie aus Wadi Qitna 
( S t r o u i i a l  1981). Nach den Merkmalen des Hüftbeines ist das weibliche Geschlecht eindeutig 
bestimme

4. Aus pathologischer Hinsicht wurde nur eine beginnende Spondylose beobachtet.

Individuum 3 (Taf. 43 b)

Südöstlich des P)-ramidcncinganges wurden weitere menschliche Knochenreste entdeckt. 
Das Skelett dieses Individuums ist allerdings sehr unvollständig. Es handelt sich um eine 
defekte Lina, einige Handknochen, ein unvollständiges Hüftbein und einen defekten Femur 
mit Fragmenten von einigen weiteren Knochen.

Vom Kreuzbein ist nur das Segment Sj ohne rechte Pars lateralis und zwei weitere kleine 
Fragmente erhalten. Die einzelnen Segmente waren ursprünglich verwachsen.
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Das distale Ende des linken Radius hat eine mittelmäßige Breite (M 5 [6]. Untere Epiphysen­
breite 33 mm).

Der rechten Ulna fehlt das distale Viertel. Sie ist mittclrobust, die Crista interossea ist nur 
leicht ausgezogen.

Aus den Handknochen sind das linke Capitatum (M 1. Länge 25 mm), der rechte Meta­
carpus III. (M 2. Länge 71 mm) und die linke Phalanx proximalis V. (M 3. Länge 35 mm) 
gut erhalten.

Am linken Hüftbein fehlen der Vorderrand und die obere Hälfte der Hüftschaufcl; vom 
Schambein ist nur isoliert der mediale Teil mit der Symphysis erhalten. Das Hüftbein ist 
insgesamt groß und robust. Das Acetabulum ist geräumig (M i i .  Größter Durchmesser 
54mm), die Länge des Sitzbeines einschließlich des Acetabulums ist beträchtlich (103 mm) 
die Symphyse ist hoch (M 18. Symphysishöhe 40 mm). Das Tuber ischiadicum ist mittelgroß, 
mäßig rauh. Die Incisura ischiadica ist breit geöffnet, der Bogen ist jedoch nicht regelmäßig. 
Nach der Messung nach N o v o tn y  (1975 : A -B. Breite 74 mm, C-D. Tiefe 34 mm, A-C. 14mm) 
liegt sie im L'berdeckungsbercich der beiden Geschlechter. Der Sulcus praeauricularis ist nur 
leicht angedeutet. Im Acetabulum ist die Grenze zwischen der Incisura acetabuli und der Facies 
lunata durch eine beginnende Abrasion verstrichen. Auch der Tuberositas iliaca sind einige 
ostcophytischc Auswüchse vorhanden. Die Facies symphysialis ist ganz glatt mit ausgeprägten 
Rändern und knorrigen Exostosen auf dem Vorderrand. Das Bild entspricht der Stufe V ili 
nach T o d d  (zit. nach B r ig g s  1958), was auf ein Alter von 38 bis 44 Jahren deutet.

Dem lin k e n  Fem ur feh le n  der Kopf, der Trochanter major und der fibulare Kondylus. 
Seine Länge kann nur geschätzt werden (etwa 435 mm), sein Bau ist mittelrobust. Der 
Pilaster ist nur mäßig ausgebildet (Stufe 2 nach M a r t i n , 1928), w as sich in  den Durch­
messern der Diaphysenmitte wiederspiegclt (M  6. Sagirtalcr D urchm esser 26 m m , M 7. T ran s­
versaler Durchmesser 29 mm, Index pilastricus 89,7). Dagegen ist das obere Diaphysenende 
hypcrplatymcr (M 9, Oberer transversaler Durchmesser 34 mm, M 10. Oberer sagittaler Durch­
messer 24 mm, Index platymericus 70,6). Die Tuberositas glutea ist in der Form einer rauhen 
Kante ausgebildet, das Tuberculum adductorium ist nur schwach angedeutet.

Ç rh  ln  RfViIgf» n m g p n  • 1 T^er g o c a m t«  I^ Iö rp o rL au  ic t m itto lro b u o t , d ie  M u o K c la n o ä l^  xn iuw l-

mäßig. Die Körpergröße kann nach den Tabellen für weiße Männer nach T r o t t i r und G l e s e r  

(1952) nur grob auf etwa 165 cm geschätzt u-erden.

2. Die Altersmerkmale (keine Nähtespuren, beginnende Abrasion im Acetabulum, Facies 
symphysialis) hefinden sich mit dem Alter 35-45 Jahren im Einklang.

3. Alle Ausmaße fallen in die Schwankungsbreite der männlichen Serie aus Wadi Qitna 
(St r o u h a l  1981), einige sogar oberhalb dieses Bereiches. Auch die Merkmale des Hüftbeines 
neigen, ohne ganz eindeutig zu werden, eher auf die männliche Seite.

4. Es wurden keine pathologischen Veränderungen beobachtet.

Individuum 4 (Taf. 44 a,b)

Vom Südwesten des Pyramideneinganges, aus dem Pyramidenschutt stammen die Über­
reste eines weiteren Individuums. Es handelt sich um ein unvollständiges post kraniales Skelett 
mit 6 Wirbeln, einigen Rippenfragmenten, einer Clavicula, einem Humerus, zwei Unterarm- 
knochenfragmenten, zwei Metacarpi, einem Hüftbein, einer Tibia und anderen Fragmenten.

17 Rippenfragmente zeigen relativ große Ausmaße und mittclrobustcn Bau.
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Von den Wirbeln sind der Atlas, der 7. Halswirbel, der 2.(?) und 12. Brustwirbel sowie 
zwei Lcndcnwirbclfragmente erhalten. Alle sind robust und groß (M 1. Vordere Höhe: C7 
13 mm, Th2? 18 mm, Th12 23 mm). Die Osteophyten der Wirbelkörper sind nur schwach 
angcdcutet (C 7 kranial 1 m m , Th2? und Th12 kranial 0,5 m m , L ?  kaudal 0,5 m m ). D ie  A rth rose
NVur Jo xivir tun ln* Procewsuw articularie r.W« Am T 1->u Ir » 1
Osteophyten medial von den Processi articulares ausgebildet.

Die fast vollkommen erhaltene linke Clavicula ist ziemlich lang (M 1. Länge 143? mm) 
und robust gebaut (M 6. Lmfang der Mitte 38 mm). Die Impressio ligamenti costoclavicularis 
ist auffallend ausgcbildct mit entblößter Spongiose im medialen Teil und um 3 mm dorsal 
ausgezogener Kante.

Der vorzüglich erhaltene linke Humerus ist lang (M 1. Größte Länge 329 mm, M 2. Ganze 
Länge 328 mm) und robust (M 7. Kleinster Umfang der Diaphyse 60 mm). Sein Kopf ist sehr 
voluminös (M 8. Lmfang des Caputs 146 nun), das untere Ende ist breit (M 4. Untere Epi- 
physenbreite 64 mm). Die beiden Tubercula sind deutlich ausgcbildct, Die Crista tuberculi 
majoris ist sehr rauh, die Crista tuberculi minoris eher abgerundet. Die Tuberositas deltoidea 
ist nur mäßig ausgewölbt. Es besteht keine Perforation des Septums und kein Processus supra- 
condylaris. Auf dem ventralen Rand des Caputs beginnt die Formation eines 1-3 mm breiten 
osteophytischen Saumes.

Das Fragment des distalen Endes des linken Radius zeigt auf einer dorsalen Seite ein stark 
ausgeprägtes Schncnrelief. Das Fragment des proximalen Endes der rechten Ulna ist robust 
ausgehildet.

Die beiden gut erhaltenen linken Metacarpi sind lang (M 2. Länge: Metacarpus I. 48 mm, 
Metacarpus III. 71 mm).

Am rechten Hüftbein fehlen der dorsale Rand der Hüftschaufel und die obere Hälfte der 
Symphyse. Das Hüftbein ist insgesamt groß (M i. Beckenhöhe 214mm) und robust. Das 
Acetabulum ist geräumig (M 22. Größter Durchmesser 56 mm). Die Länge des Sitzbeines 
einschließlich des Acetabulums ist groß (106 mm), die Länge des Schambeines ohne Acetabulum
dagegen klein (454? mm). Daraus Clgihl. sieli ein gcrini^en-i. Vv'crt cica modüicicrton Iochiopnhi 
sehen Tndcx (nachTHiEME und Schull, zit. nach N ovotn^ 1975: 60,4), der sich eindeutig in die 
männliche Schwankungsbreile einreiht. Die Crista iliaca ist robust, etwas winkelig gebeugt, 
seine Außenkante isi um 2 mm evertiert und seine Oberfläche uneben („schraffiert“ ). Das 
Tuber ischiadicum ist groß und sehr knorrig. Der mediale Teil des Ramus inferior des Scham­
beines ist mäßig ventral evertiert, an einigen Stellen ragen kleine knorrige Osteophyten hervor. 
Es war ein Angulus puhicus (60°) ausgebildet. Das auffallende Tuberculum pubicum ist 6 mm 
hoch. Die Incisura ischiadica ist tief und eng, J-förmig. Gemessen nach N ovotny (1975 : A-B. 
Breite 43 mm, C-D. Tiefe 28 mm, A-C. Abschnitt 7 mm), liegt sie eindeutig im männlichen 
Bereich. Es gibt keine Spur eines Sulcus praeauricularis. Auf der Tuberositas ilìaca sind einzelne 
kurze Osteophyten ausgcbildct. Am Acetabulum sind keine Veränderungen vorhanden. Die 
Facies symphysialis ist fast glatt mit einem ovalen deutlich erhobenen Rahmen. Dieser Befund 
entspricht der Stufe IX  nach 'Food (zit. nach B riggs 1958), was auf ein Alter von 42-50 Jahren 
weist.

Das linke Scham bein zeig t einen analogen Befund. Die Symphyse ist dabei hoch (M 18. 
Symphysenhöge 44 mm).

Der rechten Tibia, fehlt Air fihnLrr Hälfte des distalen Endes. Sie ist lang (M I. Ganze 
Länge 406 mm) und sehr robust (M 10a. Kleinster Umfang der Diaphyse 75 mm). Die Durch­
messer in der Höhe des Foramen nutritium (M 8 a. Größter Durchmesser 35 mm, M 9a. Trans-
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versaler Durchmesser 22 mm) drücken ihre plarykmene Form aus (Tndex rneminis Die
Crista interossea ist schwach ausgebildet, das proximale Ende ist nicht retrovertiert, die Facies 
orientalis bildet einen engen Streifen.

Schlußfolgerungen: 1. Der gesamte Körperbau ist sehr robust. Die Muskelansätze sind 
gut ausgebildct. Die Körpergröße nach den Tabellen für weiße Männer nach Trotter und 
Gleser (1952) beträgt 176,3 cm, also einem auffallend hohen Wert.

2. Die Altersmerkmale (keine Spuren der Nähte, Facies symphysialis) deuten auf das Alter 
von 40-50 Jahren hin.

3. Die Ausmaße fallen in die Variationsbreite der männlichen Serie aus Wadi Qitna 
(Strouhat, 1981), einige sogar oberhalb dieses Bereiches. Nach dem Befund am Hüftbein ist 
die Diagnose des männlichen Geschlechts eindeutig.

4. Es wurden Anfänge einiger pathologischer Prozesse festgestellt (Spondylose, Spondylar- 
throse, Osteophytenbildungcn).

Individuum 5 (Taf. 44c)

Es ist nur durch einen isolierten rechten Femur repräsentiert. Es fehlt dabei das distale 
F.nde des Knochens. Der Femur zeigt eine beträchtliche Länge und Robusliziläl. Die Drueh- 
messer der Diaphysenmitte sind mittelgroß (M 6. Sagittaler Durchmesser 26 mm, M 7. Trans­
versaler Durchmesser 26 mm, Index pilasrricus too,o) mit einem mäßig starken Pilaster (Über­
gang der Stufen 2-3 nach M ar  i i n  1958). Das obere Ende ist hyperplatymer (M 9. Oberer 
transversaler Durchmesser 34 mm, M 10. Oberer sagittaler Durchmesser 22 mm, Index platy- 
mericus 64,7). Der Kopf ist groß (M 20. ümfang des Femurkopfes 142 mm). Die beiden 
I rochanteres sind kräftig ausgeprägt, dagegen die Tuberositas glutea und die Linea inter- 
trochantcria nur schwach ausgebildct. Es gibt keinen Trochanter tertius oder Tuberculum 
adductorium. Pathologische oder senile Veränderungen wurden nicht beobachtet.

Der Femur gehörte einem erwachsenen Mann (25-50 Jahren).

Individuum 6 (Taf. 44c)

Es ist nur ein Fragment des Schädels, eine unvollständige Squama frontalis ohne Augen­
höhlenränder und Augenhöhlendecken, vorhanden. Der Knochen ist dünn (3-4 mm), die 
große Font aneile ist schon verwachsen, die Sutura coronalis geöffnet.

Es handelt sich um Überreste eines 2-4)ährigen Kindes.

Individuum 7 (Taf. 44c)

Nur zwei Drittel der Kalva (ohne Sqama occipitalis) und vier winzige Fragmente aus der 
Schädelbasis sind erhalten. Seine Glabella ist schwach ausgebildet (Stufe 2 nach B ro ca  in M a r i  in  

1928), die Arcus superciliarcs etwas deutlicher (Stufe 2-3 nach E i c k s t e d r 1944), die Ober­
ränder der Orbitae sind dünn, das Stirnproh! ist schräg, das Parictalprofil fast horizontal, die 
Lambdaabflachung mittelmäßig. Die Processi mastoidei sind kurz (rechts 27 mm) und dünn 
(rechts 8 mm), die Fossae mandibulares klein. Die Koronalnaht ist (außer den Resten im Ab­
schnitt C2) völlig verwachsen, die Sagittalnaht war in fortgeschrittener Verwachseung, andere 
Nähte sind offen.

Es handelt sich um Überreste einer erwachsenen Frau (am ehesten 40-50 Jahre alt).
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Zusammenfassung

Am Eingang der Pyramide des Königs Amenemhet III. un Dahshur und im Priesterhaus 
„Nord“  wurden während der Grabungskampagne 1976 des Deutschen Archäologischen Insti­
tuts, Abteilung Kairo, menschliche Knochenieste gefunden. Nach der anthropologischen 
Analyse stammen sie von 7 Individuen, 3 Männer (Individuum 3: 35-45 Jahre, Individuum 4: 
40-50 Jahre, Individuum 5 : 25-50 Jahre), 3 flauen ( I n d i v i d u u m  1 . )u-/u J a l i n . ,  In d iv id u u m « .;  

25-3° Jahre, Individuum 7: 40-50 Jahre) und einem Kind (Individuum 6: 2-4 Jahre). Beim 
Individuum 1, das Mumifizierung mit starker Verwendung von Harz und eine dünne goldene
F o l i«  a u fw e is t ,  w u r d e n  patt-i«-\l<-»giei~1-\;» V / 'r ä n ä n r n n g p n  ( s r l i w r r f  K y p h o s k o lio s e , a llgem ein e
Osteoporose mit Herden der Atrophie, Osteophytcnhildung, Arthrose des sakroiliakalcn 
Gelenkes) gefunden, die mit dem fortgeschrittenen Alter (50-70 Jahren) in Einklang stehen; 
ferner ein Knochendefekt des linken Femurs als Folge einer Hiebverletzung. Nach der Ge- 
schlechtsdiagnosc (Frau) wurde die Vermutung, daß cs sich um Überreste des Königs Amenemhet 
III. handeln könnte, nicht bestätigt.

IN achtrag vo n  U . A r n o ld

Zu den Fundumsränden und der Datierung der Knochenreste sei noch folgendes hinzu- 
gefügt.

Die zuletzt behandelten Knochenreste der Individuen 6-7 wurden im rezent zerwühlten 
Schutt des nördlich des Aufweges gelegenen Ziegelwohngebäudes gefunden. Die Anlage wurde 
wesentlich später — nicht vor dem Ende des Neuen Reiches — als Bestattungsplatz benutzt. 
Es ist daher mit grölter W ahrscheinlichkeit anzunehmen, daß die Knochenreste von derarrigeii 
Bestattungen stammen und mit dem Befund des Mittleren Reiches nichts zu tun haben.

Ebenfalls fraglich wenn nicht sogar unmöglich ist eine Datierung der Individuen 3-4 in 
das Mittlere Reich. Die Knochen Nr. 4 lagen — von späteren Ausgräbern — zu einem Haufen 
zusammengeräumt inmitten des aus Sand und Ziegeln bestehenden Schuttes, der beim Abbruch 
der Kalksteinverkleidung der Pyramide abrutschtc (Taf. 4 0 a ). Diese Pyramidenzerstörung fand 
in romocticlxtrlipr Zx>it statt Rs wäre niehi unmöglich, daß es sich bei Individuum 4 um die 
Überreste eines Arbeiters handelt, der beim Pyramidenabbruch zu Schaden kam. Hierfür würde 
sprechen, daß es sich um die Reste eines jüngeren, kräftigen Mannes handelt, der sehr wohl als 
Arbeiter angesprochen wurden könnte.

Individuum 3 wurde ebenfalls im Pyramidenschutt gefunden, 4 m südwestlich des Pyra­
mideneingangs, 2 m südlich der Korridonvand in etwa 9 m Höhe NN und 2 m unter der 
Oberfläche. Ob es sich um eine zerstörte Bestattung der Spätzeit oder vielleicht ebenfalls um 
einen verunglückten Arbeiter handelt, läßt sich nicht mehr sagen.

Günstiger liegen die Verhältnisse bei den Resten zweier weiblicher Skelette Nr. t- 2. Sie 
entstammen einer Schicht, die aus dem von Grabräubern (? s. u.) erbrochenen Pyramiden-

liciziu^ a u f  e in  Z c r a t ö r u n g o n iv c a u  f'üH rt, ciac m it  S t e in e n  d e r  B lo c l 'i< ? m n g  dr*«* T^yrsim ulpn-

eingangs („tclatat“ ) übersät war (Taf. 40 h). Die Knochenreste waren von Goldfolie, Perlen 
usw. begleitet, die eine Datierung in das Mittlere Reich erweisen. Diese "Restattungsreste zogen 
sich auf der erwähnten Schicht entlang bis in das Innere des Pyramideneingangs, so daß kein 
Zweifel daran bestehen kann, daß die zwrei Frauen ursprünglich im Innern der Pyramide bei- 
gesetyf waren und von Plünderern und Steinbrechern zur Beraubung ins Freie geschleppt 
wurden. Vor einer vollständigen Reinigung des Pvramideninnern, läßt sich über den genauen 
Bestattungsort noch nichts sagen.
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A t n n  Ç t u d i e e

By Sayf.d T awfik

5. Cult Objects on Blocks from the Aton Temple(s) at Thebes*)

(Taf. 45- 47 )

I — The N tust Jar

“ Bilder können in Tempeln und Gräbern Kulthandlungen und rezitierte Sprüche vertreten, 
insofern aut' ihnen Handlungen, die dort vollzogen werden sollen, dargcstellt und beschriftet 
sind.” 1)

The reign of Amenhotep IV—Akhenaten was— and still is— the central subject of many 
Egyptologists; some of them are interested in the question o f coregency with his father2), others 
are doing research on his religion3), and a third group of scholars is discussing the art4) which 
was achieved in his reign. But— to my knowledge— up till now no scholar has directed special 
attention to the cult objects used in the sacred chapels of the Aton Temple at Thebes.

The following study concentrates on the nmst jars which in numerous scenes are presented 
by the royal family to the sun-disc, the cultus-image of Amenhotep IV. T his cult object occurs 
on the polychrome relief-cut sandstone blocks from the Aton Temple in Karnak. The largest 
number oi these blocks were found in the interior spaces of both wings of the second, ninth 
and tenth pylons which had been erected by Haremheb.

Textual and pictoral evidence will show that the nmst jar is one of those very important 
cult objects used in Egyptian daily rituals. Whenever the pharaoh (or the priest) performs the 
ritual of libation in the holy chapels he offers the contents of the nmst jar (or jars) to his god (or 
goddess). In such scenes the nmst jars are either depicted with or without lids, some jars are 
found with a lid in this form , others with a lid in the shape o f a Ke-Harakhti head with 
or without the sun-disc. The nmst jar somerimes occurs with and sometimes without a spout 
-w-HicK «.ulivi. haa ihv. fuiui of <x piojcciing tube or the shape of a (tni't) feather.

There is an offering scene, carved in sunk relief on a header (fig. 1, plate 45 a), which shows 
Amenhotep IV facing to the left, very probably standing in an open roofless kiosk in front of

*) I am very grateful to Prof. Dr. R. Stadelmann for arranging that my article was included in this volume 
although at that time the preparations for the volume had almost been finished.

J) S. S c h o it , D er Denkstein Se/boi I. fur die Kapelle Ramses' I. in A  by dns, N A W G  1964, Nr. 1 p. 64.
2) W il l ia m  J . M u r n a n e , Ancient Egyptian Coregencies (in Studies in Ancient Oriental Civilisation No. 40), 

Chicago 1977 pp. 125-178, 251-255; in fn . 62, p. 125, M u r n a n e  gives a survey on almost all the evidence pro 
and against a coregency published before his contribution.

3) For example, R. A n t h e s , D ie Maat des Echnaton von Atnarna (Supplement to J  AO S 14) Baltimore 1952; 
I dem  . . .  in seinem Namen und Sonnenlicht in Z Â S  90 (1965) pp. 1 - 10 ; G. Fecht, Amarna Probleme (1 2) 
in Z À S  85 (i960) pp. 8 5 -118 ; S. T a w f ik , Aton Studies, M D IK  29 (19 7?) PP- 77-86; 51 (1975) PP- t59—töX; 
32 (1976) pp. 217-226 and Idem in D. B. R edford, Akhenaten Temple Project, Warminster 1976, Chapters 3 and 7.

*) C. A ldred, Akhenaten and Nefertiii, New York 1973, including a bibliography p. 224fr.
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an offering table. The monarch is depicted wearing the red crown with uraeus and sash, both 
his arms raised and lifting a simple flat-bottomed, spoutless jar with rounded shoulders in each 
hand. (The mouths of the jars are too small to be seen on the block.) In this ritual the king offers 
the contents o f the two jars to the sun disc which is not depicted on our stone but the rays of 
which are very clearly to be seen. Above, to the left, we see the double cartouche of Aton 
in its earlier form and a text— illegible here — which usually refers to the epithets of Aton and 
probably to the temple name gm-pl-itnb), the place in which the king used to perform his offering 
ritual with the cult jar (riwst).

A similar scene, carved in sunk relief on a stretcher (fig. 2, plate 45 b), represents Amenhotep 
IV facing to the right. Here the two jars— the content of which is offered to the sun disc by 
the pharaoh — have lids of this form -<=u. and the text clearly states the epithets of Aton as well 
as the temple name^wp i itn. Additionally we find the two cartouches of the king in their earlier 
form inscribed above the gate of the chapel to the left side of the block.

There are other scenes where the king is holding only one jar and a censer in the other 
hand instead of the second jar. In such cases two rituals have been combined, the rituals of liba­
tion and censing. An example for this is found on a header (fig. 3, plate 46b) which, in sunk 
relief, shows the king performing these two rituals in the same temple g/n p i itn. In an open 
roofless kiosk Amenhotep IV, with the red crown of lower Egypt, is lifting up a spouted jar on 
one hand and a falconheaded censer®) on the other. It should be noted in this scene that the sun 
«-I!««- is rlfv-orni-frl w i t h  urar.ijs and a pendant enh-sien.

Queen Nefcrtiti also performs the combined rituals of censing and libation in the same 
temple (fig. 4, plate 46a). She is depicted holding a censer with one hand and a must jar with 
the other. Here the spout of the jar has the form of a m»et feather and the lid is in the form of 
the falcon god Re-Harakhti with the sun disc (fig. 5, plate 46c). To the left the queen presents 
a figurine of the goddess ml(t to the sun disc. On another stretcher, the upper part of the head 
of Nefertiti is to be seen (fig. 6, plate 47 a). The right hand of the queen is raised in adoring 
position to the disc and with the left hand she carries a »///jr-jai with *. apuui <uul a im in thio 
form -cs.. Nefertiti is depicted in sunk relief under the rays of Aton which terminate in human 
hands, the first of which (from the right) gives her the wis sign.

These flat-bottomed jars with rounded shoulders and mouths with and without spouts 
are frequently found on Karnak Talatat. Two blocks in particular, stretchers carved in sunk 
relief, provide very clear examples since each of them bears a comparatively large-scale depiction 
of a nrnst jar (fig. 7, plate 47b  and fig. 8, plate .37c). On the first of these two blocks (fig. 7, 
plate 47b) a spoutless nrnst jar is carried by the long-fingered hand of a royal figure7) (i.c.either 
Amenhotep IV or Nefertiti). Whether the jar has a lid or not cannot clearly be decided. Another 
remarkable point concerning this block is the change from sunk to raised relief. The rays of 
Aton are carved in raised relief in those places where they are superimposed on the depicted 
offerings. Evidently it was the intention of the artist to accentuate the pre-eminence of the 
divine rays of the god Aton over the human offerings of the king. At the same time the arrange-

“) For the cartouches o f  Aton in its earlier fo r m  an d  his e p ith ets as well as the nam es o f  his tem p le s, see  

the author's article, “ A  Ion and the names of bis temples at Thebes" in  D. B . R e d f o r o , op. cit., ch a p . 3 p p . 58-63.
*) n<->r rtifferent names of this censer see the authors article “Eine Ritualszene aus Neferli/is pillared 

courtyard' in Karnak" in CM  25 (1977) p. 84 footnote. 9.
7) Cf., a scene showing Akhcnaten as sphinx couchant carrying with one o f its forelegs which have the 

shape o f human arms the same jar, in I. Woluering, Götter und Pharaonen, München 1967, p . 155 Abb. 76 and 
S. Taw h k , M DIK  32 (1976) p. 222 fig. 1.
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ment of the sun rays expresses that these offerings are favourably accepted by the god Aton 
because the hands of the third and fourth Aton rays seem to receive the offering from the 
royal hand. On the second block (fig. 8, plate 47 c) a similar big spoutless nmst jar without lid is 
lifted up between the long-fingered hands of a royal figure, very likely those of Amenhotep IV 8 *).

There is sufficient textual and pietoral evidence that the nmst jar was used long before 
Amenhotep IV and continued to be used after his reign down to the Graeco-Roman period. 
During his reign, however, several representations of nmst jars exhibit a new decorative element.
In this new type of representation the spout appears in the shape of the m i't feather (figs. 9, 10 
and plates 47 d, 47 e). On the first block (fig. 9 and plate 47 d) — presumably defaced after Akhen- 
aten’s reign— two such nmst jars with /»/'/-feather-shaped spouts are depicted under the sun 
rays. The scene on the second block shows two long-fingered hands of a royal figure, each hand 
carrying tw o nmst jars as indicated by the doubling of the w>'/-feather-spouts. This extraordinarily 
closely integrated layer depiction is a device typical for Egyptian art at the time of 
Akhenaten8). One might ask how the royal figure managed to carry four vases at the same 
time, but obviously the artist tried to express in this way “ the spell of purification with the four 
nmst jars of water”  l0 11) which is an important part of the daily rituals in the Egyptian temples 
during the New Kingdom.

The idea behind introducing this new decorative clement probably was to express that the 
water poured out from the jar was as pure as truth. This explanation suggests itself if we keep 
in mind that Akhenaten emphasized his title “ living on

Tn Amarna the lintel of the outer door of the tomb o f Panchcsy shows a scene where, 
on the right side, the royal pair Akhenaten and N'cfcrtiti is performing the libation ritual tor 
the sun disk. From the spouted nmst jar of the usual type carried by the king with both hands, 
a stream of water is poured down into a basin, while Nefertiri behind the king is holding the 
same type of vase. Beside the royal pair to the left wc see on a stand another nmst jar with a mi*t 
feather as a spout12).

The m i't feather as spout of nmst jars is not only found in the 1 8th dynasty but also occurs 
throughout the 19th and 20th dynasties. After it had been added to the nmst jar this new decora­
tive element was subsequently applied to other types of vases as well such as the bst-vase and
tl>«_ a«j-«_vtUcd ‘A/̂ -vase.

A  fine example of the so-called holy {bst)-\asc o f Amon with a spout in the shape o f a 
miet feather is found in a Theban tomb (TT 65) from the reign of Ramesses IX . The scene 
represents priests carrying the bst-Vase of Amon in a procession. The vase has a richly decorated 
lid in the shape of the ram-headed Amon wearing the aref crown and even the m i't feather spout 
is covered by another lid in the shape of a small sphinx couchant13).

A similar holy bst-v ase of Amon with a ram-headed lid wearing the atef crown and a spout 
in the form of a m i't feather is depicted on a limestone fragment acquired in 1968 and sub-

8) Cf., C. A l d r e d , Akhenaten and Nefertiti, N ew  Y< rk  I ."’ 5, p. 99 N o . 1 3 where Akhenaten is depicted 
as a sphinx couchant, its forelegs in the shape o f  h in u n  arm s hold ing the sam e jar b e tw een  b o th  h a n d s.

s) H . S c h ä f e r , Principles of Egyptian A rt, translated and edited by J .  B a in e s , O xford  1974. p. 17 9  and 
fig. 17 4  (in p. 180).

10) A . M o r et , Le Rituel du Culte di; in jour mi. ■ r tu Egypte, Paris (1902) p. 1 7 1  ( X X V I ,  io).
11) E . Schott. D ie heilige Vase der Amon, Z  .45 9t »9-») p. J9 and BiAeg V i l i  pp. 1 ,6 ; 2 ,1a ; 5,4; 6 ,12 ; 

16 ,17 ; 17 ,13 ;  18 ,1 . . .  passim.
l l ) N. d e G . D a v ie s , Amarna III  pl. 5, cf., pari V  pis. 3 ,15  and part VI, pl. 16; W. e st e n d o r f , Das 

alte Ägypten, p. 138  and S. T a w e ik , GM  23 (19 77) P- photo 4.
13) E. Schott, Z A S  98 (19 7a) P- 38, fig. 4 and PM I p. 130 (8-9).
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sequently published by Frau Erilca Schott who concludes her detailed discussion on the scene 
by dating the fragment into the 19th dynasty14).

An example of a big vase in the form of an (nh is represented on the lower part of a stela 
belonging to a certain R'ms from Deir el Medina. The vase has a Homs-headed lid and a spout 
in the shape of the mt't feather from which three lines of water descend on the deceased who is 
depicted in kneeling position10).

The obvious connection with the religious concept leads to the assumption that the spout 
in the form of a mì(t feather was first introduced during the reign of Akhenaten and afterwards 
continued in Egyptian art as a merely decorative element up to the end of the 20th dynasty.

Talking about twist jars we also have to ask:

I —  What was the material the must jars were made of?

I I—  What was the contents of these jars?

III—  What was the exact function of the twist jar?

I — The Materials

According to the Egyptian texts the nmst jar was made from the following materials:

I — G o ld : A scene in the tomb of Cheruf at Thebes (no. 192) representing the hb-sd procession 
of king Amenhorep TIT includes four royal daughters, each of them holding a must jar with 
both hands and saying

a/iiid ooo —
“ pure arc thy nmst jars from gold” 1*).

Among the cult objects which king Taharqa ordered to be made for the temple of Gematen 
at Gebel Barkal in the 2nd year of his reign we find:

“ a golden must jar amounting to 10 deben, 5 kite” 17).

In his 4th year, he ordered

“ a golden must jar, its face is in the shape of the face of a ram, amounting to 3 deben,
5 kite“ 18).

u) Op. tit., p. 50.
15) M D IK  12 (1943) p. 67 photo 18 b.
1#) Urk. IV, 1870, 1 ; K . Lange and M. Hirmer, Ägypten, München 1967, photo 167 ; see also E. N aville , 

Festival Hall of Osorkon II in the great Temple of Bubastis (E E F  No. 10), London 1892, pis. X IV  3; X V  4 also 
as a part of the hb-sd procession.

17) M. F. L. M acadam , The Temples of Katva, London 1949, 1. The inscriptions, pi. 6, col. 2 and text p. 5.
18) Op. til., pi. 6, col. 8 and text p. 6.
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Another

EdMJ
“ golden nmst jar” 19)

belongs to the equipment for the temple of Gemateli dating to his 81I1 year.

2— S ilv e r : King Amosis I ordered for the temple of Amon in Karnak 

“ nmst jars and hst vases from silver” 20)

to ho made. In his fourth year King Taharka donates

“ 5 silver nmst jars with ram faces amounting to 8 deben”

and
(SJ7~

r~~y n in
11

“ a silver nmst jar amounting to 15 deben” 21)

3 — Faien ce: The WB II refers to

“ two nmst jars from faience” 22).

A very good example— now in the Egyptian Museum23)— was lound in the tomb of Tut- 
Anch-Amon.

4— G ran ite : King Amosis I made a donation of

“ nmst jars from granite filled with mdt ointment” ai) 

to the temple of Anton at Karnak.

mt.t atavo montionoJ olco imply hints regarding the colours of the jars: gold will 
probably he indicated by yellow; blue is the colour of faience and granite might be represented 
by red colouration28). Moreover we may draw certain conclusions as regards the weight of the 
jars which—in some cases of golden or silver nmst jars— has even been exactly expressed in 
the above texts.

1#) Op. cit. pi. 6, col. iG and text p. 8.
*°) Urk. IV 22,8.
21) M a c a d a m , ibid., pi. 6, col. 7 and text p. 6.
22) IP7? TI Deleg. p. 395, unfortunately I did not succeed in getting the complete text.
23) JE. 62202 see Ecbnaton, N ofretete, Tutancbamun, Rocmer Pclizaeus Museum, Hildesheim 1976, No. 66.
**) Urk. IV 23,2 f.
n) Cf., 1Y'D II Beleg, p. 394f.
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I I— The Contents

As indicated in the texts one of the possibilities is that the twist jar was filled with nidi 
ointment. They could also contain different kinds of beer (dsrt, ndwt and h u m s')28) or milk and 
fat milk27). And frequently the twist jar was used for water which played an important rôle in 
the Egyptian ritual as will be shown.

I ll — The Functions

Apart from the function of being a normal container for cither of the above mentioned 
substances, the twist jar is known to be employed as cult jar for different rituals either funerary 
or belonging to the daily temple rites.

In the Pyr. Texts the must jar is mentioned— beside other types of jars— as a cult jar in 
the following spells:

16 (xoa) 
5x0 (1140a) 
512 (1164b) 
556 (1293b) 

3 5 3 (1365a) 
665 (1902b) 
676 (2012 c)

“ ///////////////// eye of Horus, one nmst jar of water”
“ N. is purified with these four twist jars”
“ receive these thy four nmst jars and fìbt jars”
“ thou art pure with thy four must jars and thy four e’bt jars”  
“ thou purifiest with these thy tour must jars”
“ |thou art pure with these thy four] nmst jars”
“ thy purification with thy eight must jars” 28)

The nmst jar continued to be used in the middle Kingdom as is proved in the “ Frises d’Ob- 
jets”  of the sarcophagi of the Middle Kingdom29) ; and also in the New Kingdom the must 
jar was the typical purification vessel30). It was employed as a cult jar in various rituals as sub­
sequently shown:

I — One of the very frequently represented rites of the nmst jar is the so called

T?jyi*o
“ salutation with the nmst jar” .

In this ritual the pharaoh offers the contents of the jar to his god (or goddess) who is before 
him31). Such scenes occur very frequently on the columns of the Hypostyle Hall at Karnak32). 
The text of this ritual is known as “ spell for salutation with a nmst jar” . Its opening lines say

28) See A S A E  15 (1913) pp. 234, 241, 250; ibid. 16 p. 205 and 17 p. t j j .
27) BiAeg V, 40a, i i ,  12 (p. 45) and stb . 1 1 .  12 (p. 6?).
S8) Cf., the most interesting representation of a mummified deity (?) carrying as head a must jar with water 

pouring from its mouth; in: Sferine Papyrus [ J E A  5, p. 32 pi. V  No. 19) see also S. A .B . M f.r c e r , the Pyr. Text III, 
London, 19s 3, p. 562. Concerning the reasons of choosing the tw o numbers 4 and 8 sec K. S e t i i e . Von Zahlen 
und Zahlwörtern bei den Ägyptern, Straßburg 1916, p. 31 ff.

20) G. J equier, Les Frises d’Objets des Sarcophages du Moyen Empire, in M IFA O  47 le Caire 1921 p. 3 11.
30) Beside the dsrt jar, see H. K e e s , Der Opfer tang, München 1912, p ff.
31) JN E S  V ili (1949), p. 217, figs, i j ,  T4; A S A E  X X I X , p. 29, fig. 4 and P. B arguet, Le Temple 

d'Amon-Re d Karnak. le Caire 1962. p. 159.
32) L. A. C h r is t o p h e , Les Divinités des Colonnes de la grande Salle Hypostyle, Le Caire 1955, Bd F. X X I  pp. 98, 

99, 102, n i ,  120, 126, 127 and p. 129 under nd hr m nmst.
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“ O Amun, take to thyself thy head, join to thyself thy two eyes. I have brought to thee that 
which comes fourth from Nun, the best which comes forth from Atum, in this its name of 
nmst jar . . 33).
•>— A n n 4 p f  ritn alcr> in tlm daily  ritual ic thp rprpmnnial bath fo r  fhp statue o f  the
god (or goddess) with four nmst jars and four dirt jars, known under the title “ spell of puri­
fication with the four nmst jars of water”  which begins: “ To be pronounced, circum­
ambulating (i. e. the statue) four times, pure, pure is Amon Re, Lord of the Throne of the two 
Lands, take to thyself the water which is in (the nmst jar)” 34).
3—  In the funerary cult the n m st jar also served for the purification of the statue of the deceased. 
We find a very good example in the tomb of Ramose (Thebes No. 55) where the statue of 
Ramose is placed in a basin between two priests who perform the ceremonial bath. The sm 
priest to the right is holding a nmst jar from which a stream of (holy) water is issued. The accom­
panying text runs: “ to be pronounced by the lector and sm priest, circumambulating (i. e. the 
statue) four times with four nmst jars of water” . To the left we see the smr with the dirt vase 
doing the same35).
4—  A fourth usage for the nmst jar is the rite of “ opening the mouth”  in which the priest sprinkled 
the water from four nmst jars on the statue38).
5—  Finally, the nmst jar was also employed in the hb-sd procession as explained before37).

There is evidence that the nmst jar continued to be used up to the Graeco-Roman period. 
In the Manimisi of the Temple of Isis in Philac we had a scene showing king Tiberius with 
both hands holding up a nmst jar in front of the sitting goddess Sothis. The king offers to her 
the contents of the nmst jar saying: “ I bring to thee the nmst jar, filled with water, 1 cause thy 
heart to be pleased with what thy ka loves” 38).

Summing up the evidence quoted throughout this article we can answer the question: 
“ What was the function of the n m st jar at the time of Amenhotep IV  as follows:?”

The nmst jar was evidently used in the temple rituals and most probably also in the 
hb-sd procession, as suggested by the above discussed scenes. Whether this type of jar was 
employed in the rite of “ opening the mouth”  or in the funerary ritua ls  at the time of his reign 
is a question which for the moment I leave open. •*)

•*) For a discussion of this ritual sec H. N elson, JN E S  VTTT p. and M. G. D a r e s s y , A S A H
X V II n. 07 ff.

3i) A. M o r et , Le Rituel, p. 17 1 (X X V I, 10) and S. S c h o t t , Vie Reinigung Pharaos, wL, 5) Ciot-
tingen 1957, p. 84tf.

38) N. DE G. D a v ie s , Ramose, London 1941 pi. X X I ;  a good photo is in K .L ance and M. H ir m e r , 
A lpten, München 1967, pi. 172 ; see also Schott, Die Reinigung Pharaos, p. 84fr. and pis., IV b. Va.

36) J  N  E S  V III p. 218 fn. 43; E. Otto, Das äg}'p/isehe Mundöffnungsritual, Wiesbaden 1960, I p. 37 fr.
37) See above footnote 16.
38) H. J u n k e r  and E. W in t e r , Das Geburtshaus des Tempels der Isis in Pbilä, Wien 1965, p. 333.



The Egyptian Sparagmos

<.o yÉvoç àvOpwTîcov TCoXuSixpuTov àaOevé; olxxpóv çaivôgsvov xaxà y*)?» xai SiaÀuôpsvov

By G. R. H. Wright

Reported discovery by P e t r ie  o f  prehistoric burials deposed in 
mutilated condition immediately linked to religious texts but re­
mains controversial.— Recapitulation of findings and comment.— 
Re-assessment o f question: archaeological facts; interpretation of 
facts; connection with texts (a) mythological evidence; (b) anthro­
pological evidence — Conclusions with justification of enquiry.

Towards the end of last century important discoveries were made in Egypt relating to 
very early burials. The implications were immediately recognised and discussed, indeed it is 
possible to say the implications made the discoveries. However, in spite of the o b vio u s signi­
ficance and of the perceptive comment the matter remains today entirely unclear—even to the 
very question of its existence. No general account nor overall assessment has appeared in recent 
publication— in effect the process has lapsed into a prolonged sub judice. Thus some survey 
analysis, and review of the question is warranted, and is attempted here. Perhaps it will assist in 
drawing conclusions on a matter where conclusions would be an asset to human understanding.

I

In 1896 Sir F l i n d e r s  P e t r t f  reported on excavations made the previous year at Negadah 
and Balias in Middle Egypt1), and he constated the surprising fact that many/somc burials 
were not deposed intact but only after mutilation to varying degrees of the corpse. lie considered 
this to be foreign to the true Egyptian tradition and, therefore, associated it with a new race. 
Originally the date suggested for the burials was the First Intermediate P e r io d  TT m v p tfe r , it 
ia oaiu inai ms. assistant c^uiuELL realised that the period in question was definitely prc-dynastic, 
and this obviously correct view became generallv accepted.

To report the finding of mutilated burials is, of course, to invite the criticism that they 
were mutilated in excavation; and in order to foratali this criticism it was emphasised that the 
excavations were conducted with the utmost care and control so that when any disturbance 
to a burial was occasioned this was immedeatcly detected (p. viii). Furthermore it was recognised 
that a great number of graves had been plundered in ancient times w ith  consequent disordering 
of the burials “ in some cases all dug out and dispersed and in nearly all eases partly shifted”  
(p. 30).

However above disturbance occasioned subsequent to deposition, Petrie was able to 
precise instances where, as opposed to the norm of contracted deposition intact, the remains 
had been subject to preliminary mutilation—eg. the skull, the forearms and hands were re-

’) ». w. M. F. Pi.TKiE, i\egaO u and lia ila t , London 189J.
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moved; the trunk p artly  cut up or the whole hody dismembered completely (p. 3 1) . The 
severed portions w ere generally interred in some sort of relationship with the body and dis­
membered remains were re-arranged in some rational way. P e t r ie  also noticed (p. 18 ) evidence 
of burning within the tombs (though not constituting cremation), and considered that in some 
instances cannibalism had been practiced on the butchered corpses (p. 31).

Two years later P e t r ie  reported on tombs excavated at Dcshashah2). In the light of his 
observations at Negadah, he was able to recognise interments ranging from complete bodies 
or those with portions dissevered, through substantially dissevered corpses to completely dis­
severed corpses where in some cases the remains wcic xcwuipusui lor burial and in otliorc 
were buried irregularly (p. 20)— and of all this he p rov id ed  schematic illustrations (PI. X X X V ).

Now whether or not these observations were m ade in the first instance independently on 

the archaeological evidence, or whether they were suggested to P e t r ie  in some degree hy his 
knowledge of Egyptian texts is nowhere recorded. In any event as soon as the discoveries were 
announced the Egyptologist A . W ie d e m a n n  p rov id ed  a commentary on them derived from 
later rdigiovae Thu t-.*» did in a chapter fVi entitled “ Les Modes d’ensevillissement dans 
la Nécropole de Negadah . . .”  contributed to J. de M o r g a n , Recherche sur les origines de l'Egypte, 
Paris T 897.

W ie d e m a n n  drew attention (p. 205) to the many funerary texts with allusions (hitherto 
unexplained) “ Que se rapportent à un démembrement plus ou moins complet du cadavre”  — 
e.g. (p. 207) Chapter XC of The Book of the Dead, “ That a person’s head may not be cut off in the 
Underworld” . However, against such negative provisions there are, equally, references to the 
positive “ re-collection”  the “ re-membering”  of the fragments-—e.g. (p. 210) according to the 
Pyramid Texts “ Nut will give you yo ur head, she will present you with your bones, she puts 
together your flesh, she brings your heart into your breast” ; “ Pepi has re-united his bones, 
he has reassembled his fleshly members . . .”  etc.

With these comments of W ie d e m a n n  the vital question opened by P e t r ie ’ s discoveries 
and observations was clearly put forward. Had, in fact, Pi i r t e  discovered in rem the primaeval 
ritual origins of later Egyptian myth (as evidenced in religious texts)?

Almost immediately something of a bitter controversy developed regarding P e t r ie ’ s 
contentions— the principal antagonist being the influential physician-anthropologist Sir 
G r a f t o n  E l lio t  S m it h . However, it would seem that a good deal o f  this argument was 
“ ad hominem" and in any event it was not conducted so as to leave permanent record in Egypt­
ological literature. (Some indication o f  the episode can be found in M . M u r r a y , My Tirst 
Hundred Years, London 1963 v  pp. 113  fT.)

It was not until 1910 that Petrie ’s views concerning intentional mutilation of bodies were 
further advanced. Then, in Mcydum und Memphis III (London 1910) by P e t r ie  and others, 
W a in w r ig h t  noted that "the predynastic custom of dismemberment, Negadah pp. 3 0 -3 3 , also 
found Ut Àbyiiui by Nli. D ixoh to %vbicb roforwnco ic cr\ nfrpn in The Rook of the Dead
(Chapters X LIIlb , LXIV, LX) and which still continued in the V th Dynasty (Deshashah 
Chapt. V  pi. X X X V II) was practiced on the princes of the IIIrJ Dynasty”  (p. 19).

Next in 1912 P e t r ie  and others published the results of investigations at The Labyrinth, 
Geryeh, and Ma^gunalE). At Gerzeh pre-dynastic burials had been excavated by W a in w r ig h t  
and be reported the occurrence o f  mutilation. “ All through the work we were careful to

-) v. W. M. F. Petrie, Dcshashah, (E C F  15) London 1898.
s) v. Petrie, Wainwright, M a c k a y , The Labyrinth Gerieh and Mazgunah, London 1912.
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distinguish any mutilation of the bodies as apart from either plundering or the hypothetical 
reconstruction of the burial by the relatives after the discovery of an outrage. After thus dis­
criminating the results of plundering and a possible reconstruction, and after eliminating 
several doubtful cases we have T2 cases left which cannot he arrnnntY»d fr>r lijr thece mesn« 
nor yet by the theory of falling to pieces by natural decay”  (p. 3). He found the mutilations 
were principally to the lower limbs and additionally to the pelvis and neck (p. 10). W a i n w r i g h t  

who was of a speculative turn of mind, also contributed a chapter (V), “ The Ritual of Dis­
memberment", adducing more funerary texts after the original manner of W i e d e m a n n .

Moreover, at this time B udge in his edition of The Book of the Dead (London 1909) accepted 
that P e t r ie ’ s contention of mutilated burials stood in relation to funerary texts— e.g. “ This 
chapter (XLIII — v p . 184) refers to the dismemberment of the bodies of the dead which took 
place in  ancient tim es” (p. cxx). T he same point of view B u d g e  echoed in his Osiris and the 
Egyptian Resurrection, London 19 11 (cf. pp. 69-70).

However, in T937 G u y  B ritnton  dealt with the question in Mostagedda and the Tasian 

Culture*'). And there considering more or less identical evidence of missing or displaced heads 
and disoriented skeletal remains, his conclusions were entirely negative. “ As at Badari there
was n o  e v i d e n c e  n f  m u t i l a t io n  o r  r l i s m e m K e r m e n t .  T h e  h e a d e  w e r e  e o m e t im e c  d ic p la c o d  a n d

occasionally missing, but this can be accounted for in other ways” — vi% by decay and plunder­
ing, etc. (p. 6t).

Following B r u n t o n ’s publication no significant new evidence has been adduced. Thus it 
is reasonable to enquire what has been the considered judgement passed on the question i n 
recent Egyptological surveys. Virtually nothing— the manuals have tended to avoid the question. 
V a n d ter  in Manueld'Archéologie Egyptienne I (1952), notices at pp. 248, 232 “ Une autre pratique 
spécifiquement Amratienne est celle du démembrement intentionnel. Dans l’état où les sepultures 
nous sont parvenues, il 11’est pas toujours facile du reconnaître avec certitude si le démem­
brement est accidentai ou non . . . Cette pratique est . . .  plus usuelle dans le group du Sud 
que dans celui d’Abydos. Nous la retrouverons dans le Nord au Gerzeen mais sous une forme 
different”  (mutilation rather than dismembering).

On the other hand E. B a u m g a r t e l , a student of P e t r ie , ignores the question in her 
recension of Prcdynastic Egypt contributed to the Cambridge Ancient History Vol. I (1970), 
433-493. And this moreover notwithstanding the fact that she bases her study almost entirely 
on information from the work of P e t r ie  and his assistants in the cemeteries of Negadah, etc.; 
and in the course of her exposition deals fully with all the associated aspects of tomb architecture 
and funerary practices !

I f anything is evident from the prccceding recital, surely it is that the question of mutilated 
burials in Early Egypt and their relation to later religious texts and myth is substantially a 
child of its time. The discoveries were reported and the significant comments made by the 
early part of this century, exactly the floruit of that type of enquiry in England which might be 
callcxl “ cultural anthropology”  of which the best known exponent was J a n e  H a r r is o n 0).
WUilc a later generation i. Djxu.h 1 o.n and afttt} vvliivdl tUliiCtl UWity lLOlll bliCll bpCLU"
lations either repudiated or lost interest in this seemingly interesting question. In these circum­
stances, particularly as recent excavation elsewhere has brought to light material of comparative 
interest, the question deserves reassessment.

l) v. C . B ru n to n , Alostagedda und tlx Tasian Cullare, Loudon 1937- 
6) c .f. Prolegomena to the Study o f Creek Religion; Themis.
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A little consideration however, reveals this to be not the direct assignment it might seem. 
The question emerged from the drastic, elliptical reporting which characterised archaeological 
work of the time— associated questions were ignored, intermediate issues jumped over. In fact 
the ramifications of the question arc very considerable, and in the following re-assessmciu 
issues latent and patent must be sorted out and discussion limited. One limitation can be made 
at the outset. The question to be elucidated is not immediately dependent on detailed historical
iSSUCS. 1 tie arch aeological CllbL'OVClîcs Ü d im cj arc- certain ly attccteeî fo r u p fTind ^prehistoric, 
predynastic) p rio r to  the literature w h ich  appears to  reflect them . T h e  detailed ch ro n o lo g y  o f  
the d iscoveries, their ethnic associations, etc., thus can be left fo r later consideration  w ith out 
begging the enquiry. In turn it will be convenient to proceed  w ith  the enquiry in three stages:

(1) The archaeological facts in issue
(2) Their inteq^rctation— i.c. the human practices they represent
(3) T h e  relation  o f  these practices to the later literature.

II

The first issue to be dealt with is the facts of archaeological discovery, for it has been 
alleged that P e t r ie  found nothing of archaeological significance at all— i.e. that the disordered 
burial remains were simply due to disturbance accruing in any ol the normal ways; decay, 
plundering, etc. This issue immediately raises the question of tomb construction, for dependent 
on this the opportunity for interference is reduced, while disorder due to natural decay can 
be virtually eliminated.

Basically predynastic Egyptian graves were pits or shafts dug into the desert sand of 
sufficient sectional area to take a single contracted burial, and it would seem infilled with desert 
sand immediately after the burial. However, they developed  som e elaboration. At times a 
specifically burial niche was hollowed at the bottom of the shaft, the walls were revetted and 
a flimsy to not so flimsy roofing was constructed, in which event presumably the burial was 
exposed in open space. T h e  details of tomb construction are well summarised by E. B a u m g a r t e l  
in The Cultures of Prehistoric Egypt*). Not only is there a chronological development, but also 
it seems that graves of different elaboration existed side by side reflecting wealth and social 
distinctions. Now it is obvious that disturbance to a burial at the foot of a refilled pit in desert 
sand is less likely— it is almost impossible through natural decay and predators and plunderers 
are not favoured. On the other hand a burial deposed at the foot of a pit roofed over by branches, 
planks, etc. would almost certainly be disturbed by the inevitable collapse of the roofing.

What in fact were the circumstances of various burials claimed as mutilated is generally 
unknown. And here one can only say that some detailed large-scale sections would have Keen 
worth much more than the observations— and probably have set the matter at rest. In his 
first publication of Negadah P e i  r ie  says “ the pit in all wealthy graves was roofed over by 
beams and brushwood”  (p. 18), but this general comment is not directly related to individual 
instances of “ mutilation” . On the other hand W a in w r ig h t  at Gerzeh quotes definite cases 
of mutilation “ which connot be accounted for by the theory of falling to pieces by natural 
decay, for in no vat?« r» f d-.o displacement of hones was there a roofing o f any sort, nor even a 
mat, to preserve a free space around the body in which bones could move, but as soon as the 
sand filling was thrown in it fell directly onto the corpse itself.”  (p. 3).

°) v. E. Baumgartel, The Cultures of Prehistoric Lpypt, II, Oxford iyOo.
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Accepting this specific testimony, there is a prima facie case that all mutilations arc not 
due to subsequent disturbance of burials. This is, of course, supported by the disposition of 
the mutilated remains— e.g. it is quite possible that skulls become disarticulated and roll away, 
or that p lunderers w rench off heads and d isp lace sku lls, but it is incred ib le that in cither c ircum ­
stance a pot would come to occupy the original position of the head as P e t r ie  reports 
(Negadah,p. 30). Furthermore, concerning decapitation of the dead there is now abundant evidence 
of such a cult practice in Neolithic times from e.g. Jericho and elsewhere. When P f t  rtf. observed 
the absence of a skull, then almost certainly it was as he said “ intentionally removed before 
burial”  (Negadah, p. 31).

I f  then these reasonable inferences are allowed it is difficult to dismiss all the observations 
of P e t r ie  or his followers regarding mutilated burials as misinterpretation or imagination. And 
we may accept the cautious judgement of V a n d ie r  who considers in some periods of pre- 
dynastic Egypt the intentional mutilation of corpses to have been “ not the rule, but a custom”  
(Mannel II p. 249).

Ill

Allowing there is some substance in P etrie ’s claim to have discovered intentionally 
mutilated burials there is no gainsaying their relevance to the later funerary texis. However, 
P e t r ie  advertised the discovery of skeletal remains ranging in condition from substantially- 
articulated to a pile o f bones. Such a variety in the end product implies a difference in the kind 
of treatment bestowed on the corpse, not simply a difference in degree to which a particular 
practice has been put into effect. Now whatever the interpretaion of these mutilated burials 
may be i.e. whatever practice or practices they arc thought to represent, this in no case rules 
out a connection with the later religious literature. Only, however, such a connection cannot 
he appreciated in any detail without the background of the practice concerned. In the comment 
on these burials various practices in fact were called into account, some of them  mutually 
contradictory e.g. secondary burial, veneration of remains, incapacitation of the dead, etc. 
Therefore, as an intermediate step it is necessary to sort out these interpretations and examine 
their effect on the over-all question.

The first interpretation o f the discoveries to become explicit was that of secondary burial. 
W if.df.m a n n  immediately adduced it as a background to P et r if .’ s findings, and considered he 
could identify traces of the custom surviving in Egypt throughout historical times7 8 *). Thereafter, 
P e t r ie  and his associates linked this practice with their discoveries, e.g.: .‘Thus Egypt is no 
exception to the widely spread custom of skeletonising the dead before burial.”  (Neydum and 
Memphis III, p . 19).

The practice of secondary burial is of ancient origin common among primitive people*), 
but it has also survived in various civilised contexts almost to the present day0). There are 
said to be instances of it in the Palaeolithic of Europe10), but in the Neolithic of the Middle

7) v. A. W ied em ann , loc. cit. p. 209; c .f. II. H all in Hastings Encyclopedia of Religion and Ethics 4, p p .458fr. 
at p. 489.

8) fo r  a gen era l s u rv e y  o f  seco n d ary  b u ria l (and o th e r  fu n e ra ry  practices) v . H . H a l l , op. cif.
°) It was common in Eastern Christianity and survives among some religious orders, e.g. the Carmelites 

o f Naples and Sicily.
,0) This question is well discussed by J .  C a m pb ell , Renata/ Rites of the Primitive Hunters and Planters in 

Eratios Jahrbuch 19 5 9  p p . 407 If.
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Rast it is endemic at a period more or less contemporary with the Egyptian discoveries11). 
Common sense would see its principal origin as utilitarian arising out of nomadism, where 
it would allord almost the only convenient arrangement for interring in a “ home”  cemetery 
the remains ot those deceased while itinerant. However, it is clear that the practice survived 
in virtue ot its ritual significance when these circumstances had no application. Furthermore 
it can be and is consonant with various of the attitudes and customs regarding the treatment 
of the dead— e.g. veneration of mortal remains (parts of the skeleton may be retained by the 
living after excarnation) or fear of the dead (the reduction of the remains to membra fracta 
may equally be considered to serve as incapacitation of the dead) and so on.

It should be noted that secondary burial is not altogether an accurate term as it is generally 
used. 1 he essence of ilic practice îa tho preliminary rl*=-Ao<;hing of the corpse (excarnation) which 
of course can be acheived in various ways (exposure, etc.) ot which primary inhumation is but 
one. Thus applying the term to Petrie’s discoveries does not define per se how the corpse 
was originally treated to prepare the remains for secondary burial.

Clearly Pe tr ie  did not envisage that secondary burial was the explanation of all his mutilated 
discoveries, and it is not. Some burials which ammount to a pile of bones may be the result 
of this practice, hut where a perfectly articulated skeleton is found without a skull or hands, 
etc., then, almost certainly, these parts were severed from the intact corpse and secondary 
burial is not in issue. There is moreover, an instance at Desbasbah (p. 22) where the head has 
been severed and set down reversed. Yet “ the body was in fine condition, the tendons and 
much of the muscles remaining . .

An obvious funerary rite which could account tor some of P e t r ie ’s mutilated burials is 
that of veneration for mortal remains—a form of ancestor w orsh ip . With the great attention 
in recent years to the earlier neolithic archaeology of the Ancient Middle East it has become 
apparent that a “ Skull Cult”  was a strongly developed feature of the age— excellent evidence 
being availab le  at Jericho , M ureybar, Tell Abu Hureyda, etc.1"). The skull (sometimes without 
tho lower jaw) w «  rWarhed from the skeleton and was variously buried near the skeleton or 
quite separately. On the other hand, very often the skull was kept among the living as a cult 
object in a domestic shrine, sometimes being rendered lifelike by delicate clay modelling.

At Negadah P e t r ie  concluded “ the head was generally removed before burial, perhaps 
kept for some time and then interred at a later date. This would be as many races now do from 
affection for the deceased person.”  (p. 32). P e i r i e  had the modern instances of skull cults to 
guide him (in Central America it has become grafted onto regional Catholicism), but the 
subsequent discoveries concerning the neoliiiilc doco muck t o  confitm t-taor r^g'-inling
detached skulls in Egyptian pre-dynastic burials his observation and comments are valid.

Antithetic to the foregoing is the age-old human fear of the dead. Whatever may he admitted, 
many funerary practices were designed originally to still the departed spirit, to prevent the dead 
from walking abroad to the annoyance of the living. Massive doors ot sepulchres are in the 
first instance not to keep the living out, hut to keep the dead in. The spiny acanthus which 
has funerary significance in classical art was originally employed in a funerary context to dis­
courage dead feet from walking. Heavy stones arc laid or thrown on top of the corpse so that 
it will not rise up. Tegs or feet are tied together, the body wrapped or hound up. And all 
appropriate forms of mutilation are practiced— hamstringing, backbreaking, etc., legs and feet

11) v. J .  Mellaart, The Nenlithic of the Near Last, London 1975 pass.
1S) v. ibid. pp. 47, 54, 6i, 102 etc.
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broken or cut o(T, soles slit, and the like. In particular the head can be cut off and placed between 
the legs, c.f. the burial at Desbasbah (p. 22) “ all quite complete excepting that the head was 
cut off and turned around reversed.”  That some of P e t r ie ’ s discoveries might have been 
prompted by fear of the dead (in cases where there was good reason for it) is perfectly possible 
as W ie d e m a n n  suggested. In death as in life man is ambiguous— the same thing is done fur 
opposite reasons.

By no means disassociated with fear o f the dead is the belief that the spirit is bound to the 
mortal remains so long as these continue recognisably articulated. Thus, on the one hand, 
concern for the remains lapses after the sinews decay and cease to hold the limbs in place, 
equally the immediate disarticulation o f the mortal remains (e.g. by cremation) is considered 
to set die spirit free from its earthly bonds. This understanding which has literary attestation 
for the Greeks (and for the Jews o f Hellenistic times) seems quite foreign to historic F.gypt. 
However, it has been adverted to in connection with P e t r i e ’ s mutilated burials (H. K e e s , 

Totcnglaitbe der alten Ägypter, Leipzig 1926, p. 43).
Having indicated various well-known wide-spread funerary customs which could stand 

km-»»r»ri Pcvaiu’o dicco■».-otrico, there reuiaiuo nww die lii^iiiy interesting 3.I1C1 idiosyncratic practice 
which seemed first to fix itself in Petrie ’s mind. At Negadah and Dcshashah he makes similar 
observations: “ the whole body was sometimes dismembered completely before burial, and 
artificially arranged”  {Negadah, p. 31); “ the whole body appears to have been completely dis­
severed and then reconstituted so far as the long bones but without knowledge of the exact 
order; the smaller bones were left anyhow . . . ”  {Desbasbah, p. 32).

P e t r ie ’ s idea that pre-dynastic corpses were in some way dismembered and the remains 
laid out for burial recomposed more or less in correct order is a hold one. There is no other 
archaeological attestation of such a pracitice— indeed, as has been observed, in the measure 
that the practice was effective it would be impossible to detect. The recomposition could be an 

u f cuii^i primary or secondary burial. Certainly it would be more convenient to arrange 
the bones after excarnation, yet P e t r ie ’ s language shows clearly that he did not have this in 
mind, but thought o f the arrangement o f fleshly members since he speaks o f “ the trunk . . . 
partly cut to to pieces” , “ hodies cut up”  {Negadah, p. 3 1) ; “ bodies more or less cut up” , “ com­
pletely dissevered”  {Desbasbah, pp. 22-23).

I f  P e t r ie  arrived at the correct interpretation o f the archaeological facts and was not 
influenced by his awareness o f religious text, then he identified archaeological evidence o f a 
fundamental belief familiar alike from ancient literature and modern anthropological e n q u iry . 
Certainly he provided a precise archaeological background to Egyptian texts. But he did much 
more than this. I f  the archaeological facts were as he remarked, and his observations just, then 
he provided evidence in retti of prehistoric human behaviour which can be found reflected in 
the mythology o f all races, and, it is asserted, through this has exercised a generic influence 
on the development o f world literature13).

IV

When Petrie first advertised his discoveries there were numerous funerary texts already 
published which recalled the alleged circumstances, and the most relevant were forthwith cited 
by W ie d e m a n n  and W a in w r ig h t  as previously stated. Since that time many more similar

13} Tt,» p„M»6 o m y  U. auu from mytn to secular literature is set out in J. H arriso n , Proleger-
mena with its excursus by G . M urray on the origins o f Creek Tragedy.
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texts have been published and subjected to analytical study. Their import in the present con­
nection is clear. The texts refer to:

(a) the maiming or dismembering ot bodies
(b) the reintegration or re-membering of the mutilated remains.

Beginning with the Pyramid texts where it is alleged “ Grant that Unas be rent to pieces.. .” 14) 
and extending through later collections, e.g. the well-known Chapters CLXIII of the 
Book of the Dead “ whereby the head of a man may not be cut off in the underworld” , there 
are constant references to cutting off and cutting up members of corpses. Prom all these an 
extensive glossary ot mutilation and dismemberment is affuidcd, c.g. ay (to umiiUtc), <w (to 
chop off), In In (to cut off), Isp (to hew), bhn (to cut to pieces), bsk (to cut out), fdk. (to cut to 
pieces), hnti (to cut to pieces), hdk  (to chop off),/// (to cut o ff) ,slk  (to chop off), P  (to chop off), 
s'd (To chop off), idi (To remove parts of the body), dndn (to chop off the head), etc., etc.15).

In addition to excision, amputation, etc. there are equally references to burning, boiling 
in water and devouring as adjuncts in the dismembering of corpses. C.f. Book, of the Dead 
C LX III: Chapter whereby one is not burnt with fire . . .  in the Underworld ; Am Duat VIII, 225 : 
the cutting one which burns the dead (of a gate); Book, of the Dead L X IIIJ3 : Chapter 
whereby one is not boiled in water; Pyramid Text 278a . . .  he eats him body and bones; Coffin 
Text T026 . . . one who eats his father, one who cats his mother.

Equally, and in some instances concomitant with these are references to the restoration 
of mutilated bodies. Again this is found in the old Pyramid texts: die king Pepi is lifeless and 
immobile until the mother goddess “ gives you your head, she presents you with your bones, 
she assembles your fleshly members, and she brings your heart back into your breast . . .”  
(I: no). A t a later tim e the deceased is to ld “ Receive yo u r head, co llect yo u r bones, collect 
your limbs” , etc. or he boasts “ I have knit myself together, I have m ade myself w h o le” 16), etc.

Nuw if sudi tc.«to arc talion in cum ir le natural to accoriate them with the dlSCOVety of
variously mutilated burials claimed by Petrif. and to see in them some substantiation of P e t r ie ’ s 
claims. This, however, has been disputed.

A reasonable ob jection which has been made is that numbers of the texts cited could stem 
from the historical custom of mummification, (part icularly from its rudimentary stages) rather 
than from a well-nigh hypothetical custom of dismemberment. Certainly parts of the body were 
cut out, etc., and removed in mummification, and at the incipient stages perhaps this feature 
was more marked, so that in such circumstances it would be ot very real concern to the deceased 
that his severed members were eventually restored to him17). Yet if the facts of mutilated and 
dismembered prehistoric burials were as alleged, then it can hardly be disputed that the texts 
are better founded in this instance than in mummification. Of course, it is possible that historical 
development may be in issue here, that in early dynastic times mummification may have 
developed out of, or in conjunction with, older practices o f d ism em berm ent, so that the issue 
Is by ltu m eans clear cut. In thio connection it it intoroci-ing; to rira 11 VX/tftsf.m anin’s orig in a l

H) M aspero ’s translation o f  this critical text (P T  197a) is im pugned b y G w yn  G r if f it h s  w h o w ould  
take s't here as “ dreaded”  not “ cut up”  v. The Origins of Osiris, Berlin  1966.

15) v. J .  Z a n d e e , Death as an Enenry, Leiden i960 pass and pp. 14 7 - 15 8 .
'«) v . ibid. p. 65 and B u d c e , The Rank of The Dead, p. 184. R . Ü . F alii.k n e r , The Ancient Egyptian Pyramid 

Texts,O x fo rd  1969 assem bles the prim är}' evidence very  conveniently. C. f., c. g ., “ I m ay gather together your 
soft parts fo r  vou and collect your dism em bered parts”  (606). “ K n it together you r lim bs, reassemble your 
m em bers, set your heart in its place”  (664c).

,7) The question has been discussed b y .1. G w yn  G r if f it h , The Origins of Osiris, Berlin  1966 v. pp. 32fr.
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rationale of an historical process from mutilation to intact burials via an intermediate stage
of restored  or reconstitu ted  burials (pp. a io ff .).

It is also asserted that the texts refer primarily to the deceased’s fear of dism em berm ent18) — 
rather than to any rite practiced in his interest. This in itself is no argument, for admittedly 
many of the lexis are of a much later date than the asserted instances of dismemberment and the 
transvaluation of religious values with the passage of time is a commonplace— the divine image 
becomes the demonic, the work of salvation an incident of damnation, etc. Moreover, it is 
precisely the earlier texts, the Pyramid texts, which do not present dismemberment in an 
abhorrent light; and, if such texts have been interpreted correctly, this would support the 
existence of an ancient custom later forgotten or misunderstood. In short, once the facts of 
mutilated burials arc admitted it is difficult to disassociate the funerary texts from them.

Now if these texts can be reckoned to reflect or derive from the funerary rites identified 
in pre-dynastic burials, there is no doubt, on the other hand, that the texts are directly related 
to what is known of Egyptian mythology. The post-mortem dismemberment and restoration 
to w holeness (or near w holeness) is the central feature of the most famous Egyptian myth— that 
of O siris (the dying god of Egypt)19 20). A dm itted ly  no versions ot th is m yth  arc know n from 
as early  a date as the Pyramid texts and this point has been raised. However, at most, it affects
tVi/* prnr^rlnw ot afgumont only, a.ncl not ito ovttotancc. TKuo tlic. pccullac circumotaneeo
o f E gyp t (or E gyp to lo gy) p rov ide a connection betw een the later m yth and the p reh isto ric  
rik-dc-passage, these being linked by the h isto rica l funerary culr w ith  its vo lum inous texts.

This myth of physical dismemberment (and restoration) is one of the most basic in the 
repertoire of mythology, indeed it might he said that it is the basic myth — in a sense it is the 
myth of sacrifice,of life-giving sacrifice. It is the myth of Sparagwos*0). Sparagmos is the critical 
image of creation: the eternal renewing of living creation, the renovatio: birth/generation 
- r  rebirth/tegeneration. It is thus of universal validity in the world order—physical as spiritual. 
In elucidating P e t r ie ’s discoveries it is, of course, the spiritual application of the myth which 
is in issue, but it should not be forgotten that for the participant the myth is total, the image 
universal; he does not subscribe to one application and reject or ignore the other, indeed 
ultimately he does not distinguish between them for him the inner and the outer life are one21).

The Osiris legend is probably the best known instance of the sparagmos. The body of the 
“ once”  dead god is rent into a variously listed number of fragments which are scattered far 
and wide (a “ second”  death), but they are sought for and reassem bled by the (m other) goddess, 
thus restoring to life him who lies in the bonds of death. H ow ever, the sparagm os is in no w ay  
peculiar to Egypt, and is associated with mythological figures of a similar nature to Osiris 
(i.e. dying or disappearing gods) from the old world to the new22).

18) c . f .  ibid. p p . 3o ff.

19) For a gen era l survey o f the Osiris legend, its origins and development, v. ibid.
20) bo sparagmos =  tearing, rending, etc. c.f. To sparagni a =  (piece torn off, shred, fragment — used especially 

for mangled corpses— >  sparassò =  tear, rend asunder.
21) The cosmos is created out o f the dismemberment o f the primaeval being: while its sustenance is 

provided through the rending of the fruit and the scattering broadcast o f such “ where they lie . . . each like 
a corpse within the grave”  before they yield increase, “ for that which thou sowest is not quickened except it 
die.”  C.f. the figures of John Barleycorn and Mondamin the Indian Corn Spirit.

N ow here is the physical and spiritual aspect more closely interw oven than in the Osiris cult with its 
"b ed s o f  O siris" placed in the tom b, w hich in E g y p t is not on ly  the place o f  spiritual transform ation hut also
o f  p h y sica l in crease. C .f .  E .  B a u m g a r t e x . ,  Tomb and Fertility , Jb .  f .  Kleinasiatische Forschung I  19 5 0 /1  p p . j 6- 6j .

22) c.f. Dionysos, Adonis, etc.
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Tndeed as a background to the archaeological facts of pre-dynastic burials, more detailed 
parallels can be found in classical versions of the myth. Dionysos, the classical Osiris, suffered 
in this fashion. Because of his precocious megalomania he was lured by the Titans and torn to 
pieces, rent limb from limb. The exponents of brute force then put the fragments to seethe in a 
cauldron and commenced to devour them. However, they, the Titans, were punished for their 
impiety and the goddess Athena collected the remains (or the heart) and brought them together 
so that Dionysos was restored to life, being reborn in another mode — born anew to a new 
lifeaa).

Another classical legend which deals with the same experience is that of Pelops, the son 
of Tantalos21). The father, who by nature exceeded all human bounds and aspired to things 
divine, arranged that his son be cut to pieces and the butchered remains served up to the gods 
at a banquet. Only Dcmctcr distracted by grief for the loss of her daughter Persephone ate 
of the flesh (the shoulder— the noble serving). The outraged gods had the dismembered portions 
put back in a cauldron, whereby they were reunited so that Pelops was restored to life— reborn, 
except that the lost shoulder was replaced with an ivory one.

Now in the light of these legends the concurrence of detail in the mythological sparagmos 
and the archaeological discoveries is considerable. The classical legends indicate the cutting 
up/dismemberment of the body, recourse to fire and water (cooking) to reduce or transform 
the remains, eating or token eating of the flesh, restoration to life (sometimes with the charac­
teristic of a missing portion artificially replaced). Each of these factors figures in Petrie ’s 
reported observations. P e t r ie  (Ntgadab pp. 30ff.) specified:

(1) bodies more or less cut up
(2) much evidence of burning but not cremation of corpses (as for the water, archaeologic- 

ally fugitive, c.f. Rook of the Dead L X 111B: Chapter whereby one is not boiled in water)
(3) cut-up bodies partly eaten
(4) dismembered bodies recomposed in order (restored)
(5) portion of body (head) kept separate and replaced by, e.g. a pot.

Indeed the consonance is so striking that one cannot help repeating the caveat that P e t r ie ’ s 
interpretations were based on (or influenced by) his encyclopcdiac, hut unadvertised learning 
and knowledge.

The legend of Pelops is so obviously the literary version of an original ritual of rebirth, 
regeneration apotheosis23 * 25), etc. that it forms an advantageous point of departure for comment 
on the association of the Egyptian burials with myth and ritual— and the wide-ranging issues 
which this raises. Although they never formulated the proposition very explicitly or succinctly, 
those (e.g. Wiedemann and Wainwright) who saw significance in the mutilated burials 
inferred that they were (in some instances, at least) evidence of a very ancient funerary rite 
designed, partly by sympathetic magic, to secure renewed existence for the deceased in the 
‘life to come’, that he be reborn spiritually transformed in heaven— to become a pure, living >h

23) This originally was The Cretan “ Zagrcus”  version and is preserved in the Christian tract o f FlRMlClUS 
MATERNUS de errore v. (for convenience) Cook, Zeus II p. 661.

v. (for convenience) II. J . Rose, A. J-lanAhonk of Greek Alythology, London 1945 p. 81.
2S) The function of the cauldron o f renewal which figures in many mythologies is made clear in the legend 

of Medea and Pclias v. (for convenience) C ook, Zeus I p. 244; R ose p. 204. This cauldron where fire brings 
new life out o f water is the image o f the heart, the vessel o f sublimation.
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as the later Egyptian texts would say. In effect to secure a resurrectio sub specie rénovât io, so 
that he who died as a man in the flesh is reborn as a god in the spirit. And since this ritual seems 
to constitute a sparagmos, and since the sparagmos myth expresses creation and transformation 
then general mythological evidence gives substance to the claim that the mutilated burials were 
ritually significant.

V

Further consideration of ancient mythology is not warranted since it only adds detail to 
this rather indirect argument that both myths and the burial remains evidence the same original 
rites-de-passage based on the sparagmos symbol. In place of this we should like to have the 
direct evidence of similar funerary customs current among present day peoples who could 
provide specific attestation of the motives activating them. Unfortunately anthropology does 
not readily provide such evidence. Anthropology, however, serves to render the argument 
som ew hat more direct since it docs provide evidence of other rites-de-passage based on the 
sparagmos symbol.

Death (and rebirth) form the natural exemplar of initiation—man-made ritual transforma­
tion—as Plutarch once observed noting the similarity between the Greek words fo r dying and 
initiating26). Thus in the several transformations man undergoes in bis eventful history the 
supporting ritual is but a symbolic death27). Of this there subsists evidence of the sparagmos 
in initiations it is reasonable to suppose that this ritual was modelled on ancient funerary 
customs. In short every initiation import a thanatos, but is this sub specie sparagmos?

This indeed is so. All initiation includes some more or less token mutilation (circumcision, 
loss of a tooth, etc.) which is symbolic of sacrifice and thus a pars pro loto for dismemberment. 
The relationship is made clear in an initiation procedure reported by F r a z e r  where the rite 
consisted of a mutilation, and the ‘myth’ of a sparagmos. “ Among the Wonghi in New South 
Wales the lads were initiated in a secret place by having a tooth knocked out by a bull-roarer 
and being given a new name. To outsiders the rite was described (i.c. mythically) as an encounter 
with Daramulin who took the lad away, killed him, sometimes cutting him up and then restored 
him to life after knocking the tooth out.” 28)

Yet, doubtless since it is so difficult to simulate on the living, there is little indication of 
substantial dismemberment being mimed as part of com m on initiation ceremonies2*). However, 
in one class of initiation the sparagmos is an invariable incident. This initiation is that to the 
highest state in human life, where a man is to have direct contact with the spiritual world, to 
become a medicine-man, witch-doctor, or the like—an anlr pneuwatikos. The actual nature 
of these incidents is, of course, questionable: symbol, article of faith, hallucination, etc.; be it 
what it may the fact remains that some consciousness of dismemberment is required of the 
initiate as part of the ritual. Both initiation and function are widespread and distinctive. They

26) v .  Di,utat\oti .4 a

27) c.f. “ Initiation is a transition rite through which the initiate passes from one condition to another. 
It is normally fashioned on the pattern of the greatest transition rite of all; namely death, indeed, it is only a 
pre-enactement o f death and o f the rising which it is desired should follow death. This being so it follows the 
ritu al pattern  asso c iated  w ith  death  b u ria l and m o u rn in g  sh o u ld  b e  acted o u t as tar as p o ssib le  in in it ia t io n .”  

A. P. E lkin , The Australian Aboriginals, Sydney 1966 p. 198. This basic understanding was clearly realized in 
VAN G e n n e p ’ s classic Les rites de passage (c. f. the chapters Initiation and Funerals).

*8) v. F razlr, The Golden Bough, Balder II p. 227.
•»•j f u r  an  a rte m p t ro  m im e a sp a ra g m o s  in  a m orie  «learn an d  re s u rre c tio n  as p a r t  o f  a t-ijlan  In itia tio n

v. F razf.r , The Golden Bough X I Balder II pp. 22t ff.
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belong to the institution of Shamanism30 31) originating in the sub-arctic culture of the Tundras 
said to go back directly to the Mesolithic.

Numerous accounts have been collected concerning the initiation ut »lnunana *"). These, 
rites constitute true “ mysteries” , are clearly of funerary derivation and are of intense interest 
as a background to prehistoric Egyptian burial customs.

“ Then he (the shaman) said to his nephew (the aspirant), ‘Come here, lie down in this 
leaf’, and the youth lay down on it. The Bwili (shaman) made himself a bamboo knife and 
cutting off one of the young man’s arms, placed it on two of the leaves. And he laughed at 
his nephew and the youth  laughed back. Then hp nit off the other arm and placed it on the 
leaves beside the first. And they both laughed again. Then he cut off his leg from the thigh and 
laid it alongside the arms and he came back and laughed and the youth laughed too. Then he 
cut off the other leg. And he came back and laughed and saw that his nephew was still laughing. 
Lastly, he cut off the head, held it out before him. And he laughed and the head laughed too.

Then he put the head back in place and took the arms and legs that he had taken off and 
put them all back in their places.” 32)

So the shaman from Malekula in this hallucinatory ritual followed a procecdure which 
PETRIR thought to recognise in the material remains of prehistoric Egyptian burials, and which 
seems to be identified in funerary texts: “ Grant that Unas be cut up in pieces, etc.” ; “ Nut will
t*ÌVC you y oui lu-rt-cl, alio provi eleo you witK your tonoc Atr Vnn PYIQf C\ Ff Pt* fVlf* Wffy of
(true) life.”

A ssociated with the basic sparagmos in these initiations are to be found renditions of the 
other features reported by P e t r if . in his excavations. A  Samoyed postulant entered a cleft in 
a mountain and came on a man tending a fire where there was a huge cauldron . . . “ the man 
cut off his head, chopped his body into bits, and put evervthing in the cauldron. Then he 
boiled up his body . . . etc.” 33)

Again where the initiators take on animal or demonic form “ . . . the aspirant is believed 
to give them his own Hesh to cat . . . an act accomplished by dismemberment of the body.” 34) 
As with Dionysos Zagreus and others. “ Take, eat. This is my body.”

One large cultural province where this shamanic initiation occurs is primitive Australia35). 
The funerary connection here is demonstrated in a very particular way which is so closely 
related to the early Egyptian context of P e t r ie ’s discoveries as 10 raise innum erable questions 
(which in this study, for the most part, must be avoided). The pattern is standard. The wise 
old man, master, a spirit, etc. kills the novice, cuts out and removes his members and vitals, 
arranging, purifying, and replacing them (with additions of incorruptible substances — rock 
crystals, etc.)36).

30) fo r an excellent survey v. M . E l ia d e , Shamanism, L on d on  1964.
31) v. (for convenience) ibid. pass.
°£) (ÎOf convenience) tout. jj. jö. Alu-tnaLivcly where the rwconctltuth.n 1« l-»r- of ns skeletal

in association w ith  secondary burial c.f. ibid. p. 36: among the Yakut o f  Siberia“ . . . the condidates limbs are 
rem oved and disjointed . . . the bones are cleaned, the flesh scraped, the body fluids thrown away. After this 
separation all the bones are gathered up and fastened together with iron.”  (Here an adventitious influence from 
the cratt mystery o f metaiurgy is evidem).

33) v. (for convenience) ibid. p. 41.
34) v. (for convenience) ibid. p. 108 (among the Caribcans).
35) F o r a convenient general outline o f  aboriginal custom s v. A. P. E lkin , The Australian Aboriginal, 

Sydney 1966.
3S) c.f. ibid. pp. 327-328.
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I f  the details of such initiations are set against aboriginal funerary practices, then virtually 
the same questions are raised which have occurred in the foregoing discussion of Egyptian 
burials.

“ In the Warburton Ranges of Western Australia the aspirant goes into a cave where two 
totemic hcros . . . kill him and cut him open from his neck down the front his body to his 
groin. They then take out his internal organs and insert magical substances in the open ings. 
They also remove his shoulder blade and thigh bones which they dry and before replacing 
them insert magical substances in the openings. They cut around the ankles and stuff similar 
materials into these parts, and finally take out and clean the frontal bone and insert magical 
substances before replacing ir. During all this ordeal, the aspirant is watched by a chief medicine 
man who keeps fires alight and in some way controls the young man’s experience” 37).

These (hallucinatory) rites obviously reproduce in detail local burial customs and the 
references to the removal and replacement of the shoulder, (remember Pclops!) frontal bone 
and femurs, etc., suggest a sparagmos. However, the total import of the rites is none other 
than a simulacrum of a process of mummification18). A  primitive torm ot mummification 
involving removal of viscera as here described together, in some instances, with dessication 
by fire and partial cannibalism existed among the Australian Aboriginals. In fact, it formed 
only part of an extended procedure including e.g. primary and secondary burial with the 
retention of the remains among the living for a period to promote fuller mourning. Naturally, 
such elaborate procedures were reserved only for a very few among the tribe, the possessors 
of “ mana” 39). This complex of funerary customs includes much meddling with the remains 
so that the end product would be “ mutilated”  to varying degrees in a fashion similar to that 
reported by P e t r i e . The motive for these funerary customs is to ensure that the deceased 
voyages to his “ home in the sky” 10), exactly as the initiation ritual is to enable the shaman to 
mount to the sky, to bold converse with spirits. Thus, the over-all similarities between Ancient 
Egypt and primitive Australia (whatever their historical explanation) support the general 
position that P e t r i e ’ s  mutilated burials are indeed ot ritual significance as indicated by myth­
ological considerations.

O f necessity the foregoing remarks have been discursive and their import may be summed
up as follows:

(1) It is un like ly  that Petrie’s reported mutilated burials are archaeological mistakes, and 
mean nothing at all,

(2) It is probable that they represent funcrar\ customs (or various funerary customs),
(3) Whatever be the rational of these customs it is extremely likely that they inspire, or

51 r«'* r e d f/ c te d  in ,  la t e r  A xac .i:ax  y iCA ib u n ii  u i y i L o lO g V ,

(4) Tt is reasonably likely that (some of) the mutilated burials are of a ritual significance 
designed to promote resurrectio sub specie reno:at:0 by way sympathetic magic in the 
sparagmos image,

97) v. ibid. p. 326.
**) v. ibid. p. 332.
**) V. ibid. p. 333.
*°) v. ibid. p. 333.
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(5) These rites were only practiced on a very few “ elect”  members of the community,
(6) Possibly there was no clear cut demarcation between such practices and the beginnings 

of mummification, but that elements of both concepts (renovation and conservation) 
intermingled in the formative stages of mummification— a situation perhaps reflected 
in the funerary texts,

(7) I f  the preceding submissions are valid these mutilated burials are important material 
evidence lor the theory that developed xiiyihulogy takca its o r ig in  o u t o f  p r im it iv «  

(initiation) ritual.

And finally a word of justification for this reconsideration from an archaeological stand­
point of these varied matters.

The discoveries o f  P e t r ik , i f  they have been correctly interpreted, picture the basic 
psychology of our forefathers buried two hundred generations ago. The unifying theme of 
the evidence is the sparagmos and the ultimate sanction of this basic symbol is the construction 
of man’s psyche— human nature. The truly human man becomes so by his work— he must 
work out the nature of his salvation. lie  m ust create his w o rld  out of h im self (anabiosis) by 
diVlClllIg Up Ilia pLiiitilive pcccoomic ckaotto c/'lf xtri rh the knife of consciousness (sparagmos). 
Salvation must begin with destruction— in order to be transformed things must be broken. 
There is no palingenesis without sparagmos. “ Unless you are first disintegrated, how can I 
re-integrate you” , said the mystic. Of this disintegration, this total dismemberment (sparagmos), 
mutilation in the more limited sense is an outward sign, a pars pro tolo. It shows that nothing 
is found but by way of loss, there is no new life, except by loss of the old, man makes a future 
life by cutting off hie past life. With stripes he is healed and by wounds made whole41).

Thus the mutilations experienced in initiation rites and what has been inferred to lie behind 
Pf.triu’s discoveries in the burial grounds of prc-dynastic Egypt alike testify to man’s under­
standing of his essential condition. And if wc seek to know our ancestors’ human condition 
we must psycho-analyse them in their graves.

“ ) -ru,, ,i,r significance of an initiation ceremony into the higher spiritual life is precisely the destruction 
and reconstruction o f the aspirant is expressly stated in Hindu liturgical manuals. Tlic uiiksbu is an elaborate 
ritual, entirely symbolic, whereby the guru translates the pupil to a new sphere of existence. Referring for con­
venience to Handbuch der O rientalistik II. 4, Hindu Tantrism, I.eiden 1979 (although there is nothing speci­
fically tantric in these rituals): in the kriyâvâti dicksba, “ By touching various parts of the aspirants’ body and 
thinking of the higher path the guru destroys and reproduces (them)— “ The teacher ihen once more destroys 
and reproduces the pupil by means of the bbutasuddbi”  (p. 81). “ These rites all aim at the disintegration and re­
integration of the pupil”  (p. 82).

In the dicksba for complete liberation from the bonds of existence (Niri’dnadiksa) there is a more energetic 
symbolisation (p. 84). “ Threads which represent the päsas (bonds o f existence) are fastened to the pupil’s body. 
Then the mind of the pupil is called into these threads in order to identify him with them. The guru meditates 
upon the several lives of the pupil. Then the threads arc cut into pieces and thrown into the (ire. In this way 
the pupil 1 a lib erated  from th r R a n e a ch a ri d escrib es  a somewhat different rite. A  siring consisting of three
threads of different colours representing the three gunas is twined around the pupil’s body twenty-ttve times 
(that is the 25 tattvas). Then the string is cut into pieces, the acärya must im agine the p u p il to be burnt up (25 tattva 
ghee obtations arc sacrificed into the (ire). The guru repeats the 25 tattva mantras in the order of creation. Then 
the pupil’s body is aspersed. In this nay (be p u p a  has died and is  reborn ".
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£

a) Ex-voto of Psamctik I (recto). Courtesy of The Brooklyn Museum (Brooklyn), acc. no. 53.80

b) Lx-voto of Fsametik I (verso). Courtesy of The Brooklyn Museum (Brooklyn), acc. no. 53.80
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Mcdinet Ilabu, The Chapel of Amcnirdas, North, Rast Room, South Wall. CLES Photograph



(1979) R o b e r t  B i a n c h i T A F F . ! .  3

R elief o f N ctian cbo I. Cairo J E  "2130 (C L E S  Photograph)
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a) Saite ex-voto (recto) . C ourtesy of The Walters Art Gallery 
(Baltimore), WAG 341 (=  22.294)

b) Saite e x -v o to  ( v e r s o ) .  C o u rte cy o f  TWe W alters Art

Gallery (Baltimore), WAG 341 (=  22.294)

c) Relief of Dynasty III. Courtesy of The Metropolitan 
Museum of Art (New York), no. 11.150.30

C
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a) Statue of a baboon from Saqqara 
Courtesy of The Metropolitan Museum of Art (New York 

acc. no. 1971.51

b) Statue of a baboon from Saqqara 
Courtesy of The Metropolitan Museum of Art (New York), 

acc. no. 1971.51
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Mcrimdc, Keramik der Phase „I
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Merimde, Keramik der späteren Phasen
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Merimde, Litliik
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Mcrimdc, Silcxbcil und Knochenartefakte
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New Ptolemaic Blocks from Rub‘-el-Maganin-Armant
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New Ptolemaic Blocks from Rub'-cl-Maganin-Armant
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New Ptolemaic Blocks from Rub-el-Maganin-Armant
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New Ptolemaic Blocks from Rub'-el-Maganin-Armant



T A F E L  1 6 G . A.  G a b a l l a MDIK 35

a)
 S

te
la

 o
f S

c 
an

d 
Sm

en
ta

w
i, 

b)
 S

te
la

, C
ai

ro
 Jd

E
 1 f

92
5 

c)
 F

am
ily

 S
te

la
, C

ai
ro

, T
N

 2
9.

6.
24

.2
Ca

ir
o,

 T
N

 1
1.

11
.24

.5



(1979) E .  G r a e f e  • M.  W a s s e f T A E E L  1 7

Private Stiftungsstele aus dem Jahr 21 des Taharqa. Im Handel. Maße 45,6 x 24,3 cm
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D w e llin g  s tru c tu re  no . 1. Pho to  h y  D. JohannpR

El-Tarif
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Dwelling structure no. 2. Photo by D. Johannes

El-Tarif
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Griechische Inschrift von der Brüstung der Chnumtcm pel-Terrasse 
in F.lcphantinc Bl. 1 : Ct G
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Griechische Inschriften von der Brüstung der Chnumtempcl-Terrassc 
in Elephantine Bl. 3: G 13 14
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Griechische Inschriften von der Brüstung der Chnumtempcl-Tcrrasse in Elephantine Bl. 4: G 15
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Griechische Inschriften von der Brüstung der Chnumtempel-Terrasse in Elephantine Bl. 8: G 34 35
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a) Bl. 12: D 3

b) Bl. 1 2 : D  4

c) Bl. 12: D 6

Dcmuüschc Inschriften von der Brüstung der Chnumtempel-Terrasse in Elephantine
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a} Westwand von B 18 und Trennwand gegen B 17

b) Trennwand von B 18 gegen B 17

Umm cl-Qaab
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b) Nordosteckc von B 19 mit Rest des alten Oberbaues

Umm el-Qaab
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Stele des Amenhotep, Museo Egizio di Torino, Kat. Nr. 1523 (Phot. Musco Egizio di Torino)
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Stele im Grab d<?s Amenemopet, Theben, Nr. 41 (Phot. Courtesy of The Metropolitan Museum of Art, New York)
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a) Doppclbild des synkrctistischcn Sonnengottes auf dem Sarg Brit. Mus. 35287. 21. Dyn.. Theben (Phot. Courtesy of
tbe Brm sh Museum)

b) Parallcldarstcllung von Osiris und Sonnengott auf dem Sarg Drit. Mus. 35287 , 21 . Dyn., Theben (Phot. Courtesy
o f  the British Museum)
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Ka r o l  M y s l i w i e c
T A F E L  37

(1979)

-

£

„  anf dem Sarg Bri,. Mus. 22900, 2. .Dy»., Thebsn (Pho,. Counss, uf ths Bnùsh Muss»»,)



www.egyptologyarchive.com



T A F E L  3 8 K a r o l  M y s l i w i e c MDÌK 35

a) Szene auf dem Sarg Brir. Mus. 48971, 21. Dyn., Theben (Phot. Courtesy of the british Museum)

b) Szene auf dem Sarg Brit. Mus. 15655, 26. Dyn. (Phot. Courtesy of the British Museum)
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a) Lape der Bestattungsreste 4 im Pyramidenschutt

b) Lage der Bestattungsreste 1 2 im Pyramiücnschutt

Dahschur
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Anthropologische Überreste des Individuums 1

D ahschur
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a) Individuum 1. Laterale Ansicht auf die Brustwirbelsäule 
mit einer S-förmigen Kyphoskoliose

c) Individuum 1. Die durch einen postmortalen Bruch geöff­
nete Knochenmarkhöhle zeigt einen fortgeschrittenen Um­

bau und Reduktion der Knochenmarkhöhle

b) Individuum 1. Der 6. Brustwirbel mit Randosteophyten 
und erodierter Körperobcrflächc in kranialer Ansicht. Im 
Canalis vertebrale ist die Ausfüllung mit einer Harzschicht 

erhalten

d) Individuum 1. Iliehvcrlctzung an der lateralen Hache des 
Trochanter major des linken Femurs



(19 7 9 )
E u g e n  S t r o u h a l

b) Knochcnrcstc des Individuums 3



c) Überreste der Individuen S, b und /
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a, b) Amenhotep IV libating with nmst-\ars to Aton. Blocks from the Aton Temples in Thebes



T A F E L  46 Sa  y ed T a w f i k MDI K 35

a) Nefertiti libating with a nmst-\ar

b) Amcnhotcp IV offering incense and libaüng 
with »«//-jar

c) nmst-jar with lid in form of falcon god. Blocks 
from the Aton Temples in Thebes
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Vorhof und Portalfassade des Tempels. Im Vordergrund das Fundamenrherr für den „Gottesweg“
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a) Haupt und NcbcnUultnisehe in der Stirnwand des Allerheiligsten (G)

b) Fußboden des Allcrhciligstcn (G) mit Schacht und Stufe vor der Hauptnische
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a) Dekoration des Tympanons der F.je-Stclc über dem Tcmpel- 
eingang: König und Königin räuchernd bzw. sistrumspiclcnd vor 
Min, Isis, Horus und Apcrct-Sit

b) Proskyncm a des Nachtm in unter der F.je Stele, links neben dem 

Tcmpeleingnng

b
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a) Die ca. 75  m lange und 40  m breite südliche Halle der mutmaßlich älteren Brüche

b) Blick von SO auf einen Teil des mutmaßlich jüngeren Abbaugcbictcs im NW
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